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Die Entwicklung der Patronatsverhältniſſe 
im Archidiakonat Breisgau. 

1275—1508. 

Von Andreas Lehmann. 

III. Das Deltanat Freiburg. 

Im Liber Decimationis (1275) tritt uns dieſes Dekanat unter 
dem Namen Gloter entgegen, im Liber quartarum (1324) wird 
es als Dekanat Waldkirch? und im Liber subsidii caritativi 
(1508) als Dekanat Freiburgs bezeichnet. Heute iſt ſeine offizielle 
Bezeichnung wieder Dekanat Waldkirch. 

An Pfarreien können wir nach dem Liber Decimationis“ 
für das Jahr 1275 in dieſem Dekanate folgende feſtſtellen: 

1. Bleichheim; 2. Bombach; 3. Bretten; 4. Buchheim; 5. Buchs⸗ 
weiler; 6. Denzlingen; 7. Elzach: 8. Emmendingen; 9. Freiburg; 
10. Hecklingen; 11. Herdern; 12. Heuweiler; 13. Kenzingen: Sankt 
Georg; 14. Kenzingen: St. Peter; 15. Kenzingen: Inkra muros; 
16. Köndringen; 17. Lehen; 18. Malterdingen; 19. Mußbach; 
20. Neuershauſen; 21. Nimburg; 22. Oberreute; 23. Ottoſchwanden; 
24. Sexau; 25. Siegelau; 26. Simonswald; 27. Theningen; 
28. Untertheningen; 29. Unterreute; 30. Vörſtetten; 31. Waldkirch: 
St. Wallburg; 32. Waldkirch: St. Martin; 33. Waldkirch: Sankt 
Peter; 34. Wöpplinsberg; 35. Heimbach; 36. Murons; 37. Hug⸗ 
ſtetten, das erſtmals im Jahre 1360“ erwähnt wird, und endlich 

Abkürzungen: FDA. — Freiburger Diözeſanarchiv. — ZGORh. — 
Zeitſchrift für Geſchichte des Oberrheins. —Krieger -Krieger, Topographiſches 

Wörterbuch des Großherzogtums Baden, 2. Aufl. — Inveſtitur-Protokolle = 

Handſchrift im Erzbiſchöfl. Archiv Freiburg. — Reg. Konſt. — Regeſten zur 

Geſchichte der Biſchöfe von Konſtanz. — UB. — Urkundenbuch. F DA. 

J, 201. Ebd. IV, 35. 3 Ebd. NF. VIII, 82. Ebd. I, 201 f.; 
s Heimbach und Muron ſind als Pfarreien im Lib. Decim. 1275 nicht 

erwähnt. F DA. V, 90f. 
Freib. Diöz.⸗Archin. N. F. XIII. 1



2 Lehmann, 

38. St. Georg in Denzlingen; 39. Gloter; 40. Oberwinden; 41. Sankt 
Margaret in Waldkirch, die uns erſtmals im Jahre 1508 begegnen. 

Von dieſen Pfarreien waren 1508 abgegangen?: 
1. Bretten; 2. Buchsweiler; 3. St. Michael in Denzlingen: 

4. Heimbach; 5. Muron; 6. St. Martin; 7. St. Peter; 8. Sankt 
Wallburg. 

Im Jahre 1508 beſitzen wir alſo im Dekanat Freiburg noch 
33 Pfarreien, von denen Elzach, Kenzingen, Freiburg und Waldkirch 

Stadtpfarreien, die andern Landpfarreien ſind. 

Filiale werden im Jahre 12755 in dieſem Dekanat nicht 

erwähnt; dagegen können wir für die Jahre 1360 —-1370 folgende 

feſtſtellen“: 

1. Biederbach und 2. Prechtal, Filiale zu Elzach; 3. Heimbach, 
Filial zu Köndringen; 4. Zähringen, Filial zu Oberreute; 5. Wuten⸗ 
bach, Filial zu Simonswald; 6. Bleibach, Filial zu St. Peter bei 
Waldkirch; 7. Denzlingen: St. Georg; 8. Gundelfingen; 9. Ober⸗ 
und Unterwinden, Filiale zu St. Martin in Waldkirch; 10. Keppen⸗ 
bach, Filial zu Wöpplinsberg. 

Von dieſen Filialen wurden bis zum Jahre 1508 zu Pfarreien 
erhoben: St. Georg in Denzlingen und Oberwinden. 

Neue Filiale kamen bis zum Jahre 1508 hinzu: 
11. Nordweil, Filial zu Bleichheim; 12. Niderſexau, Filial 

zu Sexau; 13. St. Michael in Denzlingen, Filial zu St. Georg in 
Denzlingen; 14. Neuenweg, Filial zu Simonswald; 15. Hörnleberg, 
Filial zu Oberwinden; 16. Muron, Filial zu Glotter; 17. Thier⸗ 
mendingen, Filial zu Vörſtetten; 18. Buchholz, Filial zu Waldkirch, 
ſo daß wir im Jahre 1508 in dieſem Dekanat 18 Filiale beſitzen. 

Niedere Benefizien begegnen uns im Jahre 1275 drei: Sankt 
Nikolaus in Siegelau, St. Michael in Waldkirch und die Kapelle 

im Armenſpital in Freiburg. Die Altarbenefizien wuchſen bis 

zum Jahre 1508 in dieſem Dekanate außerordentlich an. Sie 

ſowohl wie auch die Klöſter dieſes Dekanats werden unten an 
den einſchlägigen Stellen zur Darſtellung kommen. 

Gehen wir nun zur Darſtellung der Patronatsverhältniſſe 
in den einzelnen Pfarreien über: 

1. Sleichheim. a) Pfarrei. Den Ort Bleichheim beſaßen 

die Uſenberger als öſterreichiſches Lehen. Im Jahre 1326 wurde 

FDA. NF. VIII, 82 f. » Ebd. 80A. I, 201 f. GEbd. V, 
90f. 8 DA. NF. VIII, 82 f. „FDA. 1, 202f.
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nämlich Burkhard von Uſenberg von Herzog Albrecht von Sſterreich 

mit Bleichheim belehnt!. Die Uſenberger blieben im Beſitze des 
Dorfes, in dem ſie auch den Kirchenſatz hatten, wie ſich aus dem 
Folgenden ergibt, bis zum Jahre 1352. Am 1. Juni d. J. belehnte 

Friedrich von Uſenberg den Markgrafen Heinrich IV. von Hachberg 
mit dem Dorfe Bleichheim und dem, was zu Kürnberg gehörte?. 
Markgraf Heinrich belehnte ſeinerſeits den Berthold Brenner, 

Edelknecht von Kenzingen, mit dem Kirchenſatz der St.⸗Hilarius⸗ 
kirche in Bleichheims. Im Jahre 1357 finden wir den Bertold 

Brenner bereits im Beſitze des Patronatsrechts dieſer Kirche“. 
Die Brenner blieben im Beſitze dieſes Rechts bis zum Jahre 1405, 

wo Georg Brenner, Kirchherr in Bleichheim, und Bertold Brenner 
junior, Edelknecht in Kenzingen, dem Abt Heinrich und ſeinem 

Konvent in Alpirsbach den Kirchenſatz und Widemhof in Bleichheim 

ſchenken. Bertold Brenner war der letzte ſeines Stammes 5. Mark⸗ 

graf Heſſo von Hachberg war mit dieſer Schenkung nicht ein⸗ 
verſtanden. Es kani zu Irrungen, die erſt im Jahre 1406 mit 

Bertold Brenner' und im April desſelben Jahres auch mit dem 

Kloſter Alpirsbach beigelegt wurden. Markgraf Heſſo hatte durch 

Vermittlung Graf Eberhards von Württemberg 150 rhein. Gulden 

vom Kloſter Alpirsbach erhalten und auf dieſe Abfindungsſumme 

hin auf alle ſeine Anſprüche an Kirche und Kirchenſatz in Bleichheim 

verzichtet '. Noch im ſelben Jahre 1406 bat das Kloſter Papſt 

Innozenz VII. um Inkorporation der Pfarrei Bleichheim, deren Ein⸗ 

künfte nicht mehr als 16 M. S. betrugen. Innozenz VII. gewährte 
die Bitte, allein die Inkorporation kam infolge des frühen Todes 

des Papſtes nicht zur Ausführung. Erſt im Jahre 1407, am 7. Juni, 
vollzog dann Petrus von Epfiche, Propſt von St. Peter in Straß⸗ 

burg, die Inkorporation im Auftrag Papſt Gregors XIIS. Noch 

zweimal wurde Alpirsbach wegen dieſer Pfarrei und des Zehnten 

in Streit verwickelt, das erſte Mal im Jahre 1417 mit Heinrich 

Ingant von Bleichheim; das andere Mal im Jahre 1434 mit Wil⸗ 

helm Zuckmantel; den letzteren fand es mit 28 Gulden ab?. Von 
  

Schöpflin, Historia Zaringo-Badensis I, 471. ? Regeſten der 

Markgrafen von Hachberg h 224. 5 Ebd. 488; Krieger I, 215. 

Reg. Konſt. Nr. 5257. 5 3GORh. XXI, 340. Regeſten der Mark⸗ 

grafen von Hachberg h 487, 490. Ebd. 488. 6 Orig. Karlsruhe 21/45. 

»Zeitſchrift der Geſellſchaft für Geſchichtskunde Freiburg VI, 447. 
1*
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nun an blieb die Abtei im ruhigen Beſitz von Kirche und Patronats— 

recht in Bleichheim; für die Jahre 1436, 1437, 1493 und 15082 

können wir dies ausdrücklich feſtſtellen. Mit Einführung der Re⸗ 

formation in Württemberg kam das Patronatsrecht in Bleichheim 

an den Herzog von Württembergs. 

b) Nordweil (Filialh. Dieſer Ort war im Jahre 1353 

durch Verkauf ſeitens des Markgrafen Heinrich IV. von Hachberg 

und Friedrichs von Uſenberg für 140 M. S. ebenfalls an die Abtei 

Alpirsbach gekommen. Von dem dabei ausbedungenen Wieder⸗ 
kaufsrecht wurde nie Gebrauch gemacht?. In den Jahren 1493 

und 1508 begegnet uns hier eine Filialkapelle, die aber kein 
Benefizium hats. 

2. Gombach. Die Kirche von Bombach war ſchon im Jahre 

1144 eine Beſitzung des Kloſters St. Trudperts. Letzterem verblieb 

die Kirche“; im Jahre 1213 übte St. Trudpert noch das Patronats⸗ 

recht in Bombach auss. Später aber kam dieſe Kirche St. Trudpert 
abhanden, ohne daß näheres feſtzuſtellen wäre. In den Jahren 

1463, 1481“ und 1493 finden wir die Edelknechte Walther und 
Kaspar von Schlegelholz im Beſitze des Präſentationsrechts auf 
die Pfarrei Bombach. 

3. Bretten. Das Patronatsrecht über die Kirche in Bretten 

im Tal ſtand im Jahre 1356 den Markgrafen von Hachberg zu 11. 

Von dieſen kam es als Lehen an die Edlen von Keppenbach, die 

uns in den Jahren 1464 und 1465 als Patronatsherren von 

Bretten begegnen!'. Dann ging die Pfarrei unter, denn im Jahre 
1493 ſchon wird ſie nicht mehr erwähnt!s. 

In der Nähe von der Pfarrei Bretten befand ſich um das 

Jahr 1356 die Kaplanei Reichenbach, deren Kollatur ebenfalls 

die Markgrafen von Hachberg hatten“, über deren weitere Schick⸗ 

ſale wir aber nicht unterrichtet ſind. 

Inveſtitur⸗Protokolle. F DA. XXIV, 231 und FDA. NF. VIII, 85. 

3GORh. XXV, 183. Regeſten der Markgrafen von Hachberg h 229. 

5 F DA. XXIV, 231 u. F DA. NF. VIII, 85. Dumgé, Regeſten Nr. 86, 

S. 135. 7Ebd. 58. 36ORh. XXX, 83 f., 98. Inveſtitur⸗Protokolle. 

10 FDA. XXIV, 231. 11 Zeitſchrift der Geſellſchaft für Geſchichtskunde 
Freiburg IV, 3238f. 12 Inveſtitur⸗Protokolle. 1 FDA. XXIV, 230f. 

n Zeitſchrift der Geſellſchaft für Geſchichtskunde Freiburg IV, 323f.
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4. buchheim. Vor dem Jahre 1300 beſaß den Fronhof nebſt 

Kirchenſatz in Buchheim Johann Schnevelin, Bürger in Freiburg. 

Dieſer verkaufte vor dem Jahre 1302 beides an den Freiburger 

Bürger Walther von Falkenſtein, Hiltebrands ſel. Sohn. Walther 

von Falkenſtein verkaufte ſeinerſeits wieder 1302 Fronhof ſamt 
Kirchenſatz in Buchheim um 150 M. S. Freib. Gew. an die Brüder 

in Oberriet im Wald O. S. Wilhelmi. Dieſe waren nur bis zum 

Jahre 1313 im Beſitze von Hof und Kirchenſatz in Buchheim. 

Dann verkauften auch ſie im ſelben Jahre beides an den Ritter 

Bertold, den Sermenger von Neuenburg. Von letzterem kam dann 

der Kirchenſatz in Buchheim an das Deutſchordenshaus in Frei⸗ 

burg. Das geſchah noch vor dem Jahre 1342, da in dieſem Jahre 

Bertold von Neuenfels, weiland Kirchherr in Buchheim, dem 

Landeskomtur im Elſaß Mangold von Brandis und dem Komtur 
Hartmann von Baldwil in Freiburg die Kirche in Buchheim 
aufgab, wo er einſt Kirchherr war!. Die Kirche in Buchheim 

wurde vor dem Jahre 14932 dem Deutſch-Ordenshauſe in Freiburg 

inkorporiert. Sie blieb dem Orden ſamt Patronatsrecht; noch im 

Jahre 1581 hat das Ordenshaus die Kollatur“. 

5. Guchsweiler. Dies Pfarrdorf lag am Bergrücken zwiſchen 

Holzhauſen und Bottingen und iſt heute ganz verſchwunden. Den 

Patronat der Kirche hatten im Jahre 1346 Hug von Veltheim 

und ſein Sohn. Dieſe verpfändeten am 9. Dezember 1346 das 

Gericht und die Kapelle in Buchsweiler an Dietrich Kotze in 

Freiburg. Aber ſchon im Jahre 1351 übergaben Hug von Velt— 

heim, der Alte, und Luzia, ſeine Frau, beide von Freiburg, dem 

Freiburger Ritter Dietrich Kotze, ihrem Oheim, den Kirchenſatz 

der St.⸗Adolf⸗ und St.⸗Palagiuskirche in Buchsweiler vollſländig, 
nebſt dem Gerichte daſelbſt“. Das Patronatsrecht dieſer Kirche 

blieb bei der Familie Kotze in Freiburg bis zum Jahre 1407. 

Am 7. Januar d. J. verkaufte Klara Kotz, Witwe des Ritters 

Hans Kotz, ihren Hof in Buchsweiler ſamt dem Kirchenſatz daſelbſt 

um 65 Gulden an den Abt Diethelm von St. Trudperts. Als⸗ 

bald ſtellte St. Trudpert beim Biſchof von Konſtanz Antrag auf 

Inkorporation dieſer Kirche in das Kloſter, was dann Heinrich 

Krieger I 326. 8DA. XXIV, 232. 360Rh. XXV, 184. 
Ebd. XXX, 350. „Ebd. 385.
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von Alet, Adminiſtrator des Bistums Konſtanz, am 10. Auguſt 

1407 vollzog!. Die Pfarrei war aber nicht mehr bedeutend; denn 
bereits im Jahre 1493 wird die Kirche als eine ecclesia mortua 

bezeichnet. Die Pfarrei wurde nach Holzhauſen transferiert, das 

kaum fünf Minuten davon entfernt liegt und zwiſchen den Jahren 

1504-—1506 ſeinen eigenen Seelſorger erhieltz. In der Buchs⸗ 

weiler Kirche, die im Jahre 1508 noch dem Kloſter St. Trudpert 

gehörte, wurde in dieſer Zeit jede Woche nach Gutdünken nur 

noch eine heilige Meſſe geleſens. 

6. Denzlingen, St. nichael. a) Pfarrei. Das Patronatsrecht 

der St.⸗Michaelskirche gehörte im Jahre 1348 der Witwe Klara 

Kotz und ihren Kindern in Freiburg. Im ſelben Jahre gab ſie 

und ihre drei Söhne Petermann, Henni und Andreas, ſowie ihre 
Tochter Klara, den Hof bei der St.⸗Michaelskirche in Denzlingen 

ſamt dem dazu gehörenden Kirchenſatze, dem Ulrich von Dettingen, 

Komtur des Deutſch-Ordenshauſes in Freiburg“. Dieſem Hauſe 

verblieben Kirche und Patronatsrecht. Im Jahre 1493 beſaß es 

letzteres gemeinſam mit den Stiftsherren von St. Margaret in 
Waldkirch. Beide Parteien präſentierten alternierend. Im Laufe 
des 15. Jahrhunderts verlor die St.⸗Michaelskirche den Charakter 

einer Pfarrkirche und in den Jahren 1493 und 1508 begegnet 
uns in Denzlingen nur noch eine St.⸗Michaelskapelle 5. 

b) St.⸗Märitzenkapelle. Dieſe Kapelle erſcheint zum 

erſten Male im Jahre 1253. Den Patronat darüber hatte die 

Priorin und der Konvent in Adelhauſen in Freiburg. Die Kapelle 

ſtand unten im Dorfe Denzlingen, im Hofe, der dem Kloſter Adel⸗ 

hauſen gehörte. Sie erſcheint noch im Jahre 1457; damals ge⸗ 
hörte der Hof aber nicht mehr Adelhauſens. Im Jahre 1493 

kommt die Kapelle nicht mehr vor“. 

7. Ddenzlingen, St. öeorg. Die St.⸗Georgskirche in Denzlingen 

war bis 1360 Filialkirche der Pfarrei St. Martin in Waldkirch. 

Wie lange ſie in dem Verhältnis blieb, kann nicht geſagt werden. 
1444 ſteht ſie im Filialverhältnis zur Pfarrei St. Peter in Wald⸗ 

kirchb. Vor 1493 wurde ſie zur ſelbſtändigen Pfarrei erhoben!“. 

3860.Rh. XXX. 385. 3860Rh. NF. XVI, m77. FDA. Ng. 
VIII, 88. Krieger 1I,391. FDA. XXIV, 233 u. NF. VIII, 86. 
Krieger I, 390, 392. F DA. XXIV, 233. Ebd. V, 91. »Ebd. 

III, 130, 145. 10 Ebd. XXIVV, 233. 
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Die Kollatur davon ſtand in den Jahren 1467 und 1493 den 
Stiftsherren von St. Margaret in Waldkirch zu“. 

8. kliach. a) Stadtpfarrei. Im Jahre 1178 hatte das 

Kloſter St. Margaret in Waldkirch ſchon Beſitz in Elzach'. Vor 
1382 wurde Elzach zur Stadt erhobens. Wem das Patronats⸗ 

recht über die St.⸗Nikolauskirche in Elzach urſprünglich zuſtand, 

ſteht nicht feſt. Es kann aber faſt nicht zweifelbaft ſein, daß es 

dem Kloſter St. Margaret in Waldkirch war. Denn bereits im 

Jahre 1437 begegnet uns der Propſt des Kollegiatſtifts in Wald⸗ 
kirch als Inhaber dieſes Rechtes“. Letzteres verblieb dem Stifte 

auch in der folgenden Zeit. Im Jahre 1456 inkorporierte Biſchof 

Heinrich III. von Konſtanz die Pfarrei Elzach dem Kollegiatſtifte 
in Waldkirch 5. Noch im Jahre 1581 treffen wir dieſes Stift im 
Beſitz von Kirche und Patronatsrecht in Elzach an“. 

b) Filiale. q) Biederbach begegnet uns als Filial von 
Elzach erſtmals um das Jahr 13607; noch in den Jahren 1493 

und 1508 ſteht es in dieſem Verhältnis und wird vom Pfarrer 

von Elzach providierts. 

6) Prechtal. Im Jahre 1178 ſchon wird Prechtal als eine Be⸗ 

ſitzung des Kloſters St. Margaret in Waldkirch aufgeführt'. Als 

Filial von Elzach kommt es erſtmals um das Jahr 1360 vor“, und 

bleibt in dieſem Verhältnis in den folgenden Zeiten, wie wir es für 

die Jahre 1493, 1508 und 158111 ausdrücklich feſtſtellen können. 
c) Altarbenefizien. a) Das Frühmeßbenefizium, geſtiftet 

vor dem Jahre 140112. Der Stifter iſt nicht bekannt. Die Kollatur 
ſtand im Jahre 1493 dem Schultheißen und Stadtrat in Elzach zu!. 

6) Außerhalb der Stadt lag die Kapelle Maria zu den neun 
Linden. In dieſe Kapelle ſtifteten im Jahre 1491 Propſt und 
Kapitel des Stifts Waldkirch einer⸗ und der Magiſtrat der Stadt 

Elzach anderſeits auf den Hochaltar eine Frühmeßpfründe. Die 

Kollatur hatten die Herren des Stifts Waldkirch abwechſelnd mit 

dem Stadtrat in Elzach!“. 

Krieger 1, 392. 2 FJ DA. III, 130. Krieger I, 503 
Inveſlitur⸗Protokolle. 5 Krieger J, 503. 3GORh. XXV, 183. 

FDA. V, 91. s Ebd. XXIV, 230 u. NF. VIII, 85. » Fürſtenberger 

UB. V. Nr. 106. 10 8 DA. V, 91. u Ebd. XXIV, 230 u. NF. VIIII, 
85; 36O0Rh. XXV, 183. i Ebd. XXXVI, 300. 8DA. XXIV, 
230. Akten der Pfarrei Elzach im Erzbiſchöfl. Archiv Freiburg. 
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In derſelben Kapelle war auf den Altar der hll. Andreas 

und Sebaſtian eine zweite Kaplanei geſtiftet. Der Stifter iſt un— 
bekannt; die Kollatur ſtand im Jahre 1493 dem Stadtrat in 

Elzach zu!. 
7) Die Wendelinuskapelle. In dieſe ſtiftete im Jahre 1493 

Pfarrer Michael Jund (oder Fund) ein Benefizium zu Ehren des 
hl. Wendelin. Die Kollatur behielt ſich der Stifter vor?. 

Im Jahre 1437 begegnet uns in Elzach noch eine St.-Michaels⸗ 

kapelles, über deren Schickſale wir nicht unterrichtet ſind. 

9. kmmendingen. a) Pfarrei. Emmendingen gehörte zur 
Herrſchaft der Grafen von Nimburg. Im Jahre 1190 verkaufte 

Graf Bertold III. von Nimburg, als er im Begriffe ſtand, in 
das Heilige Land zu ziehen, den Kirchenſatz von Emmendingen 

an den Biſchof von Straßburg. Dieſem verblieb derſelbe bis zum 

Jahre 1236, wo der Biſchof mit Genehmigung des Domkapitels 

von Straßburg dem Kaiſer Friedrich II. den Kirchenſatz von 
Emmendingen als Lehen abtrat. Das Reich blieb im Beſitze dieſes 

Lehens bis zum Jahre 1309, wo es Kaiſer Heinrich VII. infolge 

eines Tauſches wieder an die Straßburger Kirche zurückgab. Von 
da an blieb der Biſchof von Straßburg Patronatsherr der Pfarrei 

Emmendingen“. Im Jahre 1489 wurde dieſe Pfarrei vom Biſchofe 

Albrecht von Straßburg der Domſängerei in Straßburg inkor— 
poriert'. Sie blieb in dieſem Verhältnis bis zum Jahre 1545, 

wo die Pfarrei von der Markgrafſchaft Baden erworben wurde“. 

b) Altarbenefizien. Im Jahre 1493 begegnet uns in der 

Pfarrkirche in Emmendingen ein Frühmeßbenefizium7. Stifter und 

Stiftungsjahr ſind nicht bekannt. Außerdem iſt im ſelben Jahre 

noch ein Pfarrhelfer da zur Unterſtützung des Pfarrers in der 

Seelſorges. 

10. freiburh. a) Münſterpfarrei. In der Gründungs⸗ 

urkunde der Stadt Freiburg vom Jahre 1120 iſt bereits von einem 

Oratorium die Rede. Im Jahre 1146 wird es aber ſchon als 

F DA. XXIV, 230. 2 Akten der Pfarrei Elzach im Erzbiſchöfl. 
Archiv Freiburg. Inveſtitur⸗Protokolle. 4 Sachs, Einleitung in 

die Geſchichte der Markgrafſchaft und des markgräflichen Hauſes Baden 

IV, 44f. Krieger 1, 507. « Zeitſchrift der Geſellſchaft für Ge⸗ 

ſchichtskunde Freiburg VI, 461, 464. 7 FDA. XXIV, 231. s Ebd.
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ecclesia bezeichnet. Dieſe Kirche wurde vom Herzog Konrad J. 

von Zähringen (1122—1152) auf ſeinem Grund und Boden erbaut. 
Um die Wende des 12. Jahrhunderts wurde ſie vergrößert und 

vielleicht dem hl. Nikolaus geweiht. Nach dem Jahre 1280 wurde 
ſie dann in eine Liebfrauenkirche umgewandelt, worauf dem heiligen 

Nikolaus ein neues Heiligtum in der Vorſtadt Neuburg dürfte 

errichtet worden ſein. 

Da Herzog Konrad Eigentümer von Grund und Boden war, 

auf dem dieſe Kirche erbaut worden, ſo ſtand ihm von Anfang 

an das Patronatsrecht über dieſe Kirche zu. Er konnte deshalb 

auch der Bürgerſchaft ein Nominationsrecht des Pfarrers zugeſtehen, 

wie er es 1120 getan, und ſich daran binden!. Noch um das 
Jahr 1200 war die Bürgerſchaft im Beſitze dieſes Vorrechts?, nicht 

mehr aber im Jahre 1275; denn da heißt es: „Die Kirche zu 

Freiburg ſoll der Stadtherr leihen, wem er will.“ Dieſe Ande— 

rung dürfte im Jahre 1247 durch den Grafen Konrad von Frei— 

burg herbeigeführt worden ſein, der den Pfarrer Rudolf von Frei— 

burg durch das Metropolitangericht in Mainz abſetzen und ſein 

Sohn Gebhard als Pfarrer in Freiburg einſetzen ließ. Nach dem 

Tode Gebhards präſentierte Graf Konrad ſeinen dritten Sohn 

Konrads. Damit war die Münſterpfarrei zu einer Verſorgungs— 

anſtalt für die nachgeborenen Söhne der Grafen von Freiburg 

geworden. Dieſe Pfarrer verwalteten ihr Amt nicht ſelber, ſondern 

beſtellten Vikare dafür. Im Jahre 1255 begegnen uns deren ſchon 
zwei, 1267 drei“, ſpäter ſind es gar viers, die jeweils auf ein 

Jahr angeſtellt waren. Daß die Seelſorge unter ſolchen Verhält— 

niſſen Not leiden mußte, iſt klar; kein Wunder, wandten die Frei⸗ 

burger ſich bald nach 1245 ͤan Papſt Innozenz IV. und baten 

um Errichtung einer neuen Pfarrſtelle. 

Mit dem Tode des letzten Zähringers im Jahre 1218 kam 
das Patronatsrecht über das Münſter an die Grafen von Frei— 

burg. Außer dem Grafen Konrad begegnen uns als Patronats— 

herren: 1295 Graf Egon III., 1314 derſelbe, 1316 Graf Kon⸗ 

rad II., 1326 Graf Konrad II. und Graf Friedrich, 1348 wieder 
ein Graf Konrad. Dieſe Grafen blieben im Beſitze dieſes Rechts 

Freiburger Münſterblätter III, 30 f. 2 UB. der Stadt Freiburg J, 
Nr. 24, S. 75. Freib. Münſterblätter I, 637.3GORh. IX, 445. 
»UB. der Stadt Freiburg J, Nr. 280. 
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bis zum Jahre 1368, wo die Stadt Freiburg die Kirchenſätze 

Unſerer Lieben Frauen Münſters und von der St.⸗Nikolauskirche 

durch Kauf an ſich brachte, um ſie dann im Mai desſelben Jahres 

an Oſterreich abzutreten!. Bei der Erteilung der neuen Verfaſſung 

für Freiburg im Juni 1368 behielten ſich die Herzöge Albrecht III. 

und Leopold IV. ausdrücklich die Kollatur dieſer zwei Kirchen vor“. 

Im Beſitze der Kollatur begegnet uns in den Jahren 1432 und 
14429 Herzog Friedrich, 1456 und 1457 Herzog Albrecht IV. 
von Oſterreich“. Letzterer gründete die Univerſität in Freiburg i. Br. 

und ſchenkte zur Dotation derſelben die Pfarrei Unſerer Lieben 

Frauen nebſt dem Patronatsrechts. Biſchof Burkhard von Konſtanz 

inkorporierte im Jahre 1464 dieſe Pfarrei der Univerſität“. Letz⸗ 

terer verblieb das Patronatsrecht der Münſterpfarrei in allen 
ſpäteren Zeiten“. 

b) St. Nikolaus (Filial). Wie oben bemerkt, dürfte die 
St.⸗Nikolauskirche in der Vorſtadt Neuburg erbaut worden ſein, 

als man das St.⸗Nikolausmünſter in ein Liebfrauenmünſter um⸗ 
wandelte. Das geſchah vor dem Jahre 1298, denn 1298 kommt 

bereits ein Pfarrverweſer an der St.⸗Nikolauskirche vors. Dieſe 

Kirche ſtand in der Vorſtadt Neuburg gegenüber der heutigen 
evangeliſchen Ludwigskirche. Sie beſtand bis zum Jahre 1678, 

wo ſie aus fortifikatoriſchen Gründen niedergeriſſen wurde“. 

Das Patronatsrecht dieſer Kirche teilte, weil ſie eine Filial⸗ 
kirche der Münſterpfarrei war, das Schickſal der letzteren. Es 

ſtand alſo bis zum Jahre 1368 den Grafen von Freiburg zu, 

wie es für die Jahre 1316, 1368 urkundlich feſtgeſtellt werden 

kann!'. Im März 1368 kam es durch Kauf an die Stadt Frei⸗ 

burg und zwei Monate ſpäter durch Schenkung ſeitens der Stadt 

an Oſterreich u1. Den Herzogen von Oſterreich blieb das Patronats⸗ 

recht in der Folgezeit. Ob bei der Schenkung des Patronatsrechts 
der Münſterpfarrei an die Univerſität im Jahre 1457 bzw. 1464 

Freib. Münſterblätter III, 69, 73; IV, 80, 85; V, 79, Nr. 210. 

2 Ebd. Nr. 211. 3 Orig. Karlsruhe 21/155; Stadtarchiv, Beſetzung der 

Münſterpfarrei. Archiv der Univerſität Freiburg; FDA. XXI, 310. 

5 FDA. XXI, 310. „UB. Freiburg II, 485 f. F DA. XVII, 291f. 
u. NF. VIII, 82. s Reg. Konſt. II, Nr. 21. »Krieger I, 626. 
10 Schöpflin, Historia Zaringo-Badensis V, 350; J, 253. 1 UB. 

der Stadt Freiburg I, 535f.
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auch dasjenige über die St.⸗Nikolauskirche einbegriffen war, ſteht 

nicht feſt, da dieſe letztere Kirche nicht dabei erwähnt wird!. 
a) Altarbenefizien. ) In dem Münſter Unſerer Lieben 

Frau. 1. Auf dem Altar der hl. Afra. Die Münzmeiſterpfründ, 

geſtiftet am 6. Juli 1459 von Konrad Münzmeiſter, genannt 

Frauenberg, und ſeiner Ehefrau Eliſabeth Grießherin auf den 

von ihnen neu zu erbauenden Altar der hl. Afra (Antonius) im 
Münſter. Als Kollatoren ſetzen ſie ein den Junker Konrad von 

Kippenheim den Jungen und die Söhne von ſeiner Gemahlin 

Barbelin von Tuſelingen. Prieſter aus der Familie ſollen bei 
der Präſentation den Vorzug haben?s. Im Jahre 1493 begegnet 

uns als Kaplan der Pfründe Nikolaus Holdermann, präſentiert 

von der Gemahlin des Kanzlers Konrad Stürzels. 

2. Auf dem Altar der hl. Anna. a) Die zwei Greſſer⸗ 

pfründen, geſtiftet teſtamentariſch von dem Ritter Johann Schne— 
velin am 9. Oktober 1347 mit dem Betrag von 120 M. S. auf 
den St.⸗Anna⸗Altar im Münſter, den er geſtiftet hat. 

Als Kollatoren beſtimmt der Stifter den Hamman Schnevelin, 
den Ritter und Schultheißen Johann Schnevelin und den Johann 

Schnevelin, den Küneg. Stirbt einer von den dreien, ſo ſoll der Alteſte 

aus des Stifters Geſchlecht an deſſen Stelle treten“. Als Kollatoren 
können wir ferner feſtſtellen: Heſſo Konrad und Johann Schne⸗ 

velin, genannt Küng, im Jahre 14075; Walther von Tuſelingen, 

Georg von Kippenheim, Hammann von Tottnau, Ulrich Ruber, 

Edelknechte im Jahre 1432. Sie ſind aber alle von dem Patro⸗ 

natsherrn Konrad Berenlapp eingeſetzte Leihherrens. Im Jahre 

1466, 14687 und 14938 endlich begegnen uns die Edelknechte 
Thomas Schnevelin von Bollſchweil und Adam Schnevelin von 

Zähringen als Patronatsherren dieſer zwei Pfründen. 

6) Außer den obigen zwei Pfründen befand ſich auf dem 
Anna⸗Altar noch die Büffelpfründe, geſtiftet vor dem Jahre 1364 

von Konrad Schnevelin, genannt Büffel. Wem die Kollatur zu⸗ 
ſtand, kann nicht geſagt werden“. 

UB. der Stadt Freiburg II, 485. 2 Stadtarchiv Freiburg: Kirchen⸗ 
ſachen, Münſterbenef. Münzmeiſter. 3 FDA. XXIV, 225. Freib. 
Münſterblätter IV, 83 f. Stadtarchiv Freiburg: Greſſerpfründe. Ebd. 

Inveſtitur⸗Protokolle. FDA. XXIV, 226. Freib. Münſterblätter 

V, 75.
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3. Auf dem Altar des hl. Bartholomäus. q) Die Malerin— 

Pfründe, geſtiftett am 6. Juli 1338 von Gertrud, der Malerin, 
Bürgerin zu Freiburg, auf den Malerin-Altar im Münſter, der 

zu Ehren des hl. Bartholomäus geweiht werden ſoll. Die Kolla— 
tur überträgt ſie für den Fall ihres Todes dem Walther von 

Falkenſtein, Klaus Ederli und Arnold Schedeler. Stirbt einer 

von ihnen, ſo ſollen die andern einen tauglichen Mann zu ſich 

nehmen, der dasſelbe Recht wie der Verſtorbene haben ſoll. Für 

den Fall, daß die drei Kollatoren ihre Pflicht in der Beſetzung 

der Pfründe nicht recht wahrnehmen, devolviert das Recht für 
dieſes Mal an die vier Münſterherren . 

6) Die Ederlin⸗Pfründe, geſtiftet am 1. Auguſt 1358 von dem 
Ritter Jakob Ederli und ſeiner Frau Eliſabeth von Wittenheim 

auf den neuen Altar im begonnenen neuen Chor des Münſters. 

Die Stifter behalten ſich die Kollatur vor; nach ihrem Tode aber 

ſoll die Pfründe von den drei älteſten Mannesnamen unter den 

Ederli innerhalb 14 Tagen nach Erledigung vergeben werden?. 

Für die Jahre 14555 1463“ und 1493 können wir als Patro⸗ 
natsherrn den Junker Ludwig Schnevelin von Landeck feſtſtellen. 

Dieſe Ederlin⸗Pfründe wurde mit der Malerin-Pfründe 
ſpäter uniert“. 

4. Auf dem St.⸗Bernhardsaltar. a) Die Schnevelin- und 

Kilchen⸗Pfründe, geſtiftet am 7ͤ. November 1457 von Bernhard 
Schnevelin im Hof auf den St.⸗Bernhardsaltar im Münſter. Im 

Jahre 1468 vergabt ſeine Frau Margaret von Kilchein an 
die Pfründe eine Gült'. Die Kollatur behält für das erſte Mal 

der Stifter; dann aber ſoll ſie dem Dekan des Kapitels Freiburg 

und Kirchherrn von Freiburg zuſtehens. 

6) Die Wyger-⸗Pfründe, geſtiftet am 5. November 1468 von 

Peter zum Wyger, Ritter, und ſeiner Ehefrau Margareth von 

Kilchein. Die Kollatur ſollen die drei Pfleger des Münſterbaues 

für das erſte Mal beſitzen, dann aber ſoll ſie den Nachkommen 
der Margaret von Kilchein zuſtehend. So begegnen uns im 

Jahre 1493 als Patronatsherren die Edlen zum Wyger“. Der 

1Freib. Münſterblätter IV, 34f. 2 F DA. XXII, 254f. 3 Münſter⸗ 
archiv Freiburg. Inveſtitur⸗Protokolle. FDA. XXIV, 226. Ebd. 

XXII, 255. Münſterarchiv Freiburg. F DA. XXII, 270 f. Ebd. 
XXII, 275f. 10 Ebd. XXIV, 225.
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Generalvikar des Biſchofs von Konſtanz beſtätigte die Pfründe 
am 8. Auguſt 14741. 

5. Auf dem Dreikönig-Altar. 4) Die Heinrich⸗Schwarz⸗ 

Pfründe, geſtiftet von Heinrich Schwarz, Prieſter und Kaplan 

im Münſter vor dem Jahre 1403. Weil die Dotation aber un⸗ 

genügend war, wurde ſie am 26. Februar 1403 von Heinrich, 

genannt Gutheinrich, Prieſter und Kaplan im Münſter, mit wei⸗ 

teren Vergabungen aus ſeinen Mitteln aufgebeſſert?s. Am 9. Auguſt 
1412 wurde die Pfründe vom Generalvikar des Biſchofs von 

Konſtanz beſtätigts. Als Kollatoren begegnen uns der jeweilige 

Bürgermeiſter, Münſterbaupfleger und Spitalmeiſter?. Noch in den 

Jahren 14685 und 1493“ ſind ſie Inhaber des Patronatsrechtes 

dieſer Pfründe. 
§) Die Johann⸗Schwarz⸗Pfründe, geſtiftet den 6. Auguſt 1376 

von dem Freiburger Bürger Johann Schwarz auf den Altar der 

heiligen drei Könige, den er bauen ließ. Die Kollatur der Pfründe 
behält er ſich vor; nach ſeinem Tode aber ſoll ſie dem Bürgermeiſter, 

dem Zunftmeiſter der Kaufleute und dem oberſten Meiſter der 

Schöffen von Freiburg zuſtehend. Für das Jahr 1464 können 

wir als Kollatoren den Kaſpar von Lichtenfels, Bürgermeiſter in 
Freiburg, und Johann Balcher, oberſten Zunftmeiſter, feſtſtellens, 

und im Jahre 1496 treffen wir die Münſterbaupfleger als Präſen⸗ 

tationsherren an“. 

Am 12. Auguſt 1376 wurde die Pfründe von Biſchof Heinrich III. 
von Konſtanz beſtätigt“. 

7) Die Sarwürker-Pfründe, geſtiftet von Heinrich Sarwürk. 

Die Dotation der Pfründe wurde den 16. Juni 1377 von den Pflegern 

der Sarwürkſchen Seelgerätſtiftung feſtgeſetzt. Dieſe Pfleger behalten 
ſich auch die Kollatur vor!!. In den Jahren 1423 und 1430 be⸗ 

gegnen uns als Kollatoren Bürgermeiſter und Rat von Freiburg!. 

6. Auf den Fronleichnamsaltar. q) Die zwei Hiltpold— 

Müllers⸗Pfründen, geſtiftet den 12. Dezember 1346 von Heinrich 

Münſterarchiv Freiburg. Ebd. Stadtarchiv Freiburg: 

Benef. Heinrich Schwarz. Ebd. 5Inveſtitur⸗Protokolle. FDA. 

XXIV, 221 f. Freib. Münſterblätter V, 87 f. Inveſtitur-Protokolle. 

» Stadtarchiv Freiburg: Kirchenſachen, Münſterbenef. Johann Schwarz. 

10 Reg. Konſt. Nr. 6394. 1 Stadtarchiv Freiburg: Sarwürker Seelgerät. 

2 Ebd.
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Hiltpolt mit 120 M. S. Freiburger Gewichts von ſeinem Haus, 

das in der Abtsgaſſen ſtand und zum Grünewald genannt wurde!. 
Die Kollatur dieſer Pfründen ſtand nach dem Willen des Stifters 

dem Rat von Freiburg zu?. 

Die erſte dieſer zwei Pfründen wurde im Jahre 1433 mit 

der Bürgerpfründe zuſammengelegts und im Jahre 1484 von 

Biſchof Otto von Konſtanz mit dem Amt der Kuſtodie verbunden“. 

Als Kollatoren der zweiten Hiltpold-Pfründe können wir für 

die Jahre 1450, 14855 und 1493 6 den Bürgermeiſter und Stadt⸗ 
rat in Freiburg feſtſtellen. 

6) Die Hemmerlin⸗Pfründe, geſtiftet von den Brüdern Johann 
Hemmerli, Kammerer des Dekanats Neuenburg, und Konrad Hem⸗ 
merli, Stadtſchreiber in Freiburg, den 27. April 1355 aus dem 

Gute, das ihnen Margareth, die Mengerin, gegeben hat. Die 

Kollatur behalten die Stifter; nach ihrem Tode aber ſollen ſie 

die Kinder des Konrad Hemmerli und deren nächſte Erben haben, 

ſonſt niemand von ihren Freunden, außer das Leiherecht wäre an 

ſie gekommen. Jeweils das Alteſte unter den Kindern ſoll die 
Pfründe leihen. Verwandte Prieſter ſollen bevorzugt werden“. 
Als Kollatoren dieſer Pfründe begegnen uns im Jahre 1400 

Anna, genannt Buggingerin, 1419 Eliſabeth Glotter?, 1483 Konrad 

Mittag, Bürger in Freiburg, und Margarethe Glotterer, Agatha 

von Gundelfingen, Witwe des Ambroſius Glotterer und Afra 
Spielmann?, endlich 1493 die Familie Glotterer in Freiburg“. 

7) Die Wurmlinger-Pfründe, geſtiftet den 2. Mai 1347 von 

Heinrich von Wurmlingen auf den Fronleichnamsaltar und dotiert 

mit ſeinen Gütern. Beſtätigt wurde die Pfründe vom Biſchof 

von Konſtanz am 9. Mai 1347. Als Kollatoren ſetzte der Stifter 

den jeweiligen Bürgermeiſter, den Münſter⸗ und Spitalpfleger 

von Freiburg ein l. 
6) Die Schlüchin⸗Pfründe, geſtiftet den 31. Oktober 1373 

von Adelheit Schlüchin, Ehefrau des verſtorbenen Johann Suter 

FDA. XXII, 255 und Kopialbuch der Münſterſtiftungen Bl. 15. 
2 Ebd. XXII, 256. 3 Münſterarchiv Freiburg. FDA. XIX, 299f. 

Stadtarchiv Freiburg: Kirchenſachen, Münſterbenef. Hiltpold⸗Müller. 
F DA. XXIV, 224. Freiburger Münſterblätter V, 31. s Münſter⸗ 
archiv Freiburg. “ Stadtarchiv Freiburg: Jahrzeitſtiftung von Knobloch. 

10 FDA. XXIV, 224. i1 Freib. Münſterblätter IV, 82 u. J DA. XXII, 258.
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von Seedorf, eines Bürgers in Freiburg, auf den Fronleichnams⸗ 

altar mit beſtimmten Wein⸗, Korn⸗ und Pfennigzinſen. Die Ver⸗ 
leihung der Pfründe behält die Stifterin ſich vor und ihrem 

Schwager Burkhard Sutter. Nach ihrem Tode aber ſoll ſie dem 

oberſten Münſter⸗ und Spitalpfleger in Freiburg zuſtehen. Die 

Pfründe wurde am 2. Dezember 1373 von Biſchof Heinrich III. 
von Konſtanz beſtätigt!. Im Jahre 1391 begegnet uns die 

Stifterin noch als Patronatsherrin der Pfründe?. 
6) Die St.⸗Lampertuspfründe. Dieſe Pfründe war in die 

Lampertuskapelle geſtiftet, welche im oberen Schloß oberhalb des 
ſogenannten Kanonenplatzes auf dem Schloßberg war. Bereits 

im Jahre 1245 kommt dieſe Lampertuskapelle urkundlich vors. 

Als das Schloß im Jahre 1366 von den Freiburgern zerſtört 

worden war, wurde die Kaplanei in das Münſter übertragen“. 
Auf denſelben Fronleichnamsaltar im Münſter war auch eine 

Organiſtenpfründe geſtiftet'. Stiftungsjahr und Stifter ſind nicht 
bekannt. Da die Einkünfte dieſer letzteren Pfründe gering waren, 

wurden ſie von Biſchof Burkhard von Konſtanz im Jahre 1465 

auf Antrag der Münſterpfleger mit den Einkünften der St.⸗Lam⸗ 

bertuspfründe vereint, damit ein geſchickter Organiſt bezahlt 

werden könne'. Von nun an führte die Pfründe den Namen 

Organiſtenpfründe'. Wem die Kollatur zuſtand, kann nicht ge— 
ſagt werden. 

§ Die Schenners⸗Pfründe, geſtiftet den 25. Auguſt 1464 

teſtamentariſch von Lupold Schenner, Kaplan der Pfarrkirche in 

Freiburg, auf den Fronleichnamsaltar. Beſtätigt wurde die 

Pfründe am 4. September 1464 vom Generalvikar des Biſchofs 

von Konſtanz. Als Kollatoren beſtimmt der Stifter den Konrad 

Odenheim von Frankfurt, Rektor der Univerſität, Johann Iſilin 

und Konrad Dinkler. Sie ſollen aber nur das erſte Mal präſen⸗ 

tieren. Dann ſoll das Präſentationsrecht auf den Bruder des 
Stifters Johann Schenner und deſſen Nachkommen übergehens. 

Letztere finden wir im Jahre 1493 im Beſitze dieſes Rechts“. 

Freib. Münſterblätter V, 81—83. 2 Stadtarchiv Freiburg: Kirchen⸗ 
ſachen, Benef. Schlüchin. Fürſtenberger UB. I, Nr. 414. Frei⸗ 

burger Münſterblätter III, 80. Münſterarchiv Freiburg. Ebd. 
F DA. MF. VIII, 83. s Münſterarchiv Freiburg, Benef. Schenner. 

FDA. XXIV, 224.
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Auf dieſem Altar ſoll noch die Löwin-Pfründe geſtiftet geweſen 
ſein . Das iſt ein Irrtum. Dieſe Pfründe war auf den Sankt— 
Margaretenaltar geſtiftet, wie wir unten dartun werden. 

7. Auf dem St.⸗Georgsaltar. q) Die Endinger Pfründe, 
geſtiftet nach einem Übereinkommen vom 19. Juni 1322 von den 

Brüdern Burkard und Gebhard von Uſenberg zur Seelenruhe 

eines der drei Männer, welche ſie bei der Einnahme der Kohler— 

burg bei Endingen im Jahre 1321 erſchlagen hatten2. Als 

Präſentationsherr begegnet uns im Jahre 1347 Johann Schne— 
velin. Teſtamentariſch beſtimmt dieſer am 9. Oktober d. J., daß 

den Patronat über dieſe Pfründe: Hanemann Schnevelin, Johann 

Schnevelin, Schultheiß und Ritter, und Johann Schnevelin, der 

Küneg, haben ſollens. Und 1493 ſteht die Präſentation den Edlen 

von Schnevelin-Bollſchweil zu“!. 

3) Die Ohlerin-Pfründe, geſtiftet von Rudolf Ohler auf den 
St.⸗Georgsaltar. Das Stiftungsjahr iſt nicht bekannts. Als 
Patronatsherren begegnen uns im Jahre 1493 die Erben des 

Bernhard Schnevelin ; im Jahre 1503 Bartholomäus Schnevelin 
der Altere, Enkarius von Neuenfels und Balthaſar von Blumeneck“. 

8. Auf dem St.⸗Helenenaltar. Auf dieſem Altar ſtiftete 

Beatrix von Munzingen, Witwe des Junkers Hans von Fürden— 

heim, den 23. Dezember 1504 eine Prieſterpfründe s. Die Kollatur 
behält ſie ſich vor. Nach ihrem Tode aber ſoll ſie dem Junker 

Rudolf von Blumeneck und ſeinen Nachfolgern zuſtehen, und falls 

dieſe ausſterben würden, ſollen ſie der Pfarrektor und die zwei 
Alteſten der Dreiherren der Präſenz beſitzen“. 

9. Auf dem St.⸗Johannesaltar. q) Die Tagmeß-Pfründe, 

geſtiftet den 13. Januar 1310 von Gottfried von Schlettſtadt, 

Bürger in Freiburg. Das Patronatsrecht reſerviert der Stifter 
ſich ſelbſt; nach ſeinem Tode aber ſoll es dem Konrad Kuchelin, 

Ritter, dem Konrad Geben und Geben, ſeinem Schwager, zuſtehen. 

Stirbt einer von dieſen, ſo ſollen ſie innerhalb eines Monats einen 
andern tauglichen Mann zu ſich nehmen. Im Jahre 1419 be⸗ 

FDA. NMF. VIII, 83. 2 Freib. Münſterblätter III, 77. Ebd. 

IV, 844. F DA. XXIV, 224. Ebd. XXII, 249. TEbd. XXIV, 224. 

Stadtarchiv Freiburg: Kirchenſachen, Münſterbenef. Shler. Ebd. 
Kopialbuch der Münſterſtiftungen Bl. 68—74. 8DA. XXII,, 280. 

20 Freib. Münſterblätter III, 71f.
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gegnet uns als Patronatsherr dieſer Pfründe Hermann Meyer! 
und 1493 Ulrich Meyer und Rudolf Küchlin?. 

5) Die Johann⸗Pflug⸗Pfründe, geſtiftet von Johannes zu 

dem Pflug, Bürger in Freiburg, den 4. April 1332. Als Patron 

der Pfründe beſtimmt er ſich ſelbſt, ſowie den Junker Johann von 

Falkenſtein, Ruſolmis ſeliger Sohn, und Heinrich Meiger⸗Nieſſen. 

Stirbt einer von ihnen, ſo ſollen die Überlebenden einen tauglichen 

Mann zu ſich nehmen. Im Jahre 1368 begegnen uns als Pa⸗ 

tronatsherren Nikolaus Meſſerer, Nikolaus und Johannes zum 

Pflug, Bürger in Freiburgs; 1466 Konrad von Kippenheim, Bar⸗ 

tholomäus Schnevelin, Klevin von Augsburg, Michael Mittag, Mi⸗ 

chael Laucher und Klevin Pfaffenburg, Prokuratoren des Kaufhauſes 

in Freiburg!; und 1493 der Stadtrat von Freiburg'; 1495 ſind Patro⸗ 
natsherren die Amtsleute des gemeinen Guts im Freiburger Kauf⸗ 

hauſes und 1499 ſind es dieſelben, nämlich Melchior von Falkenſtein, 

Wilhelm von Lichtenfels, Michael Mittag, Oberſtzunftmeiſter, Hans 

Belcher, Johann Ditzinger und Klaus Pfaffenberg (oder -burg) . 
7) Die Peter⸗Metzgers⸗Pfründe, geſtiftet von Peter Metzger 

und ausgeführt von Jöſelin Eigel vor dem Jahre 13648, auf 

den Johann⸗Baptiſt⸗Altar im Münſter. Die Kollatur der Pfründe 
ſtand dem kleinen Rat in Freiburg zud. Dieſer begegnet uns 

noch als Patronatsherr im Jahre 14369 und 1487 11. Im 

Jahre 1493 iſt dieſe Pfründe mit der Kirchen-Pfründe auf dem 

Heilig⸗Kreuzaltar vereint; als Patronatsherren können wir die 
Spitalpfleger feſtſtellen!. 

oͤ) Die von⸗Munzingen⸗Pfründe, geſtiftet vor dem Jahre 1364 

von Volmar von Munzingen auf den Johann⸗Baptiſt⸗Altar“. 
Als Patronatsherren begegnen uns in den Jahren 1493 und 1666 

Bürgermeiſter und Rat von Freiburg!“. 
e) Die Alt⸗Atſcher⸗Pfründe, geſtiftet vor dem Jahre 136415 

von einem Mitglied der Familie Atſcher in Freiburg auf den 

1 Münſterarchiv Freiburg. 2 FDA. XXIV, 221. Freib. Münſter⸗ 

blätter IV, 30; V, 80. 4 Inveſtitur⸗Protokolle. 5 FꝰDA. XXIV, 221. 

Stadtarchiv Freiburg: Kirchenſachen, Münſterbenef. Pflug. Münſter⸗ 

archiv Freiburg. s Freib. Münſterblätter V, 75. »Ebd. V, 77. 
10 Münſterarchiv Freiburg. e Stadtarchiv Freiburg: Kirchenſachen, 
Münſterbenef. Jöſli⸗Eigel u. Peter Metzger. 12 FDA. XXIV, 221, 225. 
0 Freib. Münſterblätter V, 75. FcDA. XXIV, 221 u. XXII, 251. 
15 Freib. Münſterblätter V, 75. 

Freib. Diöz.⸗Archiv. N. F. XIII. 2
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Johann⸗Baptiſt⸗Altar. Im Jahre 1398 den 26. Januar beſſerten 

Johann von Au, Komtur der Johanniter, und Johann Gäßler 

O. S. Joh. dieſe Pfründe mit dem Geſchenk der Adelheid Orten— 

berg, Tochter des Heinrich Ortenberg, auf, das in 3 Pfund Frei— 
burger Pfennigen, 6 Scheffel Weizen, 18 Scheffeln Gerſte und 

9 Scheffel Roggen beſtand!. Für das Jahr 1391 können wir 

als Kollatoren der Pfründe feſtſtellen Gottfried Meiger, Kirchherr 
in Freiburg, Heinrich Blagel und Hans Atſcher, Edelknecht?s. 1493 

begegnet uns als Patronatsherr der Edle von Reiſchach, Nachfolger 

Ulrich Meierss. 

Y Die Eyglin-Pfründe, geſtiftet den 19. Februar 1417 von 

Anna Eyglin, Tochter des verſtorbenen Berthold Eygel, Bürgerin 

in Freiburg auf den Johann-Baptiſt⸗Altar. Als Kollatoren be— 

ſtimmt ſie den Bürgermeiſter von Freiburg, den oberſten Spital— 

und Münſterbaupfleger“. Im Jahre 1421 war das Patronats⸗ 

recht dem Pfarrektor am Münſter, dem Bürgermeiſter und Münſter⸗ 
baupfleger in Freiburg zugeſtanden und von dem öffentlichen Notar 

Konrad Spiegelberg beſtätigt wordens. Im Jahre 1493 finden 

wir die Univerſität Freiburg im Beſitze der Kollaturs. Die 
Pfründe ſelbſt wurde am 12. November 1422 vom Generalvikar 

des Biſchofs Otto von Konſtanz beſtätigt d. 

10. Auf dem St.⸗Katharina-Altar. à) Die Waldener⸗Pfründe. 
geſtiftet von Johannes Waldener, Bürger in Freiburg, den 20. März 
1316 von ſeinem Haus zur „Traube“ am Markt mit 10 Pfund 

Pfennigen Breisgauer Gelds. Die Kollatur überträgt er dem 

oberſten Spitalmeiſter mit der Bedingung, daß die Prieſter aus 

dem Geſchlecht Waldener den Vorzug habens. In den Jahren 
14009, 1493 und 1508“ wird die Pfründe nicht mehr erwähnt. 

5) Die Nikolaus⸗Siglins⸗Pfründe, geſtiftet vor 13641. Wir 

kennen weder Stifter, Stiftungsjahr, noch Kollatoren. 1400 wird 
ſie nicht mehr erwähntn. 

) Die Konrad⸗Statzen-Pfründe, geſtiftet den 21. Januar 
1365 von dem Freiburger Bürger Konrad Statz. Als Patronats⸗ 

Münſterarchiv Freiburg. Ebd. 5 FDA. XXIV, 221. Stadt⸗ 
archiv Freiburg: Kirchenſachen, Münſterbenef. Anna Eyglin. Ebd. 

F DA. XXIV, 221. Stadtarchiv Freiburg: Kirchenſachen, Münſterbenef. 
Anna Eyglin. UB. des Heilig⸗Geiſt⸗Spitals Freiburg I. 42. Freib. 
Münſterblätter I. 77f. 10 F§ DA. XXIV, 221 f. u. NF. VIII, 82f. 
11 Freib. Münſterblätter V, 76. 12 Ebd. I, 77f. 

 



Patronatsverhältniſſe im Archidiakonat Breisgau. 19 

herrn beſtimmte er eine der älteſten Mannsperſonen ſeines Ge— 

ſchlechts!; 1493 beſitzen die Edlen von Kippenheim den Patronat!. 

oͤ) Die Heinrich-Statzen⸗Pfründe, geſtiftet vor 13713. Als 

Kollatoren können wir für das Jahr 1464 feſtſtellen: Erhard 
Schnewelin, genannt Kotz, Konrad von Kippenheim, Schultheiß, 

Hartmann Kotz, Konrad Schnewelin von Krantznau und die Witwe 

Agatha Schnewelin“. Als Inhaberin des Patronatsrechts be— 
gegnet uns die Familie Schnewelin auch noch im Jahre 1493 5. 

e) Die Rohart⸗Pfründe, geſtiftet den 12. Auguſt 1374 von 

dem Wechſler Konrad Rohart und ſeiner Frau Agnes, Bürger 

in Freiburg. Als Patronatsherren beſtimmen ſie den Heinrich 
Turner, Münſterbaupfleger, Nikolaus Mathys, oberſten Zunft⸗ 
meiſter zu Freiburg, und ihren Sohn Klewi Rohart, ſowie die 

jeweiligen Amtsnachfolger der beiden erſten. Für Klewi Rohart 

aber ſoll jeweils der Alteſte aus dem Konrad-Roharts⸗Geſchlecht 

Mitpatron ſein. Sollte aber dieſes Geſchlecht keine männlichen 

Nachkommen mehr haben, dann ſollen jene zwei Amtsperſonen 

einen dritten tauglichen Mann zu ſich nehmen und die drei ſollen 

dann die Pfründe nach dem Rat der älteſten und ehrbarſten Frau 
aus dem Rohartsgeſchlechte die Pfründe vergeben 5. Als Kollatoren 

können wir für das Jahr 1435 feſtſtellen: Walther von Tußlingen, 
Münſterbaupfleger, Peter Verlein, oberſter Zunftmeiſter, und Konrad 

Münzmeiſter'. Im Jahre 1465 treffen wir an den Johann Ulrich 

von Wiler, Bürgermeiſter, Michael Mittag, Zunftmeiſter, und 

Konrad Münzmeiſters, im Jahre 1494 den Konrad Tägelin? und 
im Jahre 1501 die Münſterbaupfleger. 

Y Die Sohler⸗Pfründe, geſtiftet in dem Jahre 1387 von 

Rudolf Sohler. In dieſem Jahre verleiht Rudolf Sohler ſeinem 

Schweſterſohn Rudolf Lermund den Patronat dieſer Pfründe n. 

Konrad Lermund begegnet uns als Patronatsherr dieſer Pfründe 

im Jahre 1465* und 1501 iſt Maria Zyernen, Witwe des Konrad 
Lermenle, Inhaberin des Patronatsrechts““. 

mFreib. Münſterblätter V,. 77. FDA. XXIV, 226. 3 Münſter⸗ 

archiv Freiburg. Inveſtitur⸗Protokolle. 5 FDA. XXIV, 226. 

Freib. Münſterblätter V, 83 f. 7 Münſterarchiv Freiburg. s In⸗ 

veſtitur⸗Protokolle. » Stadtarchiv Freiburg: Kirchenſachen, Münſter⸗ 

benef. Konrad Rohart. '“ Ebd. m Ebd. Münſterbenef. Rudolf Sohler. 

12 Inveſtitur⸗Protokolle. „ Stadtarchiv Freiburg: Kirchenſachen, Münſter⸗ 

benef. Rudolf Sohler. 
2*
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„) Die Greſſer⸗Pfründ, geſtiftet auf den Altar der hl. Ka⸗ 

tharina im neuen Chor um das Jahr 1479 vom Grafen Hans 

zum Roſen 1. Im Jahre 1493 ſtand die Kollatur ſechs Prokura⸗ 

toren zu?. 
11. Auf dem Heiligkreuz⸗Altar. q) Die Kiechend⸗Pfründe, 

geſtiftet den 12. April 1319 von Rüdiger, dem Kiechenden, Bürger 

in Freiburg, und ſeiner Ehefrau Gertrud. Den Patronat gibt er an 

Gottfried von Schlettſtatt, den Alten, Werner, den Niener, und an 

Ulrich Fammeln. Stirbt einer von ihnen, ſo ſollen die zwei Über— 

lebenden einen tauglichen Mann zu ſich nehmen als Mitpatron. 

Prieſter aus dem Geſchlechte des Stifters ſollen den Vorzug haben 

bei Vergebung der Pfründe . Dieſe Pfründe wurde, wie oben S. 17 

bemerkt, mit der Peter⸗Metzgers⸗Pfründe vereint. Als Präſentations⸗ 
herren begegnen uns 1493 die Spitalpfleger in Freiburg“. 

5) Die Kötzin⸗Pfründe, geſtiftet den 15. Mai 1363 von Eliſa⸗ 
beth Kötzin, Witwe des Johannes Gebuiren, Bürgerin in Freiburg, 

mit 60 M. S. Den Patronat behält die Stifterin; nach ihrem 

Tode aber ſoll denſelben ihre älteſte Tochter haben, wenn ſie in 

Freiburg wohnhaft iſt; wenn letzteres nicht der Fall iſt, ſoll ihn 

die jüngere Tochter haben, wenn ſie in Freiburg wohnt. Sind 

beide tot, ſo ſoll ihn das älteſte ihrer Kinder haben, das in 

Freiburg wohnt, und hernach jeweils das älteſte von deren 

Erben, das in Freiburg wohnt. Bliebe aber keins zu Freiburg, 

dann ſollen die Pfründe leihen die älteſte Mannsperſon aus ihrem 

und die älteſte aus ihres Mannes Johannes Gebuiren Geſchlecht, 

die zu Freiburg wohnhaft ſinds. Im Jahre 1493 beſitzen den 
Patronat dieſer Pfründe die Edlen von Bollſchweil“. 

7) Die Kolman-⸗Pfründe, geſtiftet vor dem Jahre 1364 von 
dem Ritter Wilhelm Kolmann'; ſie wird weder erwähnt im 
Jahre 14008, noch mehr im Jahre 14935. 

6) Die Tegelin⸗Pfründe, geſtiftet vor dem Jahre 1364 10, 

wird zum letztenmal erwähnt im Jahre 1364.ö Stifter und 

Kollatoren ſind nicht bekannt. 
  

Stadtarchiv Freiburg: Kirchenſachen Münſterbenef. Greſſer. 5J DA. 

XXIV, 226. Freib. Münſterblätter V, 75. FDA. XXIV, 225. 
Freib. Münſterblätter V, 76. «FDA. XXIV, 225. Freib. 

Münſterblätter V. 75. Ebd. I, 77 f. DA. XXIV, 221f. 1 Freib. 
Münſterblätter V, 76. Ebd.
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6) Die Zenlin⸗Pfründe, geſtiftet vor 1364“, wird im Jahre 

1400 zum letztenmal erwähnt?. Wir kennen weder Stifter noch 

Kollatoren. 
5) Die Albrich-Pfründe, geſtiftet den 11. Januar 1379 von 

Konrad, genannt Albrich, von Rotweil. Die Kollatur gibt er dem 

Bürgermeiſter, den Münſterbau- und Spitalpflegern von Freiburg. 

Falls ſie nicht binnen drei Monaten einen geeigneten Prieſter 
präſentieren, fällt die Kollatur für dieſes Mal dem Pfarrektor 

daſelbſt zu. Am 30. Januar 1379 beſtätigt Biſchof Heinrich III. 

von Konſtanz dieſe Pfründes. Als Kollatoren begegnen uns im 

Jahre 1468 Johann Landolt, Urſula Wegſcheidin, ſeine Schweſter 
Michael Spilmann, Nikolaus und Konrad von Freiburg? und im 

Jahre 1493 die Freiburger Bürger Mittag, Spilmann und Landolts. 

„) Die Oberriett-Pfründe, geſtiftet den 18. Februar 1503 

von Klara Oberriettin und beſtätigt vom Generalvikar des Biſchofs 

von Konſtanz am 20. April 15056. Das erſtemal präſentiert 

die Stifterin ihren Sohn, dann überträgt ſie die Kollatur dem 
oberſten Pfleger des Münſterbaues, des Spitals und dem oberſten 

Amtsherrn im Kaufhaus in Freiburg “. 

12. Auf dem Marienaltar. a) Die Bucher⸗Pfründe, geſtiftet 
den 30. März 1350 von Burkhard, dem Bucher zum Engel, Bürger 

in Freiburg. Die Kollatur überträgt er dem Bürgermeiſter und 

Rat in Freiburg auf ewige Zeiten. Sollte es ſein, daß der Stifter 
den Kollatoren noch einen Prieſter deſignieren würde, ſo ſollen ſie 

ihm die Pfründe gebens. Am 19. Juni 1400 ſuchte der Stadtrat 
von Freiburg beim Generalvikar in Konſtanz um Genehmigung 

der Pfründe nach, aber erſt am 1. Juli 1413 erfolgte ſie?. 

6) Die Landeck⸗Pfründe, geſtiftet den 12. März 1440 von 
Hans Schnewelin von Landeck mit den 500 Gulden, die ihm die 

Herrſchaft Lahr auf Grund eines Schiedsſpruchs des Markgrafen 
Jakob von Baden als Sühne für ſeinen erſchlagenen Bruder Konrad 

zahlen mußte. Die Pfründe wurde auf Unſer Lieben Frauenaltar 

im Münſter vor der „nächſten Sul“ vor dem Chore zur rechten 

1Freiburger Münſterblätter V, 75. Ebd. I, 78. 3 Münſterarchiv 

Freiburg. Inveſtitur⸗Protokolle. 5 F DA. XXIV, 225. Stadtarchiv 
Freiburg: Kopialbuch der Münſterſtiftungen Bl. 30—32. F DA. XXII, 
281. 5 Freib. Münſterblätter V, 26. »Stadtarchiv Freiburg: Benef. 

Burkhard Bucher.



22 Lehmann, 

Hand, wo man an den Chor geht, geſtiftet. Die Präſentation 

behielt der Stifter für ſich und ſein Geſchlecht vor!; im Jahre 1493 

ſind die Landeck noch im Beſitze des Präſentationsrechts?. 
7) Die Stählin-Pfründe, geſtiftet den 5. Mai 1458 von 

Katharina Stählin, Witwe des Peter Chriſtian, Bürgerin in Frei⸗ 

burg, auf den Altar, den die von Landeck gebaut haben. Die 
Stifterin behält ſich das Präſenſationsrecht vor; nach ihrem Tode 

ſollen es der Bürgermeiſter und die zwei oberſten Pfleger des 

Münſters und Heilig⸗Geiſt⸗Spitals beſitzens. Dieſer Zuſtand be⸗ 
gegnet uns noch im Jahre 1493“. 

13. Auf dem Magdalena⸗Altar. q) Die Tanheim⸗Pfründe, 

geſtiftet vor dem Jahre 1314 von Gottfried von Schlettſtadt (2)5. 

Als Kollatoren begegnen uns im Jahre 1493 der Bürgermeiſter 

und die zwei oberſten Pfleger des Münſterbaues in Freiburg“. 

6) Die Tolerin⸗Pfründe, geſtiftet den 5. Februar 1348 von 

Giſela Geben, Schweſter Johannes Geben, Bürgerin in Freiburg, 

Margareta Toler, Bürgerin in Freiburg, und Klara Toler, ihrer 

Schweſter. Solange eine der Stifterinnen lebt, wollen ſie ſelber 

präſentieren. Nach ihrem Tode aber ſoll Johann Geben Schuiſer 
für Giſela Kollator ſein, nach deſſen Tod ſein älteſter Sohn, nach 

dieſem ſeine Kinder uſf., für Margareta und Klara Toler aber 

ſoll die Kollatur dem oberſten Münſterpfleger zuſtehen. Endlich 

beſtimmen die Stifterinnen als dritte Kollatoren den oberſten 

Spitalpfleger noch als Obmann der andern Kollatoren ?. Im 

Jahre 1493 begegnen uns als Kollatoren Ulrich Maier und die 
Pfleger des Münſterbauess. 

7) Die Nienerin⸗Pfründe, geſtiftet von Agnes der Nienerin, 
vor dem Jahre 13159. 

oͤ) Die Kolmann⸗Juden⸗Pfründe, geſtiftet vor dem Jahre 1364. 

Der Stifter der letzteren ſowie die Kollatoren der beiden Pfründen 

ſind nicht bekannt“. 
  

1Stadtarchiv Freiburg: Kleine Pfründen; Großherzogliches General⸗ 
landesarchiv Karlsruhe (Freiburg-Stadt: Stiftungen, Kirchendienſte). 

JDA. XXIV, 226. Stadtarchiv Freiburg: Kopialbuch der Münſter⸗ 

ſtiftungen Bl. 56—60. 5FDA. XXIV, 225. Freib. Münſterblätter 
III, 73; F DA. XXII, 252. FDA. XXIV, 223. Freib. Münſter⸗ 
blätter IV, 84f. FDA. XXIV, 223. Freib. Münſterblätter V, 75. 

10 Ebd. III, 74; V, 75.
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6) Die Nusplingerin⸗Pfründe, geſtiftet den 30. April 1393 

von Elſa Nusplingerin, Witwe des Heinrich Nusplinger, Schuſters 
und Bürgers in Freiburg. Die Kollatur beſitzen Konrad Münz— 

meiſter, Lehrer der Medizin, Rudolf von Reinach und Nikolaus 

Schröter, alle in Straßburg. Stirbt einer, ſo ſollen die zwei Über⸗ 

lebenden einen andern tauglichen Mann zu ſich nehmen; ſterben 

zwei von ihnen, ſo ſoll der dritte den Pfarrektor in Freiburg 

beiziehen und, mit dieſem vereint, zwei andere zu Mitpatronen 

erwählen. Präſentieren dieſe nicht innerhalb dreier Monate, ſo 
fällt die Kollatur für dieſes Mal an den Pfarrektor in Freiburg“. 

Die Pfründe wurde am 5. Mai 1393 vom Generalvikar des Biſchofs 

von Konſtanz beſtätigts. Als Kollatoren begegnen uns im Jahre 
1467 Hans Vogt, Gerber, Hans von Baden und Jodokus Vogt; 

im Jahre 1493 ſind es noch dieſelbens. 

§ç) Die Todtnauerin-Pfründe, geſtiftet von Agnes Niener, 
Witwe des Schmieds von Todtnau“. Die Kollatur dieſer Pfründe 
beſaßen im Jahre 1493 Bürgermeiſter, Münſter⸗ und Spitalpfleger 
von Freiburgs. 

14. Auf dem Margareta⸗Altar. q) Die Ruſſin⸗Pfründe, ge⸗ 

ſtiftet den 4. September 1349 von Giſel, der Ruſſin, Ehefrau des 

Albrecht Ruſſin, Bürgerin von Freiburg. Die Kollatur behält ſie 

ſich vor; nach ihrem Tode aber ſollen ſie beſitzen die Edelknechte 

Walther von Falkenſtein, Hug Ederlin Freiburg und Klewi Röeibelin, 

Bürger von Freiburg, auf ewige Zeiten. Stirbt einer von ihnen, 

ſo ſollen die zwei andern einen als Pfleger innerhalb vierzehn Tagen 

zu ſich nehmen. Ein Prieſter aus dem Geſchlechte der Stifterin 

hat bei der Präſentation den Vorzug'. Als Kollatoren begegnen 
uns im Jahre 1408 Junker Balthaſar Tegelin, Bürgermeiſter, 

Bernhard Schmid, Obriſtmeiſter, und Ludwig Horneck von Horn⸗ 
berg“; 1493 aber der Bürgermeiſter, der Obriſtmeiſter und die 

Küchlin, Edelknechte von Freiburgs. 
6) Die Bürgerpfründe, geſtiftet vor dem Jahre 1354. Der 

Stifter und das Stiftungsjahr ſind nicht bekannt. Laut Beſchluß 
von Bürgermeiſter und Rat in Freiburg, datiert vom 14. März 1354, 

1Münſterarchiv Freiburg und F DA. XXII, 266f. 2Ebd. In⸗ 
veſtitur⸗Protokolle u. F DA. XXIV, 223. FDA. XXIII, 262. Ebd. 
XXIV, 223. eFreib. Münſterblätter V, 23. Stadtarchiv Freiburg: 
Kopialb. der Münſterſtiftungen Bl. 22. F DA. XXIV, 223.
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hatte der jeweilige Inhaber der Pfründe den Münſterſchmuck zu 

bewahren. Die Kollatur ſtand Bürgermeiſter und Rat von Frei⸗ 

burg zu!“. Mit dieſer Pfründe wurde, wie oben (S. 14) dargetan, im 

Jahre 1433 die erſte Hiltpoltpfründe vereint, was im Jahre 1434 

vom biſchöflichen Generalvikar in Konſtanz geſtattet wurde?. Als 
Kollatoren dieſer vereinten Pfründen können wir für das Jahr 1433 

feſtſtellen: Walther von Tuſelingen, Hanman von Todtnau, Ritter, 

und Hanmann Schmidlin, Münſterpfleger; für das Jahr 14643 

den Bürgermeiſter Johann Ulrich Maiger, Michael Mittag (sup- 

remus scabinorum — oberſten Schöffenmeiſter) und Nikolaus 

von Augsburg, Münſterpfleger“; und für 1493 die Münſter⸗ 
pfleger in Freiburgs. 

7) Die Häfenler⸗Pfründe, geſtiftet vor dem Jahre 1364 von 
Johann Häfenler. Als Patrone der Pfründe begegnen uns im 
Jahre 1375 die Brüder Wilhelm und Stephan Häfenlers. Im 

Jahre 1493 kommt die Pfründe nicht mehr vor“. 

0) Die Löwin⸗Pfründe, geſtiftet den 28. März 1376 von Agnes 

Löwin, Ehefrau des Edelknechts Hug von Grünburg. Ihr Vater, 
Heinrich Löwe, hatte ſchon mit der Stiftung der Pfründe be— 

gonnen. Zu Patronatsherren beſtimmt ſie die zwei älteſten weltlichen 

Perſonen aus ihres Vaters Geſchlecht, es ſeien Mann oder Frau. 

Sollten dieſe zwei je uneins in bezug auf den zu Präſentierenden 

ſein, ſo ſoll jede ihren Kandidaten vor den Münſterbaupfleger 

bringen und dieſer ſoll dann den, der ihm am beſten gefällt, 

nominieren, worauf jene ihm die Präſentation erteilen ſollens. Im 

Jahre 1417 begegnen uns als Kollatoren Agnes von Grünburg 
und Heinrich von Dottighofen?. Dieſe Pfründe war nicht auf den 

Fronleichnamsaltar geſtiftet, wie es im Freiburger Diözeſanarchiv 
(NF. VIII, 83) angegeben wird, ſondern auf den St.-⸗Marga⸗ 

retenaltar“. 

6) Die Hallerin⸗Pfründe, geſtiftet vor dem Jahre 1364n. 

Der Stifter iſt nicht bekannt. Als Kollator können wir für die 

Freib. Münſterblätter V. 30. 2 Münſterarchiv Freiburg. Ebd. 

Inveſtitur⸗Protokolle. 5 FDA. XXIV, 223. Freib. Münſterblätter 

V, 76, 85. 7 F DA. XXIV, 221f. s Freib. Münſterblätter V, 86. 
o Münſterarchiv Freiburg: Kleine Pfründen. 10 Freib. Münſterblätter 

V, 86. 11 Ebd. V, 76.



Patronatsverhältniſſe im Archidiakonat Breisgau. 25 

Jahre 1401 und 14221 den Heinrich Bauer und für 1493 den 
Peter Pauer, Edelknecht, feſtſtellen?. 

§ Die Au⸗Pfründe, geſtiftet den 26. Juli 1427 von Agnes 

von Au, Witwe des Edelknechts Rudin von Au. Am 11. Au⸗ 

guſt 1427 wurde die Pfründe vom Generalvikar des Biſchofs 

Otto von Konſtanz beſtätigts. Die Kollatur behielt ſie ſich vor; 

nach ihrem Tode ſoll das jeweils älteſte Mitglied ihrer Familie 

dieſelbe beſitzen und dann der jeweilige Münſterpfarrer, der Kam— 

merer des Kapitels Freiburg und der Stadtſchreiber von Frei— 

burg!. Im Jahre 1493 iſt die Herrin von Au Inhaberin des 

Patronatsrechts ö. 

15. Auf dem St.⸗Martinsaltar. ) Die Hagenau-Pfründe, 
geſtiftet den 29. April 1325 von Johannes von Hagenau und 

ſeiner Ehefrau Katharina. Die Stifter behalten ſich die Kollatur 

auf Lebenszeit vor; nach ihrem Tode ſoll ſie dem Bürgermeiſter, 

dem Münſterbau⸗ und Spitalpfleger in Freiburg zuſtehen . So 
begegnen uns im Jahre 1367 als Kollatoren Heſſo Schnewelin 

im Hof, Bürgermeiſter in Freiburg, Heinrich Turner, Ritter und 

Münſterbaupfleger, und Johann Stephani, genannt Schneweli, 

Schaffner des Armenſpitals daſelbſt'; im Jahre 1457 haben die 

Präſentation Lienhart Schnewelin, Bürgermeiſter, und Kaſpar 

von Lichtenfels in Freiburgs und in den Jahren 14939 und 
1508 10 beſitzen die Münſterbau- und Spitalpfleger dieſelbe. 

6) Die Schloſſer⸗Pfründe, geſtiftet den 16. Mai 1332 teſta⸗ 
mentariſch von Herrmann dem Schloſſer, Bürger in Freiburg. 

Die Kollatur beſaßen die Teſtamentsvollſtrecker Heinrich Brechter, 

Johann Geben, genannt Siegenſtein, und Johann Sattler von 

Straßburg, Bürger in Freiburg. Stirbt einer von ihnen, ſo ſollen 

die zwei andern innerhalb zwei Monaten einen geeigneten Mann 

zu ſich nehmen!!. In den Jahren 148812 und 1493“ haben die 

Kollatur Junker Georg von Kippenheim, Junker Bartholomäus 
Schnewelin und Kaſpar von Falkenſtein. 

1 Münſterarchiv Freiburg. 2 F DA. XXIV, 223. 3 Münſter⸗ 

archiv Freiburg. F DA. XXII, 269. »Ebd. XXIV, 223. Freib. 
Münſterblätter IV, 29f. 7 Ebd. V, 79. s Münſterarchiv Freiburg. 
5DA. XXIV, 224. 10 Stadtarchiv Freiburg: Kirchenſachen, Münſter⸗ 

benef. Hagenau. 1 Freib. Münſterblätter IV, 32. 12 Münſterarchiv 

Freiburg. 16 F DA. XXIV, 224.
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„) Die Dottighofer- oder Bergmeiſter-Pfründe, geſtiftet von 

Konrad Bergmeiſter von Sulzburg! vor dem Jahre 13642. Als 
Kollatoren begegnen uns im Jahre 1366 die Brüder Peter und 

Konrad Kuninger von Dottighofen, Edelknechte in Freiburg?; im 

Jahre 1493 aber Peter Menwart“. 
ö) Die Lippins⸗Pfründe, geſtiftet vor dem Jahre 13645. 

Weder Stifter noch Kollatoren ſind bekannt. 
) Die Tiegesheimer⸗Pfründe, geſtiftet den 25. Oktober 1415 

von Hans von Tiegesheim, Edelknecht, auf den St.⸗Martinsaltar 

beim heiligen Grabe. Die Kollatur behält ſich der Stifter vor; 
nach ſeinem Tode ſoll ſie je der Alteſte in ſeinem Geſchlechte haben. 

Frauen ſind, ſolange männliche Perſonen da ſind, von der Kollatur 
ausgeſchloſſen. Erſt nach gänzlichem Ausſterben ſeines Geſchlechts 

ſollen Bürgermeiſter und Rat in Freiburg die Kollatur haben. 

Am 11. November 1415 wurde die Pfründe vom Generalvikar 
des Biſchofs in Konſtanz beſtätigt'. 

§) Die Vogt⸗Pfründe, geſtiftet den 12. Auguſt 1471 vom 
Kaplan Heinrich Vogt von Freiburg. Die Kollatur behält der 

Stifter ſich vor; nach ſeinem Tode aber ſoll ſie der Sohn ſeines 

verſtorbenen Bruders Bernhard Vogt, Bürger in Freiburg haben, 

hernach deſſen älteſter Sohn oder, falls keine Söhne da ſind, 

deſſen älteſte Tochter uſw.; immer das Alteſte ſoll die Pfründe 

leihen, und zwar ſollen Mannsperſonen den Frauensperſonen im 
Leihen vorangehen. Sind keine Nachkommen von Bernhard Vogt 

mehr da, ſo ſoll der älteſte Vogt, der von Hans Vogt abſtammt, 

oder, falls auch da männliche Nachkommen fehlen, die älteſte Vögtin 

aus ſeinem Geſchlecht, die Pfründe leihen. Erſt nach völligem 

Ausſterben des Geſchlechts ſollen die drei Münſterbaupfleger die 

Kollatur haben. Am 10. Oktober 1471 wurde die Pfründe vom 
biſchöflichen Generalvikar in Konſtanz beſtätigt“. 

16. Auf dem St.⸗Nikolausaltar. q) Die Seppenhofer⸗Pfründe, 

geſtiftet den 24. September 1349 von Jungfrau Katharina von 

Seppenhofen in dem St.⸗Nikolauschörlein. Zu Kollatoren der 

Pfründe beſtimmt ſie den Heſſo Schnevelin, Ritter und Bürger⸗ 
meiſter in Freiburg, den Hug Ederlin, Münſterbaupfleger und 

1Münſterarchiv Freiburg. Freib. Münſterblätter V. 75. Ebd. 
V, 78. FDA. XXIV, 224. 5Freib. Münſterblätter V, 76. Stadt⸗ 

archiv Freiburg: Benef. Hans v. Tiegesheim. Ebd. Benef. Heinrich Vogt.
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den Johann Stephan Schnevelin, Spitalpfleger daſelbſt, ſowie 

deren jeweilige Amtsnachfolger!. 
6) Die Lötſchenbach-Pfründe, geſtiftet vor dem Jahre 13642. 

Der Stifter und Stiftungsjahr ſind nicht bekannt. Als Kolla⸗ 

toren begegnen uns in den Jahren 14813 und 1493 Rektor und 

Univerſität in Freiburg. 
7) Die Rudolf⸗Statzen-Pfründe, geſtiftet den 31. Juli 1386 

von Rudolf Statz, Bürger und Ritter in Freiburg. Die Kollatur be— 
hält er ſich vor; nach ſeinem Tode ſoll ſie der älteſte Statz haben 

und hernach die drei Pfleger des Münſterbaues, Spitals und der 

Siechen⸗Leute. Innerhalb vier Monaten nach Erledigung der 

Pfründe ſollen ſie präſentieren und falls ſie über den Kandidaten 
nicht einig ſind, ſollen ſie die Kapläne zur Beratung beiziehen. 

Im Jahre 1450 begegnet uns als Kollator dieſer Pfründe Hans 

Statz'; 1493 Konrad von Krantznau' und 1496 Hans Väſtlin, 
Ritter und Münſterpfleger r. 

õ) Die Widenberg⸗Pfründe. Der Stifter und das Stiftungs— 

jahr ſind nicht bekannt. Die Kollatur ſtand im Jahre 1493 der 

Univerſität Freiburg zus. 

17. Auf dem St.⸗Oswaldaltar. a) Die Heinrich-Hafner⸗ 

Pfründe, geſtiftet den 4. Juni 1332 von Heinrich, dem Hafner, 

Bürger in Freiburg, auf den St.⸗Jodoksaltars. Da der Bene⸗ 

fiziat die Stiftung auf dem St.⸗Oswaldaltar perſolvieren mußte, 
behandeln wir dieſe Pfründe hier“. Die Kollatur behält ſich der 

Stifter vor; nach ſeinem Tode ſoll ſie ſeinem Sohne und ſeines 

Bruders Sohn Burgi, dem Hafner, zuſtehen. Stirbt einer von 
beiden, ſo ſoll der Überlebende einen tauglichen Mann als Mit⸗ 

patron zu ſich nehmen, der das gleiche Recht wie der Verſtorbene 
haben ſoll. So ſollen ſie ſich weiter ergänzen 11. Im Jahre 1493 

ſind die Geben Patronatsherren!. 

6) Die Guldin⸗Pfrienin⸗Pfründe, geſtiftet den 9. Januar 1350 
von Anna Meſſererin, Guldpfrienin genannt. Die Kollatur be⸗ 
  

mFreib. Münſterblätter V, 23 f. 2 Ebd. V, 76. àStadtarchiv 
Freiburg: Kleine Pfründen. F DA. XXIV, 222. Stadtarchiv 
Freiburg: Kopialb. der Münſterſtiftungen Bl. 17—19. F DA. XXIV, 

222. Münſterarchiv Freiburg. s FDA. XXIV, 222. Freib. 
Münſterblätter IV, 30 f. 10 Ebd. V, 75. mu Ebd. IV, 30f. 12 FJ DA. 
XXIV, 224.
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hält ſie ſich vor; nach ihrem Tode ſoll ſie an den Münſterbau— 
und den Spitalpfleger, ſowie an ihren Schweſterſohn Kueni Keßler 

fallen. Nach dem Tode des letzteren ſoll der Pfleger der guten 
Leute die Pfründe mit jenen beiden leihen. Als Kollatoren be— 

gegnen uns im Jahre 1423 Hanni Schnevelin, Münſterbaupfleger, 

Heinrich Geben, Spitalpfleger und Heintz Küchlin, Pfleger der 

guten Leute?; in den Jahren 1425, 144035, 1475“ und 14935 

ſind dieſelben Amtsinhaber Patronatsherren dieſer Pfründe. 

7) Die Multerin⸗Pfründe, geſtiftet vor dem Jahre 13646. 

Der Stifter iſt nicht bekannt. Als Kollatoren dieſer Pfründe 
begegnen uns im Jahre 1399 Gottfried Meier, ehemaliger Pfarr— 

rektor in Freiburg, und Johann Meier, Ritter'; in den Jahren 
1465, 1467 und 1471 aber iſt Präſentationsherr Hans Ulrich 

Meier von Wylers und 1493 die Edlen Johann Rotlieb und 

Rudolf Küchlin“. 
§) Die Tullenhaupt⸗Pfründe, geſtiftet den 1. April 1418 

von Anna Tullenhauptin, Franz Tullenhaupts ſeliger Tochter, 

mittelſt Teſtaments und ausgeführt von den Teſtamentsexekutoren 

im Jahre 1439. Letztere hatten die Kollatur der Pfründe “. Im 

Jahre 1493 haben das Präſentationsrecht Anton von Fürſten⸗ 

berg, Leonhard Schnewelin und ein Freiburger Bürger Rudelbom m. 

6) Die Rotpletz⸗Pfründe, geſtiftet den 10. Oktober 1494 von 

Ulrich Rotpletz, Doktor der Rechte und Kaplan an der Pfarr⸗ 

kirche in Freiburg. Kollator iſt der Stifter, nach ſeinem Tode 

der Rektor der Pfarrkirche, der älteſte Kaplan der Münſterpräſenz 

und der Münſterbaupfleger. Falls dieſe nicht binnen zwei Mo⸗ 
naten nach Erledigung präſentieren, fällt die Kollatur an den 

Alteſten ſeiner Verwandtſchaft und hernach an den Biſchof. Ver⸗ 

wandte Prieſter ſollen bei der Präſentation den Vorzug haben 

und, falls keine da ſind, die Univerſität Freiburg!“. 
Y) Die Siegelmännin⸗Pfründe, geſtiftet vor dem Jahre 1493 

von einer Siegelmännin von Neuenburg. Das Patronatsrecht 

mFreib. Münſterblätter V, 25f. 2 Münſterarchiv Freiburg. 

Ebd. Stadtarchiv Freiburg: Kirchenſachen, Münſterbenef. Guldin. 
5F DA. XXIV, 225. «Freib. Münſterblätter V, 76. Münſterarchiv 
Freiburg. s Ebd. 5DA. XXIV, 225. 10 Stadtarchiv Freiburg: 
Kopialb. der Münſterſtiftungen Bl. 89—94 u. F DA. XXII, 269f. m § DA. 
XXIVV, 225. 12 Münſterarchiv Freiburg u. FDA. XXII, 277f.
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über die Pfründe hatten im Jahre 1493 die Siegelmänner von 

Neuenburg!. 

18. Auf dem Peter- und Pauls⸗-Altar. q) Die Amoltern⸗ 

Pfründe, geſtiftet vor dem Jahre 1364 von Bernher oder Werner, 

Pfarrektor in Amoltern?. Als Kollatoren begegnen uns im Jahre 
1493 Bürgermeiſter und Münſterbaupfleger in Freiburg. 

6) Die zweite Amoltern⸗Pfründe, die derſelbe „zum andern mal 

machete“, ebenfalls vor dem Jahre 1364 geſtiftet“. Die Kollatur 
ſtand im Jahre 1503 dem Bürgermeiſter, oberſten Pfleger des 

Münſterbaues und des Heilig⸗Geiſt⸗Spitals zu. 

7) Die Mathys⸗Pfründe, geſtiftet den 4. Auguſt 1382 von 

Johann Mathys, Bürger in Freiburg und Kirchherr in St. Peter 
bei Waldkirch. Als Patronatsherrn beſtimmt er ſeinen Bruder 

Klaus ſo lange er lebt; hernach aber ſoll die Kollatur dem Bürger— 

meiſter, dem Münſterbaupfleger und oberſten Zunftmeiſter in 

Freiburg zuſtehen'. Letzteren treffen wir im Jahre 1493 als 

Patronatsherrn an'. Am 30. Januar 1383 wurde die Pfründe 
vom Biſchof von Konſtanz beſtätigts. 

oͤ) Die Ungehür⸗Pfründe, geſtiftet den 23. Auguſt 1884 von 

Nikolaus Ungehür, Prieſter von Freiburg. Die Kollatur über— 

trägt er dem Bürgermeiſter, Münſterbau⸗ und Spitalpfleger in 

Freiburg und beſtimmt, daß wenn dieſe binnen drei Monaten keinen 

tauglichen Prieſter präſentieren, ſo geht die Kollatur an den 

Pfarrektor und nach einem Monat an den Ordinarius über. Am 
30. Mai 1383 genehmigt der Biſchof von Konſtanz die Stiftung“. 

Im Jahre 1493 treffen wir als Kollatoren den Münſterbau⸗ 
und Spitalpfleger an w. 

8) Die Deckinger⸗Pfründe, geſtiftet den 24. Oktober 1399 

von Anna Klara Deckinger von Freiburg. Am 30. Oktober 1399 

wurde die Pfründe vom Generalvikar des Biſchofs von Konſtanz 
beſtätigt. Zu Kollatoren ernennt die Stifterin den jeweiligen 

Pfarrektor des Münſters und die zwei älteſten Kapläne daſelbſtn. 

Im Jahre 1493 hat die Univerſität Freiburg die Präſentation!. 

F DA. XXIV, 225 u. XXII, 286. Freib. Münſterblätter V,75. 
F DA. XXIV, 222. Freib. Münſterblätter V, 75. àGenerallandes⸗ 
archiv Karlsruhe VI, 40. „Münſterarchiv Freiburg. F DA. XXIV, 222. 

s Münſterarchiv Freiburg. Ebd. FDA. XXIV, 222. un1 Münſter⸗ 

archiv Freiburg. 12 FDA. XXIV, 222.
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Y Die Schalunin-Pfründe, geſtiftet den 10. Auguſt 1403 
von Eliſabeth Schalunin, Ehefrau des Hamann Schalunin ſelig. 

Die Pfründe wurde am 14. Juni 1404 vom Konſtanzer General⸗ 
vikar beſtätigt. Die Kollatur ſtand dem Bürgermeiſter und Rat 

in Freiburg zuh, die uns auch im Jahre 1493 als Patronats⸗ 

herren begegnen?. 

„/) Die Greſcher-Pfründe, geſtiftet im Jahre 1460 von Hein⸗ 
rich Greſcher, dem Scherer und ſeiner Ehefrau Adelheid Lindo— 

verin, Bürger in Freiburg. Die Stifter behalten ſich die Kolla⸗ 

tur vor; nach ihrem Tode aber ſoll ſie auf die drei Pfleger des 
Münſterbaues übergehens. 

19. Auf dem Sebaſtians-Altar. Die Locherer⸗Pfründe, ge⸗ 

ſtiftet den 25. Juni 1493 von Nikolaus Locherer, Dekan des 

Kapitels Freiburg, auf dieſen Altar, und vom Biſchof von Kon⸗ 
ſtanz am 1. März 1494 beſtätigt. Als Kollatoren beſtimmt der 

Stifter den Pfarrektor am Münſter, den Senior der Präſenz und 
den älteſten Münſterbaupfleger. Mit dem Stifter verwandte 

Prieſter erhalten den Vorzug bei der Präſentation“. 

20. Auf dem Stephans-Altar. Die Malterer-Pfründe, ge⸗ 

ſtiftet den 27. Februar 1348 von Johann Malterer, Bürger in 

Freiburg, mit ſeinem Vermögen und mit Hilfe anderer Chriſten. 
Den Patronat hat der Stifter ſolange er lebt, hernach ſeine 

Erben. Die Pfründe wurde am 4. Juli 1349 vom Biſchof Ulrich 
von Konſtanz beſtätigtd. Als Patronatsherren dieſer Pfründe 

können wir für die Jahre 1464“ und 14937 die Herren von 

Staufen feſtſtellen. 

21. Auf dem St.⸗Wolfgangsaltar. Die Sprung⸗Pfründe, 

geſtiftet den 21. Mai 1505 von Peter Sprung, Altobriſtmeiſter 

und des Rats in Freiburg, und ſeiner Ehefrau Eliſabeth Zehen— 
derin. Am 13. September 1505 wurde die Pfründe vom General⸗ 
vikar des Konſtanzer Biſchofs beſtätigt. Den Patronat behält 

ſich der Stifter vor; nach ſeinem Tode aber ſoll er dem Bürger⸗ 
meiſter und Rat in Freiburg zuſtehens. 

Münſterarchiv Freiburg: Kopialb. der Münſterſtiftungen Bl. 24—26 

u. Stadtarchiv Freiburg: Kleine Pfrüuünden. JDA. XXIV, 222. Ebd. 

XXII, 272f. Münſterarchiv Freiburg u. FDA. XXII, 279. 5Freib. 
Münſterblätter IV, 87. «Inveſtitur⸗Protokolle. 7J DA. XXIV, 221. 

s Stadtarchiv Freiburg: Kopialb. der Münſterſtiftungen Bl. 1—7.
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22. Pfründen auf unbekannten Altären. ) Die Merdinger— 

Pfründe, geſtiftet den 30. Auguſt 1314 von Heinrich von Mer⸗ 

dingen, Schulmeiſter in Freiburg, auf den Altar der zwiſchen 

dem Johann Baptiſt⸗ und dem Martinsaltar ſteht. Zum erſten 

Male verleiht der Stifter die Pfründe ſelbſt, dann ſoll die Kolla⸗ 
tur dem Pfarrektor in Freiburg zuſtehen. Pröäſentiert aber letzterer 

nicht innerhalb 14 Tagen, nachdem ihm die Erledigung der Pfründe 

bekannt geworden, ſo fällt für dieſes Mal die Kollatur dem 

Meiſter der Münſterfabrik zu !. 

5) Die Löffelerin-Pfründe, geſtiftet den 18. Mai 1355 von 

Giſela Löffeler, Ehefrau Heinrich Löffelers ſelig. Bürgermeiſter, 

Münſterbau⸗ und Spitalpfleger in Freiburg ſollen auf ewig das 

Präſentationsrecht haben; jedoch ſollen ſie dabei einem Prieſter 
aus dem Geſchlecht der Stifterin den Vorzug geben?. 

7) Die Bucher-Pfründe, geſtiftet um das Jahr 1490 von 
Burkard, dem Bucher zum Engel, Bürger in Freiburg mit 60 M. S. 

von ſeinem Haus zum Engels. 
ö) Eine Prädikaturpfründe wird im Jahre 1490 erwähnt“. 

Der Stifter iſt nicht bekannt. 
23. Auf dem St.⸗Michaelsaltar. Die St.⸗Michaelspfründe, 

geſtiftet vor dem Jahre 12775 in die Michaelskapelle, beim 

Michaelsturm, unterhalb der Burg, auf dem Schloßberg gelegen. 

Da die Pfründe nur 4 Pfund Pfennige und 1 Saum Weißwein 
als Einkommen hatte, wurde ſie 1295 von den Grafen Egon II. 
und Konrad von Freiburg aus der „Frohn“ aufgebeſſert. Da ſie 

ferner infolge ihrer Lage eine Gefahr für die Burg bei feindlichen 
Angriffen war, ſo ſtellten die beiden Grafen bei Biſchof Heinrich II. 

von Konſtanz den Antrag, dieſe Kaplanei von der Pfarrpfründe, 

mit der ſie bis zum Jahre 1295 verbunden war, abzutrennen und 
zu einer ſelbſtändigen Kaplanei zu erheben . Am 25. Januar 1295 

vollzog Biſchof Heinrich II. die Trennung und unterſtellte die 

Kaplanei dem Patronat der Grafen von Freiburg'. Nachdem im 

Jahre 1366 die Burg von den Freiburgern zerſtört worden war, 

wurde die Michaelskaplanei in das Münſter übertragen und mit 

Freib. Münſterblätter III, 73. 2 Ebd. III, 31. Stadtarchiv 

Freiburg: Jahrzeitſtiftungen. Ebd. Anſtellung der Prediger im Mün⸗ 

ſter, Pfarrdienſt. 5 Krieger 1,627. Freib. Münſterblätter III, 78f. 
Ebd. III, 69.
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dem Altare verbunden, der im zweiten Geſchoß des Turms, auf 

der Michaelsempore aufgeſtellt war, verbunden. Den Patronat 
der Pfründe beſaßen die Grafen von Freiburg bis zum Jahre 
1368, dann kam er mit dem Patronate des Münſters an die 

Stadt Freiburg und im ſelben Jahre noch an die Herzoge von 

Oſterreich. Im Jahre 1445 begegnet uns Herzog Albrecht von 

Oſterreich als Kollator und im Jahre 1510 Kaiſer Max als 
Patronatsherr dieſer Kaplanei!. 

Wie überall bei den Kirchen im Mittelalter, lag auch beim 

Münſter in Freiburg der Gottesacker. Auf dieſem ſtand eine 
St.⸗Andreaskapelle, erbaut vor dem Jahre 1352. In dieſe Kapelle 

wurde von Ritter Meinwart vor dem Jahre 1352 ein Benefizium 

geſtiftet, deſſen Kollatur dem Burkhard Meinwart zuſtand, und als 

im ſelben Jahre deſſen Schweſter Anna Anſpruch auf den Pa⸗ 

tronat dieſer Pfründe erhob, vom Freiburger Stadtrat 1352 ihm 

richterlich zugeſprochen wurde. „Nur ein einziges, und zwar das 

nächſte Mal, ſollte Anna Meinwartin oder, falls ſie vorher ſterben 

ſollte, die Söhne ihres Bruders Buirgi Meinwart die Kollatur 

haben, nicht aber fürderhin.““ Von Ritter Konrad Meinwart 

erhielt das Patronatsrecht Herzog Leopold von Oſterreich, den wir 

im Jahre 1398, zugleich mit Klara Anna von Wattwil, als Pa⸗ 

tronatsherrn dieſer Pfründe antreffens. Im Jahre 1405 begegnet 

uns Konrad Bienger, 1417 Franz Lupp“, 14355 Heinrich und 

Burkard Lupp und im Jahre 14935 der Vater des Prieſters 

Franz Lupp als Inhaber dieſes Patronatsrechts. 

Außerdem befand ſich in dieſer Kapelle noch die Präſenz r. 

b) Altarbenefizien in St. Nikolaus. a) Das Thomasbene⸗ 

fizium, geſtiftet vor dem Jahre 1436. Der Stifter iſt nicht bekannt. 

Als Kollator begegnet uns im Jahre 1436 Antonius von Fago, 
Pfarrektor in Freiburgs, 1493 aber die Univerſität in Freiburg“. 

6) Die Laurentiuspfründe, geſtiftet vor dem Jahre 1436. 

Der Stifter iſt unbekannt; 1436 war die Pfründe noch nicht 
genügend dotiert“. Den Patronat hatte im Jahre 1493 die 

Univerſität Freiburg n. 

mFreib. Münſterblätter III, 80 f. 2 Ebd. V, 29; F DA. XXII, 249. 
3 Münſterarchiv Freiburg. Ebd. 5 Fürſtenberger UB. VI, 30 

Anm. 5. FDA. XXIV, 226. Ebd. s Inveſtitur⸗Protokolle. 
FDA. XXIV, 227. 10 Inveſtitur-Protokolle. 11 F DA. XXIV, 227.
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7) Das Benefizium B. V. Mariae, geſtiftet vor dem Jahre 
1463. Der Stifter iſt unbekannt. Den Patronat hatte im Jahre 

1463 Siegfried Kugler, 1465 Kilian Wolf, beide Pfarrektoren in 

Freiburg1; 1493 aber die Univerſität, auf welche mit dem Münſter 

und St. Nikolaus dieſe Patronate übergingen. 

§) Das Stephansbenefizium, geſtiftet vor dem Jahre 1465. 

Der Stifter iſt unbekannt. Den Patronat hatte 1465 und 1493 

Bartholomäus Schnewelin?. 

c) Weitere Gotteshäuſer in Freiburg: g) Das Bürger⸗ oder 

Heilig⸗Geiſt⸗Spital, geſtiftet vor dem Jahre 1255; dieſes war nur 

für jene Perſonen beſtimmt, welche in Freiburg das Bürgerrecht 
erlangt hatten. Es war ein großer Geviertbau und lag beim 

Münſter, an der Stelle, wo heute das Muſeum, das Kapfererſche 
Haus, das Domhotel und das Herzogſche Haus (Münſterplatz 7) 

ſtehts. Dieſes Spital bekam im Jahre 1255 Pfarrechte für ſeine 

Inſaſſen, was Biſchof Eberhard von Konſtanz im Jahre 1257 

beſtätigte!. Noch vor dem Jahre 1293 wurde auf den Marien⸗ 

altar in dieſem Spital eine Prieſterpfründe geſtiftet. Wer ſie 

geſtiftet, iſt nicht bekannt s. Mit dieſem Altare waren die Pfarr⸗ 
rechte verbunden. Als Kollatoren desſelben begegnen uns im 

Jahre 1338 der Spitalmeiſter Rudolf Geben und der Spital⸗ 
pfleger“, im Jahre 1493 die Spitalpfleger r. 

Noch vor dem Jahre 1316 wurde im Heilig⸗Geiſt⸗Spital eine 

St.⸗Nikolaus⸗Pfründe geſtiftet, über die uns nichts weiter be⸗ 
kannt iſts. 

Den 20. März 1316 ſtiftete Johannes Waldener, Bürger in 
Freiburg, auf einen unbenannten Altar im Heilig⸗Geiſt⸗Spital eine 

Prieſterpfründe, deren Kollatur dem jeweiligen oberſten Spital⸗ 
meiſter zuſtand. 

Um das Jahr 1360 ſtiftete Johann Etzel teſtamentariſch eine 

Prieſterpfründe in das Heilig⸗Geiſt⸗Spital, und zwar auf den Marien⸗ 
altar daſelbſt'. Die Kollatur der Pfründe ſtand im Jahre 1493 

den Spitalpflegern zun. 

Inveſtitur⸗Protokolle. Ebd. u. FDA. XXIV, 227. 3 UB. des 

Heilig⸗Geiſt⸗Spitals Freiburg I, VII. Ebd. 5 Ebd. I, 7f., Nr. 19. 

Ebd. J, 111, Nr. 252. 7F DA. XXIV, 227. UB. des Heilig⸗Geiſt⸗ 

Spitals Freiburg I, 45, Nr. 111. o Ebd. I, 42, Nr. 103, 104. 10 Ebd. 

I, 182, Nr. 451. n FDA. XXIV, 227. 
Freib. Diöz.⸗Archiv. N. F. XIII. 3
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9) Das Armenſpital. Es lag in der Vorſtadt Neuburg und 

diente zur Aufnahme ſolcher Hilfsbedürftiger, die aus der Klaſſe 

der in Freiburg zwar anſäſſigen, aber nicht eingebürgerten Ein⸗ 

wohner ſtammten . Von Graf Konrad II. und dem Kirchherrn 

Gebhard von Freiburg erhielt das Spital im Jahre 1317 die 

Erlaubnis, auf dem neuen Friedhof in der Vorſtadt eine eigene 

Kapelle zu errichten, darin eine Prieſterpfründe zu dotieren und 

beide gewährten dem Prieſter Pfarrechte über die Inſaſſen des 

Spitals?. Mit dem Bau der Kapelle ging es langſam; 1324 
bitten die Spitalpfleger und der Meiſter des Armenſpitals, Lanzo 

von Falkenſtein, um Almoſen zum Bau; 1334 aber war der Bau 

vollendet. Denn im ſelben Jahre ſtiftet Lanzo von Falkenſtein 

auf den St.⸗Nikolausaltar der Kapelle eine Prieſterpfründe!. 
Am 16. April 1349 ſtiftet der Neuershauſer Pfarrer Rudolf 

Rintkoff eine Prieſterpfründe auf den Mägde⸗Altar, d. h. St.⸗ 

Katharina und aller heiligen Jungfrauen-Altar, im Armenſpital“. 

Konrad Meinwart, Bürgermeiſter, Heinrich von Kilchein, Edel⸗ 

knecht und Pfleger des Spitals, begegnen uns 1377 als Kolla⸗ 

toren. Auf ihre Bitten vereinigt Biſchof Heinrich III. von Kon⸗ 
ſtanz die Pfründe mit der des Marienaltars im genannten Spital s. 

Wie ſich aus ſpäteren Zeugniſſen ergibt, führte dieſe unierte 
Pfründe auch weiterhin den Namen „Aller-Heiligen-Mägde⸗ 
Pfründe“. Im Jahre 1448 begegnen uns als Patronatsherren 

dieſer Pfründe Lienhard Schnevelin, Bürgermeiſter und Junker 

Heſſmann Schnevelin im Hof, oberſter Spitalpfleger“, 1452 Kaſpar 
von Lichtenfels und zugleich oberſter Spitalpfleger in Freiburg“, 1473 

Konrad von Kippenheim, Bürgermeiſter, und Andreas Boſſenſtein, 

oberſter Spitalpfleger s, und 1498 endlich Melchior von Falkenſtein, 

Bürgermeiſter, Arbogaſt Schnevelin Bernlap von Zähringen, oberſter 
Pfleger, und Hans Pfleghar, oberſter Spitalmeiſter in Freiburg?. 

Am 20. Auguſt 1377 ſtiftete Walther von Staufen, Bürger 

in Freiburg, auf den Marienaltar im Armenſpital eine Prieſter⸗ 

pfründe, deren Kollatur dem Pfleger des Münſters, dem Spital⸗ 
    

1UB. des Heilig⸗Geiſt⸗Spitals Freiburg I, VII. 2 Ebd. I, 49, 

Nr. 121. Stadtarchiv Freiburg: Kopialb. der Münſterſtiftungen Bl. 78, 82a. 
UB. des Heilig⸗Geiſt⸗Spitals Freiburg I, 148 f., Nr. 351; J, 183, Nr. 454. 
5 Ebd. I, 220, Nr. 571. Ebd. II, 153, Nr. 1084. 7 Ebd. II, 184, 

Nr. 1123. s Ebd. II, 273 f., Nr. 1273. Ebd. II, 354, Nr. 1418.
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pfleger und dem Zunftmeiſter der Kürſchner zuſtand . Am 26. Fe⸗ 

bruar 1378 wurde dieſe Stiftung vom Biſchofe von Konſtanz ge⸗ 

nehmigt?. Als Kollatoren dieſer Pfründe können wir aufführen: im 

Jahre 1391 Heinrich Blogeben, Münſterpfleger, Burkard Scherer, 

Armenſpitalpfleger und Johann Neumeiſter, Zunftmeiſter der 

Kürſchner; im Jahre 1400 Stephan Schnevelin, Münſterbau⸗ 

pfleger, Rudolf Fürſtenberg, Pfleger des Armenſpitals, und Johann 

Neumeiſter, Kürſchner⸗Zunftmeiſter, und 1432 den Johann Falken⸗ 

ſtein, Rudolf von Kilchein und Peter Verlers; endlich im Jahre 
1458 den Lienhard Schnevelin, Bürgermeiſter, Kaſpar von Lichten⸗ 

fels, Spitalpfleger, und Hans Spengler, oberſter Teilmeiſter der 
Kürſchnerzunft!. 

Vor dem Jahre 1433 wurden in das Armenſpital eine 

St.⸗Peter⸗ und Paulspfründe, ſowie eine Heilig⸗Kreuz⸗Pfründe 

geſtiftet. Unter Biſchof Heinrich von Konſtanz (III.?) wurden 

dieſe Pfründen mit der St.⸗Nikolaus⸗Pfründe vereint. Die Kollatur 

der vereinten Pfründe beſaßen 1433 Junker Johann von Falken⸗ 
ſtein, Rudolf von Kilchein und Peter Verler, oberſter Schöffen⸗ 

meiſter in Freiburgd. Im Jahre 1460 wurde eine neue Ver⸗ 

einigung der Pfründen im Armenſpital getroffen. Der General⸗ 

vikar des Biſchofs von Konſtanz unierte nämlich 1460 die Pfründe 

Walthers von Staufen auf dem Marienaltar im Armenſpital mit 
der dortigen Peter⸗ und Pauls⸗Pfründe zu einer Liebfrauen⸗ 

pfründes. Als Kollatoren dieſer begegnen uns im Jahre 1479 

Wilhelm von Lichtenfels, Hans Rot, oberſter Münſterbaupfleger, 

Johann Steinmeier, Pfleger des Armenſpitals und Nikolaus 
Pfaffenberg, Vertreter der Kürſchnerzunft in Freiburg“, 1491 
Konrad von Boſſenſtein, oberſter Münſterbaupfleger, Klaus Pfaffen⸗ 
berg, oberſter Spitalpfleger und Peter Sprung, Zunftmeiſter der 
Krämerzunfts. 

Die St.⸗Nikolaus und Heilig⸗Kreuz⸗Pfründe wurden zu einer 

Heilig⸗Kreuz⸗Pfründe uniert; denn 1465 begegnen uns als Kolla⸗ 

toren der Heilig⸗Kreuz⸗Pfründe im Armenſpital die Junker Hans 

UB. des Heilig⸗Geiſt⸗Spitals Freiburg I, 222 f., Nr. 578. 2 Stadt⸗ 
archiv Freiburg: Kopialb. der Münſterſtiftungen Bl. 81 b. à UB. des 

Heilig⸗Geiſt⸗Spitals Freiburg I, 265 Nr. 691; I, 288, Nr. 755; II, 91, Nr. 967. 
4 Ebd. II, 216, Nr. 1172. 5 Ebd. II, Nr. 968. Ebd. II, Nr. 1192. 

Ebd. II, Nr. 1337. s Ebd. II, Nr. 1414. 
3*
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von Todtnau und Egnolf Kuchly, ſowie Hans Belcher, Spital⸗ 

pfleger!. 
Nach dem Jahre 1460 beſitzen wir alſo im Armenſpital 

drei Pfründen: Unſerer Lieben Frauen⸗, Aller heiligen Mägde 
und zum heiligen Kreuz. Dieſer Zuſtand blieb bis zum Jahre 

1502, wo der päpſtliche Legat Raymund am 14. April dieſe drei 

Pfründen dem Armenſpital inkorporierte?. 
7) Die Marienkapelle. Sie wurde vom Grafen Egino von 

Urach, Herrn zu Freiburg, zu ſeinem, ſeiner Gemahlin Adelheid 

und ſeiner Ahnen Seelenheil im Jahre 1237 auf dem Gut der 

Tennenbacher Mönche in der Vorſtadt Tennenbach bei Freiburg 
erbaut. Die Grafen Konrad, Heinrich und Bertold von Urach 
dotierten die Kapelle mit einem jährlichen Zins von 12 Schillingen. 
Die Kapelle war zu Ehren Mariä und des hl. Johannes des 

Täufers konſekriert worden. Wie lange ſie beſtand, konnte nicht 
feſtgeſtellt werdens. 

ö) St.⸗Michaelskapelle in der Neuburg. Ihrer geſchieht erſt⸗ 

mals im Jahre 1277 Erwähnung. Sie ſtand beim Haus der 
Frau Lipsinun. Wer ſie gebaut und wann, iſt nicht bekannt; im 

Jahre 1382 iſt ſie bereits im Beſitze des Kloſters Beuron. Das 

Kloſter behielt ſie bis zum Jahre 1662. Wahrſcheinlich wurde ſie 
im Jahre 1677 aus fortifikatoriſchen Gründen, wie ſo viele andere. 

Kirchen, niedergelegt“. 

11. ölottertal. a) Pfarrei. Die Pfarrei Glottertal wird 
erſtmals im Jahre 1324 erwähnt'. Im Jahre 1317 begegnet uns 
aber ſchon ein Leutprieſter im Glottertal', während im Jahre 1302 

die Pfarrkirche noch in Muron iſt'. Somit muß die Pfarrei. 
Glottertal zwiſchen den Jahren 1302 und 1317 entſtanden ſein. 

Im Beſitze des Patronatsrechts über die Pfarrkirche in Glottertal 
finden wir im Jahre 1324 das Domkapitel in Konſtanz. Dasſelbe⸗ 

erwarb im Jahre 1302 den Mauracher⸗ und den Glotterhof ſamt 
zugehörendem Kirchenſatze von Biſchof Heinrich von Konſtanz um 

UB. des Heilig⸗Geiſt⸗Spitals Freiburg II, Nr. 1195 u. Inveſtitur⸗ 

Protokolle. 2 Ebd. II, Nr. 1594. Schöpflin, Historia Zaringo- 
Badensis V, 203, Nr. 113; Fürſtenberger UB. IJ, Nr. 393. 4Freib. 
Münſterblätter III, 81 u. 36GORh. NF. V, 316 Anm. 1. F DA. IV, 36. 
UB. des Heilig⸗Geiſt⸗Spitals Freiburg I, Nr. 104. Reg. Konſt. Nr. 3276.
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180 M. S. Konſtanzer Gewichts!. Das Domkapitel blieb im 

Beſitze des Präſentationsrechtes bis zum Jahre 1466. Zwar be⸗ 

urkundet Ulrich von Schwarzenberg im Jahre 1390, daß er dem 

Domkapitel die Nutzung und den Patronat der Glottertäler Kirche 

um 480 Konſtanzer Goldgulden abgekauft habe, an welcher Kauf— 

ſumme jedes Jahr auf Martini 60 Gulden ſollen abgetragen 

werden; allein es entſtand wegen dieſes Kaufes zwiſchen Käufer 

und Domkapitel ein heftiger Streit, der durch Vermittlung Herzog 

Friedrichs von Oſterreich am 10. Juli 1406 dahin beglichen wurde, 
daß Ulrich von Schwarzenberg verſprach, das Domkapitel in Kon⸗ 

ſtanz in ſeinen Anſprüchen an die Kirche in Glottertal nicht mehr 

zu irren?. Erſt im Jahre 1466 entäußerte ſich das Domkapitel 

ſeines Hofes in Glottertal nebſt dem Patronatsrechte der Kirche 
und dem Hofe in Maurach und verkaufte all das um 680 Gulden 

an das Stift St. Margaret in Waldkirch. Sieben Jahre ſpäter 

verkaufte letzteres den Hof nebſt allem Zubehör, wie ihn das 

Domkapitel beſeſſen, an den Freiburger Bürger Albrecht Braun. 

Letzterer verkaufte endlich wieder alles zugunſten ſeiner Kinder an 

das deutſche Ordenshaus in Freiburg um die Summe von 700 

Gulden. Im Beſitze dieſes Hauſes blieben dann die Höfe ſamt 

Patronatsrecht der Kirche bis zum Jahr 18063. 

b) Altarbenefizium. Im Jahre 1469, den 18. September, 

ſtiftete Johann Arneck, Leutprieſter in Glottertal, Hans Growen— 
bach, Vogt auf dem oberen Gericht, Nikolaus Flamm, Vogt zu 

Vöhrental, und viele andere Leute einen Marienaltar in die Vor⸗ 

kirche zu Glotern, mit Genehmigung des Biſchofs von Konſtanz. 

Der Überſchuß aus den Zinſen der Bruderſchaft ſoll ſolange an⸗ 

gelegt werden, bis ein Prieſter davon kann angeſtellt werden. Im 

Jahre 1517 war der Überſchuß ſo groß, daß die Meßpfründe er⸗ 

richtet werden konnte“. 

12. heimbach. Kaiſer Ludwig ſchenkte im Jahre 817 dem 
Kloſter St. Gallen hier Beſitzungens. Auf denſelben baute das 
Kloſter eine Kirche, dem hl. Gallus geweiht. Als Pfarrkirche be⸗ 
gegnet ſie uns erſtmals im Jahre 1315. Der Liber Decimationis 

führt ſie auffallenderweiſe 1275 nicht auf. Als Patronatsherr 
derſelben begegnet uns 1315 Konrad, genannt Haller, von Frei⸗ 

Reg. Konſt. Nr3276. 2 Orig. Karlsruhe 21/192 u. 192 a. 3GORh. 
XN, 360. Ebd. XXI, 109, 235. 5 UB. St. Gallen J, Nr. 226.
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burg. Zwiſchen der Pfarrei Köndringen und der von Heimbach 
waren vor dem Jahre 1315 Streitigkeiten entſtanden, weil erſtere 

Heimbach zu einer Filialkirche erniedrigen wollte. Am 22. April 1315 
kam es mit Hilfe des Stellvertreters des Biſchofs von Konſtanz 

zwiſchen dem Köndringer Pfarrer B. einer⸗ und Johann Veckerlin, 

Prieſter und Rektor der Kapelle St. Gallus, ſowie deren Patron 

Konrad Haller von Freiburg anderſeits zu folgendem Vergleich: 
„1) Die St.⸗Gallus⸗Kapelle in Heimbach, die infolge der Nach⸗ 

läſſigkeit ihrer Rektoren ſeit langer Zeit von Köndringen aus ver⸗ 
ſehen wurde, gehört ‚una cum subditis suis“' dennoch nicht zu 

Köndringen, ſondern iſt eine freie, unabhängige und für ſich be⸗ 
ſtehende Kirche. 2) Ihr Rektor hat die Pfarrechte auszuüben; der 

Pfarrer von Köndringen aber die Zehnten zu beziehen, weil das 

Zehntgut in deſſen Pfarrei liegt, wie er ſie bisher bezogen. Haller 

und ſeine Nachfolger haben den Patronat; präſentieren ſie nicht, 

ſo devolviert das Recht an den Biſchof.“! 

Zum letztenmal begegnet uns die Pfarrei im Jahre 1360; 
1493 kommt ſie nicht mehr vor?. 

13. hecklingen. Dieſer Ort gehörte bis 1356 zur Herrſchaft 
der Grafen von Freiburg, kam beim Tode Friedrichs, des letzten 

Grafen, an ſeine Tochter Klara und durch die Vermählung der 

letzteren mit dem Grafen Götz III. von Tübingen an dieſe. Klara 
hatte zwar 1358 die Herrſchaft Freiburg ihrem Oheim, Graf Egon, 

verkaufen müſſen, ſich aber hatte ſie die Herrſchaft Lichteneck vor⸗ 

behalten, zu der Hecklingen gehörte“. 

Wem das Patronatsrecht über die Pfarrkirche zuſtand, iſt 

nicht ganz ſicher; wahrſcheinlich dem Inhaber der Herrſchaft. In 

der Inkorporationsurkunde, mittelſt der Biſchof Heinrich von 

Konſtanz im Jahre 1456 die Pfarrei Hecklingen dem St.⸗Mar⸗ 

gareten⸗Stift in Waldkirch inkorporierte, wird zwar der Patronat 

der Pfarrei dem Propſt, Kapitel und Dekan dieſes Stifts zu⸗ 

geſchrieben“. Allein Graf Konrad von Tübingen erhob Proteſt; 
es entſtand ein mehrjähriger Streit, der am 26. November 1462 

dahin beglichen wurde, daß dem Stift Waldkirch für die In⸗ 

1 Orig.⸗Urk. in Heimbach, mitgeteilt von Dr. Albert in Freiburg. 
2 FDA. V, 90; XXIV, 232. s Schmid, Geſchichte der Grafen von 
Tübingen S. 387 f., 558 f. Krieger J. 504.
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korporation ein Drittel des Großzehnten, dem Grafen Konrad von 
Tübingen und ſeinen Erben das Präſentationsrecht auf die Pfarrei 
zugeſprochen wurde!. Noch im Jahre 1581 begegnen uns die 

Grafen von Tübingen als Kollatoren der Pfarrei Hecklingen!. 

14. herdern. Der Dinghof in Herdern nebſt dem dazu ge— 

hörenden Kirchenſatz war ſchon vor dem Jahre 1284 eine Be⸗ 

ſitzung der Kirche in Straßburg. Der Biſchof von Straßburg 
belehnte vor dem Jahre 1284 den Grafen Egon von Freiburg und 

deſſen Vettern Friedrich, Egon, Konrad und Gebhard von Fürſten⸗ 

berg mit zwei Teilen des Hofes nebſt dem Kirchenſatz in Herderns. 

Die Belehnten gaben am 1. Februar 1284 dieſe zwei Teile des 

Hofes nebſt Patronat und andern Gütern und Rechten als After⸗ 
lehen an die Freiburger Bürger Burkhard Meinwart, Konrad von 

der Eiche, Dietrich Konrad Schnewelin, Burkhard von Dottighofen 

und Johann Bitterolf d. J. und Konrad von Sneite um die 

Summe von 674 M. S. Freiburger Gewichts; der dritte Teil 
des Hofes verblieb dem Grafen Egon von Freiburg“. Noch vor 
dem Jahre 1315 waren aber die Grafen von Freiburg wieder in 

den Beſitz ihres Anteils am Patronatsrecht von Herdern gekommen; 

denn als im Jahre 1314 Graf Egon von Freiburg den dritten 

Teil des Hofes in Herdern um 255 M. S. von den Söhnen des 

verſtorbenen Kollmann, Konrad und Johann, wieder kaufte, er⸗ 

klärten dieſe ausdrücklich, daß ſie an den Kirchenſatz keinen An⸗ 

ſpruch erheben wollten, ſondern daß er dem Grafen Egon und 

ſeinen Erben ſein ſolltes. In den Jahren 1318—1324 begegnen 

uns als Patronatsherren von Herdern die Grafen Egon von Fürſten⸗ 

berg und Konrad von Freiburg. Beide beſaßen das Patronats⸗ 

recht ſamt dem halben Dinghof in Herdern als Lehen der Kirche 

von Straßburg'. Graf Heinrich von Fürſtenberg belehnt alsdann 
im Jahre 1382 den Konrad Meinwart, Hammann Schnewelin, 

Andreas Kotzen und Fr. Lupen mit dem halben Drittel des Hofes 

in Herdern und ſeinem Anteil am Kirchenſatze daſelbſt). Im 

Jahre 1387 begegnen uns als Patronatsherren die Edelknechte 
Wernher und Kuno von Falkenſteins; offenbar ſind letztere Lehens⸗ 

FDA. XVIII, 128. 3GORh. XXV,, 184. Fürſtenberger 
UB. I, Nr. 5899. 36ORh. X, 109 f. Ebd. XII, 937. Fürſten⸗ 
berger UB. II, Nr. 89 a. Ebd. II, Nr. 500. s Krieger I, 940.
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träger des Hauſes Oſterreich und für jenen Teil des Kirchenſatzes, 
den Herzog Leopold von Oſterreich im Jahre 1368 von dem 

Grafen Konrad von Freiburg erhalten hatte. Dieſen Anteil tauſcht 

Herzog Leopold von Oſterreich im Jahre 1399 gegen den Hof in 
Thiengen an das Kloſter St. Märgen!. 

Graf Heinrich von Fürſtenberg dagegen belehnt im Jahr 1408 

den Burkard Lupen mit einem Sechſtel des Hofes in Herdern 

ſamt ſeinem Anteil des Kirchenſatzes daſelbſts. Burkard Lupe be⸗ 
gegnet uns noch im Jahre 1411 als Patronatsherr von Herderns. 

In dieſem Jahre hatte er ſeinen Bruder Franz auf die Pfarrei 

präſentiert. Von einem ungenannten Patronatsherrn war aber 

Heinrich Melauer auf die Pfarrei präſentiert worden. Da nun 

letzterer dem Franz Lup die Pfarrei ſtreitig machte, entſtand ein 

langwieriger Streit, wer der rechtmäßige Patronatsherr der Pfarrei 

wäre. Am 29. Oktober 1417 wurde von Friedrich Deys, auditor 

causarum, der Streit auf Befehl Johannes XXIII. zugunſten 

Burkard Lups entſchieden und dieſes Urteil von Papſt Martin V. 
1419 beſtätigt, da Heinrich Melauer appelliert hatte“. 

Im Februar des Jahres 1417 hatte Biſchof Wilhelm von 

Straßburg den Grafen Heinrich von Fürſtenberg mit Hof und 

Kirchenſatz von Herdern aufs neue belehnts. Als Lehensträger 

Heinrichs von Fürſtenberg und im Beſitz des Fürſtenberger An⸗ 
teils am Kirchenſatz und Hof in Herdern treffen wir im Jahre 1446 

den Ritter Johann Schnevelin von Landeck an', im Jahre 1460 

aber den Ritter Hans von Landeck und den Heinrich Lup von 

Freiburg!. 

Den Anteil St. Märgens am Kirchenſatz und Hof in Herdern 

muß das Deutſch⸗Ordenshaus in Freiburg ſich noch vor dem 

Jahre 1447 erworben haben; denn im ſelben Jahre inkorporiert 

Biſchof Heinrich von Konſtanz die Pfarrkirche in Herdern dieſem 

Ordenshauſe. Als im Jahre 1457 die Stadt Freiburg dem Ordens⸗ 

hauſe einen Teil von Herdern abkaufte, behielt letzteres ſich den 

Kirchenſatz und Kirche in Herdern ausdrücklich vor'. Erſt im 
  

Schöpflin, Historia Zaringo-Badensis I, 260; 36ORh. XXI, 

90f. Fürſtenberger UB. III, Nr. 45. 5Orig. Karlsruhe 21/225. 
Ebd. Fürſtenberger UB. III, Nr. 113. Krieger I. 940. Fürſten⸗ 

berger UB. III, Nr. 470. 5 Krieger I, 940. »Schreiber, Frei⸗ 
burger UB. 2, Abt. II, S. 445f.
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Jahre 1460 gelang es dem Deutſch-Ordenshauſe, auch den Fürſten⸗ 

berger Anteil am Kirchenſatz und Hof in Herdern zu erwerben, 
indem es denſelben dem Ritter Hans von Landeck und Heinrich Lup 

abkaufte. Dagegen erhob Graf Heinrich mit dem Bemerken Proteſt: 
„Jene hätten kein Recht gehabt, Fürſtenberger Lehen zu verkaufen“. 

Am 19. Januar 1461 kam es alsdann zu folgendem Vergleich: 

„Herdern bleibt mit allem, d. h. Hof, Kirche und ⸗ſatz, dem Deutſch⸗ 

Orden, letzterer bezahlt aber an den Grafen Heinrich von Fürſten— 

berg 600 rheiniſche Gulden und ſtellt, ſamt dem Stadtrat von 

Freiburg, dem Grafen von Fürſtenberg und ſeinen Erben zwei 

Edelmänner als Lehensträger“. Noch im ſelben Jahre 1461 be⸗ 
lehnt Graf Heinrich von Fürſtenberg den vom Komtur des Ordens— 

hauſes aufgeſtellten Lehensträger Gervaſius von Pforr mit Kirchen— 
ſatz und Zehnten in Herdern?. Im Jahre 1466 endlich begegnet 

uns als Patronatsherr der Pfarrkirche Herdern Wilhelm von 

Halfingen, Komtur des Deutſch-Ordenshauſess. Im Beſitz des 

letzteren treffen wir die Kirche Herdern noch in den Jahren 1493, 
1508“ und 15815. 

15. heuweiler. Das Patronatsrecht der Pfarrkirche in Heu— 
weiler finden wir im Jahre 1345 im Beſitze des Kloſters Sankt 

Margaret in Waldkirch. Im ſelben Jahre verkauft die Abtiſſin 

Anna von Schwarzenberg die Gefälle ihres Dinghofs in Heuweiler 

nebſt den dazu gehörenden Gütern an den Freiburger Bürger 
Großalbrecht Spörlin um 45 M. S., ausgenommen das Maiertum 

und Patronatsrecht der Kirche“. Letzteres verblieb dem Kloſter 

St. Margaret, ging nach deſſen Umwandlung in ein Chorherren— 

ſtift im Jahre 1433 auf dieſes über, ſo daß wir das Stift noch 
in den Jahren 1493 und 1581 als Patronatsherrn von der Kirche 

Heuweiler feſtſtellen können“. 

16. hugſtetten. Als Pfarrei wird es erſtmals um das Jahr 

1360 erwähnts; 1437 iſt in Hugſtetten nur eine Kapelle, die 

als Filial der Pfarrkirche in Hochdorf bezeichnet wirde. Wem 

der Patronat über die Hugſtetter Kirche von 1360 an zuſtand, 

1Fürſtenberger UB. III, Nr. 470. Krieger 1, 940. Inveſtitur⸗ 
Protokolle. F DA. XXIV, 234 u. WF. VIII, 86. 5 36ORh. XXV, 
181. 5DA. III, 135. Ebd. XXIV, 233 u. 86O0Rh. XXV, 181. 
FDDA. V, 91. Inveſtitur⸗Protokolle.
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konnte nicht feſtgeſtellt werden. Um das Jahr 1480 begegnet 

uns als Patronatsherr der Pfarrkirche in Hugſtetten der Ritter 

Dietrich von Blumeneck“, 1481 Dietrich von Blumeneck und David 
von Landeckz. Im Jahre 1491 verkauft David von Landeck 

Hugſtetten, Holzhauſen, Hochdorf mit Benzhauſen, Buchheim nebſt 

Ober⸗ und Unterreute an Konrad Stürzel um die Summe von 
9000 Guldens. Durch dieſen Kauf kam das Patronatsrecht von 
Hugſtetten an Konrad Stürzel'. Noch in den Jahren 15223 

und 1581 treffen wir die Stürzel als Patronatsherren von Hug— 

ſtetten, Hochdorf und Buchheim an und der Pfarrer von Buch⸗ 

heim war 1581 auch der Seelſorger für Hugſtetten und Hochdorf'“. 

17. kiemingen, St. öeorg. Dieſe Kirche St. Georg lag im 
Dorfe Altenkenzingen bei der ſpäteren Stadt Kenzingen. Alten⸗ 

kenzingen gehörte zum Königshof in Riegel und wurde von Kaiſer 

Otto I. 969 dem Kloſter Einſiedeln geſchenkt', was von den 
Kaiſern Otto II. 972, Heinrich II. 1018, Heinrich III. 1040 be⸗ 
ſtätigt wurdes. Wann die St.⸗Georgskirche erbaut wurde, konnte 

nicht feſtgeſtellt werden. Von Anfang an gehörte aber das Patro⸗ 

natsrecht darüber dem Kloſter Einſiedeln und verblieb demſelben 
bis zum Jahre 14829, wo Abt Konrad von Einſiedeln, als er 

den Zehnten vom Dinghof in Riegel um 700 Gulden an das 

Kloſter Ettenheimmünſter verkaufte, dem letzteren auch die 

St.⸗Georgskirche in Altenkenzingen ſchenkte. Dem Kloſter Etten⸗ 
heimmünſter blieb das Patronatsrecht in den folgenden Zeiten n. 

18. ſieningen, St. Peter. Auch dieſe Kirche lag in Alten⸗ 
kenzingen, öſtlich der im Jahre 1249 erbauten Stadt Kenzingen. 

Sie gehörte zu dem Dinghof, den Kaiſer Karl der Dicke ſeiner 

Gemahlin Richardis geſchenkt und von dieſer 885 an das Kloſter 
Andlau im Elſaß gekommen war. Vom Jahre 885 an beſaß 

Andlau das Patronatsrecht über die St.-Peterskirche bis in das 
15. Jahrhundert. Als es im Jahre 1344 den Hof in Alt⸗ 

kenzingen an die Stadt Kenzingen verkaufte, behielt es ſich aus⸗ 

Krieger 1, 1065. 2Pfarrarchiv Hugſtetten, Kirchenviſitation betr. 

Ebd. FDA. XXIV, 232. 5 Pfarrarchiv Hugſtetten, Kirchen⸗ 
viſitation betr. 36ORh. XXV, 184. Ebd. XXXVI, 127f. 
s Einſiedler Regeſten Nr. 25, 27, 28. Reg. Konſt. Nr. 5109; Inveſtitur⸗ 
Protokolle vom Jahre 1467. 10 36GORh. XXXVI, 128. 11 FDA. 
XXIV, 230.
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drücklich das Patronatsrecht vor!l. Im Jahre 1493 aber finden 

wir den Johanniterorden im Beſitze dieſer Kirche?. 

19. Stadt fiemingen. a) Pfarrei. Die Stadt Kenzingen 

wurde im Jahre 1248 von Rudolf von Uſenberg erbauts, blieb 

im Beſitze der Uſenberger bis 1298, wo König Adolf von Naſſau 

die Stadt Kenzingen den Uſenbergern abkauftes. Infolge der 

Niederlage Adolfs durch den Herzog Albrecht von Oſterreich 

wurde Kenzingen eine öſterreichiſche Beſitzung, die ſie den Uſen⸗ 

bergern zu Lehen gaben. Bereits im Jahre 1326 begegnet 

Kenzingen uns als öſterreichiſches Lehen im Beſitze Burkhards 

von Uſenbergs. 

Obwohl die Stadt erſt 1248 erbaut worden iſt, begegnet 

uns doch ſchon 1275 eine eigene Pfarrkirche darin, Unſerer Lieben 

Frauen genannt'. Den Kirchenſatz Unſerer Lieben Frauen Münſters 

erhielt im Jahre 1343 nebſt der Stadt und andern Gütern 

Friedrich von Uſenberg als Lehen Herzogs Albert von Oſterreich“. 
Weil aber Herzog Albert von Sſterreich ſchon im Jahre 1326 
den Burkhard von Uſenberg mit der Stadt Kenzingen und andern 

Gütern belehnt hattes, ſo dürften die Uſenberger damals ſchon 

den Kirchenſatz Unſerer Lieben Frauen Kirche beſeſſen haben, zu— 

mal uns im Jahre 1307 ein Friedrich von Uſenberg als Rektor 

dieſer Kirche begegnet'. Wir vermuten, daß dieſer Kirchenſatz 

von Anfang an den Uſenbergern gehörte, daß er 1298 mit dem 

Kaufe der Stadt Kenzingen an Adolf von Naſſau und durch 
den Sieg Albrechts von Oſterreich über jenen an Albrecht kam. 

Die Uſenberger blieben im Beſitze dieſes Lehens bis im Jahre 
1352, wo Friedrich von Uſenberg den Markgrafen Heinrich IV. 

von Hachberg mit der Stadt Kenzingen, dem Kirchenſatze daſelbſt 

und andern Gütern belehnte'. Als nun Friedrich von Uſenberg 

vor 1357 kinderlos geſtorben war, kam es wegen dieſer Belehnung 

zu einem ſcharfen Streite zwiſchen Herzog Rudolf, dem Sohne 

Albrechts von Oſterreich, und Heinrich IV. von Hachberg. Rudolf 

verklagte den Markgrafen Heinrich IV. vor ſeinem Manngerichte 

360Rh. XXXIV, 125f. 8DA. XXIV, 230. 360Rh. 
NF. I, 181. M. G. SS. XVII, 223. Schöpflin, Historia 
Zaringo-Badensis I, 471. «Krieger I, 1147. 7Schöpflin J. e. 

I, 473. s Ebd. I, 471. » Krieger I, 1147. 10 Regeſten der 
Markgrafen von Hachberg h 224, 225.
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in Säckingen auf dem Felde neben dem Kreuz, auf Herausgabe 

des Lehens!. Als Heinrich IV. trotz dreimaligen Termins nicht 
erſchien, wurde ihm 1358 das Lehen ab- und Rudolf zugeſprochen?. 

Heinrich IV. fügte ſich aber nichts. Erſt im Jahre 1366 am 
10. September gelang es den Herzogen Albrecht und Leopold 

von Sſterreich mittelſt Entſcheidung des kaiſerlichen Hofgerichts 
den Beſitz der Herrſchaft Kenzingen zugeſprochen zu erhalten“. 

Als Heinrich IV. abermals nicht nachgab, wurde die Reichsacht 
über ihn und die Stadt Kenzingen verhängts. Im Jahre 1370 

endlich erklärten er und ſeine Söhne Hans und Heſſo ſich bereit, 

den zwei Herzogen die Herrſchaft herauszugeben, wenn ihnen da⸗ 

gegen Burg und Stadt Triberg nebſt der alten Hornberg für 
12 000 8 Heller pfandweiſe überlaſſen würde'. Damit kam der 
Kirchenſatz in Kenzingen wieder an Oſterreich. Vor dem Jahre 

1415 finden wir den Herzog Friedrich von Sſterreich im Beſitze 
des Patronatsrechts über das Liebfrauen-Münſter in Kenzingen. 

Auf dem Konzil von Konſtanz trat er die Stadt Kenzingen an 

König Sigmund ab. Letzterer glaubte nun damit auch das Patro⸗ 

natsrecht erhalten zu haben. Als aber ſein Stellvertreter, Mark⸗ 

graf Bernhard von Baden auf die erledigte Pfarrpfründe im 

Jahre 1422 einen Prieſter präſentierte, kam es wegen des Prä⸗ 

ſentationsrechtes mit Herzog Friedrich zu Irrungen, weil auch er 

präſentierte'. Wie dieſer Streit beigelegt wurde, konnten wir 

nicht feſtſtellen. In den Jahren 1493 und 15815 finden wir 

aber die Herzoge von Oſterreich im Beſitze des Präſentations⸗ 
rechtes. 

b) Altarbenefizien. In der Stadtkirche Unſerer Lieben 

Frauen befanden ſich im Jahre 1508 folgende Benefizien: 

a) Das Frühmeßbenefizium St. Nikolaus, geſtiftet vor dem 

Jahre 1436. Als Kollatoren begegnen uns 1436 Bürgermeiſter 

und Stadtrat von Kenzingen“, 1463 der Pfarrektor Konrad 

Kornhas!n und 1493 derſelbe nebſt dem Stadtrat und den Mit⸗ 

gliedern der Muttergottes⸗Bruderſchaft daſelbſtn. 

mRegeſten der Grafen von Hachberg h 251, 252. 2 Ebd. h 254, 

259, 260. 3 Ebd. 267, 268, 280, 281. Ebd. h 286. 5Ebd. h 287. 

Ebd. h 299. Regeſten der Markgrafen von Baden Nr. 3441. 5 FDA. 
XXIV, 229 und 36ORh. XXV, 184. F DA. NF. VIII, 85. 10 In⸗ 
veſtitur⸗Protokolle. 11 Ebd. 12 FDA. XXIV, 229.
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6) Das Benefizium Johannes des Täufers, geſtiftet vor dem 

Jahre 1463. Die Kollatur beſaßen 1463 Heinrich Bomparter 

und Johann Morhart!, 1493 ein gewiſſer Mallecker?. 

7) Das Benefizium der zwölf Apoſtel, geſtiftet vor dem 

Jahre 14635. Die Kollatur ſtand 1463, 1465 und 1466“ dem 

Pfarrektor Karl Kornhas und 1493 dem Rektor der Stadtkirche 

daſelbſt zus. 
ö) Das Benefizium der Tauſend Martyrer, geſtiftet vor dem 

Jahre 1464 und mit der Pfarrei verbunden '. Als Inhaber des 

Patronats begegnet uns 1464 und 14677 der Pfarrektor Konrad 

Kornhas, desgleichen im Jahre 14935. 

e) Das Benefizium B. V. Mariae, geſtiftet vor dem Jahre 

1493, die Kollatur ſtand 1493 dem Pfarrektor und Stadtrat zu“. 

§ Das Benefizium des hl. Oswald, ebenfalls vor 1493 ge⸗ 
ſtiftet. Das Patronatsrecht hatte 1493 ein gewiſſer Huber von 

Knöringen““. 
c) Das Spital in Kenzingen. Das Spital der Dürftigen 

iſt vor dem Jahre 1316 geſtiftet und beſaß im Jahre 1326 ſchon 

einen eigenen Leutprieſter, Hug von Malterdingen. 

In dieſem Spital befanden ſich zwei Altarbenefizien: 

a) dasjenige des Heiligen Geiſtes und der hl. Eliſabeth, 

geſtiftet vor dem Jahre 1493, deſſen Kollatur 1463 dem Pfarr⸗ 
rektor Konrad Kornhas!? und 1493 demſelben Rektor zuſtand ᷣ; und 

6) dasjenige des hl. Laurentius, geſtiftet vor dem Jahre 
1493, und demſelben Rektor als Patronatsherrn unterſtellt!“. 

Außerdem begegnet uns in Kenzingen im Jahre 1350 ein 

Beghinenhaus, in dem ſich eine Schweſter Elſa Schlegel be— 

findet, und im Jahre 1416 ein Johanniterhaus, das, wie wir oben 

ſahen, im Jahre 1493 im Beſitze der St.-Peterskirche in Alten⸗ 
kenzingen war“. 

20. liöndringen. a) Pfarrei. Die Kirche Köndringen finden 

wir ſchon im Jahre 1136 im Beſitze des Kloſters Schuttern “. 

Sie verblieb dieſem durch alle Jahrhunderte herauf. Als bei 

Inveſtitur-Protokolle. 2 FDA. XXIV, 229. 5 Inveſtitur⸗ 
Protokolle. Ebd. FDA. XXIV, 229. Inveſtitur⸗Protokolle. 
7 Ebd. s FDA. XXIV, 229. Ebd. 10 Ebd. 1 Krieger 
J, 1148. 12 Inveſtitur⸗Protokolle. 1 FDA. XXIV, 229. Ebd. 
26 Krieger I, 1148. is Dumgé, Regeſten S. 87.
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dem Streite Ludwigs des Bayern mit der Kurie das Kloſter 
ſich auf die Seite der Kurie ſtellte, wurde es von den Partei⸗ 

gängern Ludwigs ſo mitgenommen, daß Abt und Konvent betteln 

gehen mußten. Sie baten deswegen Papſt Johann XXII., ihrem 
Kloſter die Pfarrei Köndringen zu inkorporieren. Dieſer erteilte 

1327/28 dem Biſchofe Rudolf III. von Konſtanz den Auftrag, dem 
ſchwergeſchädigten Kloſter die Pfarrei Köndringen, deren Patronat 

dem Kloſter zuſtehe, zu inkorporieren. Die jährlichen Einkünfte dieſer 

Pfarrei betrugen nach dem Zehntanſchlage 20 M. S. Am 
1. Juli 1332 vollzog Biſchof Rudolf III. die Inkorporation und 
ſetzte das Einkommen des Vikars feſt. Im Jahre 1390 bekam 

der Abt von Schuttern von Papſt Bonifatius IX. die Erlaubnis, 
die Seelſorge in Köndringen, entweder von einem Welt⸗ oder 
Ordensgeiſtlichen ſeines Kloſters wahrnehmen zu laſſen?. Noch 

in den Jahren 1493 und 15083 finden wir Schuttern im Be⸗ 
ſitze dieſer Pfarrei. 

b) Heimbach (Filial). Außer St. Gallen“, wie wir 

geſehen, beſaß ſchon im Jahre 1136 das Kloſter Schuttern in 

Heimbach Eigentum. Frühzeitig errichtete es auf ſeinen Be⸗ 

ſitzungen eine Kapelle, die uns als Filialkapelle von Köndringen 

erſtmals im Jahre 1360 begegnet; 1493 erſcheint ſie noch. Abt 

Johannes III. (1491—1518) von Schuttern errichtete 1505* in 

Heimbach eine neue Filialkirche, teilte die reichen Pfarreinkünfte 

von Köndringen, beſtellte für Heimbach einen eigenen Seelſorgs⸗ 

geiſtlichen und wies dieſem den abgetrennten Teil des Ein⸗ 

kommens aus demjenigen von Köndringen zu. Die Kirche ſelbſt 

war zu Ehren Mariä geweiht wordens. 

21. ſnalterdingen. a) Pfarrei. Im Jahre 1297, den 30. April, 

verkauften Graf Heinrich von Vehringen, Mangold und Wolfrad 
von Vehringen und Wolfrad d. J. den Gebrüdern Heinrich III. 

und Rudolf von Hachberg und deren Erben alle Beſitzungen, 

Rechte und Einkünfte in Malterdingen um 60 M. reinen Silbers“. 

1Reg. Konſt. Nr. 4154, 4306; Mone, Quellenſammlung III, 111, 115. 

1 Mone, a. a. O. S. 125. F DA. XXIV, 232 u. ebd. NF. VIII, 85. 
4 UB. St. Gallen I, 217 Nr. 226. Dumgé, Regeſten S. 37. 8 DA. 

V, 90. 7 Ebd. XXIV, 232. s Mone, Quellenſammlung III, 111. 

»Regeſten der Markgrafen von Hachberg h 102.
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Im Beſitze des Patronatsrechts über die Kirche daſelbſt finden 

wir im Jahre 1300 dieſelben Gebrüder Heinrich III. und Rudolf. 
Es wäre alſo möglich, daß ſie dasſelbe von den Grafen von 

Vehringen 1297 erworben haben. Im ſelben Jahre 1300, am 

10. März, ſchenken ſie das Patronatsrecht in Malterdingen zum 

Seelenheile ihres verſtorbenen Vaters Heinrich II. den Deutſch⸗ 

Ordensherren in Freiburg!. Letzteren verblieb die Kirche. Vor 
dem Jahre 1493 wurde ſie dem Ordenshauſe inkorporiert?. Noch 

im Jahre 1508 finden wir es im Beſitze dieſer Kirches. 

b) Altarbenefizium. In der Pfarrkirche von Malter⸗ 

dingen befand ſich ein Frühmeßbenefizium, geſtiftet vor 1493. Der 

Stifter iſt unbekannt. Die Kollatur ſtand 1493 dem Komtur des 
Deutſch⸗Ordenshauſes in Freiburg zu“. 

22. ſluuron. Kaiſer Otto I. ſchenkte 962 den Ort Muron, 

der dem Grafen Guntram gehört und abgeſprochen worden war, 

ſamt Kirche und Zubehör dem Biſchof Konrad von Konſtanz mit 

der Beſtimmung, alles nach des Biſchofs Tod dem Domkapitel 
zu geben“. Noch 1155“ und 1275 iſt aber der Biſchof von Konſtanz 

im Beſitz von Kirche und Patronat, daher die Kirche im Liber De⸗- 

cimationis“ nicht erwähnt wird. Der Biſchof blieb im Beſitz von 

beidem bis 1302, wo Biſchof Heinrich II. dem Bistum die Dörfer 

Ober⸗ und Unterhallau, Hemmental, Berg und Gut Randenfels 
erwerben wollte. 

Zur Deckung der Koſten verkaufte er ſeinem Domkapitel 

den Glotterhof, den Mauracherhof nebſt dazu gehörendem Kirchen⸗ 

ſatz um 180 M. S. Konſtanzer Gewichtss, und wies dem Dom⸗ 

kapitel die Einkünfte der Kirche zu. Von da an nahm die Be⸗ 

deutung dieſer St.⸗Severinskirche in Muron als Pfarrkirche mehr 
und mehr ab, während die Blaſiuskirche im Glottertal ſich zur 

Pfarrkirche geſtaltete. Bereits im Jahre 1316 begegnet uns ein 
Johann Waldner, Leutprieſter zu Glotterd. Da war alſo in 

Muron ſchon kein Pfarrer mehr, ſondern das Domkapitel, welches 
das Pfarreinkommen bezog, beſoldete einen Leutprieſter im Glotter⸗ 

mRRegeſten der Markgrafen von Hachberg h 112. J DA. XXIVy 
231. Ebd. NF. VIII, 85. 5DA. XXIV, 231. Dumge, 
Regeſten S. 9; MG. Dipl. O. I, n 236, p. 327. Ebd. n 92 S. 139. 

7FDA. I, 201f. s Reg. Konſt. Nr. 3276. »UB. des Heilig⸗Geiſt⸗ 
Spitals Freiburg I, 42, Nr. 104.
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tal!. In den Jahren 1493 und 15082 war die ehemalige Mutter⸗ 

kirche vom ganzen vorderen Elztal, St. Severin, nur noch eine 
arme Kapelle, die nichts mehr ihr eigen nennen konnte. 

Die Patronatsverhältniſſe von Glottertal haben wir oben 

(S. 36) dargeſtellt. 

23. Rufbach. Die Kirche in Mußbach gehörte vor dem 
Jahre 1231 dem Markgrafen Heinrich J. von Hachberg. Bei der 

Oſterfeier, welche dieſer im Jahre 1231 im Kloſter Thennenbach 

zugebracht, hatte er ſein Teſtament gemacht und ſein Begräbnis 

beſtimmt. In der darauf folgenden Oſterwoche aber ſchenkte er 

auf Schloß Burkheim a. K. in Gegenwart ſeiner Gemahlin und 

ſeiner zwei Söhne und mit deren Zuſtimmung, in Ausführung 
der in Thennenbach getroffenen Beſtimmungen, den Mönchen in 

Thennenbach den Ort und die Kirche in Mußbach ſamt dem Wald 

und allem Zubehör. Da der Wald aber mit 30 M. S. und das 

Dorf mit 25 M. S. den Uſenbergern verpfändet waren, geſtatteten 

Rudolf und Burkhard von Uſenberg, daß die Mönche in Thennen⸗ 

bach beides loskaufen durftens. Bald nach dem 1231 erfolgten 

Tode Heinrichs I. beſtätigten die Witwe Heinrichs und ſeine Söhne 

die Schenkung, und im Jahre 1261 beſtätigte Heinrich II. auf 

Schloß Hachberg die Schenkung abermals“. 
Inzwiſchen hatte ſich die Kloſterfamilie in Thennenbach ſehr 

vermehrt. Da bat im Jahre 1276 Markgraf Heinrich II. beim Dom⸗ 

kapitel in Konſtanz um Inkorporation der Pfarrei Mußbach in das 
Kloſter Thennenbach'. Dieſer Bitte kam Biſchof Rudolf II. von 

Konſtanz am 11. März 1277 nach, zumal ſie noch von der Königin 

Anna unterſtützt wurde, und inkorporierte die genannte Pfarrei, 

deren Patronat dem Kloſter von den Markgrafen geſchenkt worden 

war, dem Kloſter Thennenbach“. Durch alle Jahrhunderte verblieb 
die Pfarrei dem Kloſter Thennenbach; noch in den Jahren 1493. 
und 1508 iſt Thennenbach im Beſitze derſelben“. 

24. Lehen. Dieſes Dorf war Reichslehen und bis zum Jahre 1218 

im Beſitze der Herzoge von Zähringen. Nach ihrem Ausſterben, 

13GO0Rh. XX, 356f. 2 FDA. XXIV, 234 u. NF. VIII, 86.x 
Regeſten der Markgrafen von Hachberg h 10, 9; Schöpflin, Historia. 

Zaringo-Badensis V, 180; J, 338. Schöpflin 1. c. J. 339, 343. 

Regeſten der Markgrafen von Hachberg h 39. sReg. Konſt. Nr. 2434. 
FJ DA. XXIV, 234 u. NF. VIII, 86.
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1218 zog Kaiſer Friedrich II. den Ort als heimgefallenes Lehen ein. 

Nachher gelangte Lehen als Reichspfandſchaft an die ſchwäbiſchen 

Herren von Spitzenberg. Von letzteren kauften es anfangs des 

14. Jahrhunderts die Grafen von Freiburg, und dieſe verkauften 

es am 20. Juni 1310 an den Ritter Konrad von Tußlingen!. 

Was den Patronat und die Kirche in Lehen anbelangt, ſo finden 
wir beides im Jahre 1139 im Beſitze des Biſchofs von Baſel2. Wie 

lange beides dem Biſchofe blieb, kann nicht geſagt werden. Es iſt 

möglich, daß Kirche und Patronat als Basliſches Lehen an die 

Herzoge von Zähringen kamen und das Schickſal des Dorfes teilten. 

Im Jahre 1464 und 1465“ begegnet uns als Patronatsherr Heinrich 

Lipp, Edelknecht, und 1493 Wilhelm Tägelin, Edelknecht“. 

25. Reuershauſen. Schon im Jahre 861 war das Kloſter 

St. Gallen in Neuershauſen begütert. Zu dieſem Beſitz erlangte 

es 868 noch weiteren, indem Pleonum all ſeine Güter in Neuers⸗ 

hauſen, aus Gebäuden, Wieſen, Wäldern, Ackern und Waſſer⸗ 
läufen beſtehend, an St. Gallen vergabted. Vor dem Jahre 961 

war der Ort Neuershauſen im Beſitze des Biſchofs von Chur. 

Als nun im Jahre 961 das Bistum Chur mit dem Kloſter 

Schwarzach einen Gütertauſch vornahm, kam Neuershauſen an 
die Abtei Schwarzach. Kaiſer Otto J. beſtätigte den Tauſch“. 

Ob Neuershauſen damals ſchon eine Kirche beſaß, kann nicht feſt⸗ 
geſtellt werden. Ebenſo kann auch nicht mit Beſtimmtheit an⸗ 

gegeben werden, wie lange Schwarzach im Beſitze von Neuers⸗ 
hauſen blieb. Sicher war es im Jahre 1139 nicht mehr darin; 

denn in dieſem Jahre wird es von Papſt Innozenz II. als eine 

Beſitzung des Kloſters Gengenbach beſtätigtd. Neuershauſen dürfte 
alſo von der Abtei Schwarzach an Gengenbach gekommen ſein. 

Zum erſtenmal kann mit Sicherheit die Exiſtenz einer Pfarr⸗ 
kirche in Neuershauſen für das Jahr 1254 nachgewieſen werden. 

In dieſem Jahre überträgt der Abt von Gengenbach mit Zu— 

ſtimmung ſeines Konvents dem Prieſter Rudolf Steiner das ge⸗ 

ſamte Pfarreinkommen der Kirche in Neuershauſens. Das 

3GORh. MF. IV, 495 u. Anm. 5; Schreiber, UB. Freiburg I. 
185. Trouillat, Les monuments de l'ancien évéché de Bäle 

I, 275. Inveſtitur⸗Protokolle. 85DA. XXIV, 233. UB. 
St. Gallen I, Nr. 485, 541. éDumgeé, Regeſten S. 7. Ebd. S. 130, 

Nr. 82. s U1B. des Heilig⸗Geiſt⸗Spitals Freiburg I, 291, Nr. 759. 
Freib. Diöz.⸗Archiv. N. F. XIII. 4
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Kloſter Gengenbach beſaß alſo den Patronat über die Pfarrei. 

Im Jahre 1314 kam das Patronatsrecht von Gengenbach an das 

Heilig⸗Geiſt⸗Spital in Freiburg!, und die Ausübung des Rechtes 

ſtand den jeweiligen Pflegern des Spitals zu. Dieſes Verhältnis 

blieb bis zur Neuregelung der Diözeſe im Anfange des neun— 
zehnten Jahrhunderts?. 

26. Nimburg. Dieſer Ort ſamt Schloß war eine Beſitzung 

der Grafen von Nimburg. Nachdem Graf Bertold III. von Nim⸗ 

burg vor dem Jahren 1200 einige Rechte ſeiner Herrſchaft an 

Kaiſer Heinrich geſchenkt hatte, verkaufte er im Jahre 1200 Dorf 

und Schloß Nimburg ſowie die ganze Grafſchaft an den Biſchof 

Konrad von Straßburg. Nun ſuchten die Herzoge von Zähringen 
jene Rechte an ſich zu bringen, die Bertold III. dem Kaiſer ge— 

ſchenkt hatte. Um dem Streite, der darüber zwiſchen ihnen und 

dem Biſchofe von Straßburg entbrannt war, den Boden zu ent— 

ziehen, verzichtete Kaiſer Friedrich II. auf dieſe Rechte und ſchenkte 

ſie auch dem Biſchofe. Als beide bald darauf aber ſelber wegen 

anderer Reichslehen Irrungen bekamen, vereinbarten Kaiſer und 

Biſchof im Jahre 1236 einen Vergleich, nach dem der Kaiſer 

vom Biſchofe mit Zuſtimmung ſeines Domkapitels Dorf und Schloß 
Nimburg nebſt dem Patronatsrechte daſelbſt als Lehen erhielt. 

Die Kaiſer blieben im Beſitze dieſer Herrſchaft bis zum Jahre 1309, 

wo Kaiſer Heinrich dieſelbe wieder an das Bistum Straßburg 
abtrats. Nun blieb der Biſchof im Beſitze von Kirche und Patronats⸗ 

recht in Nimburg bis zum Jahre 1407, wo Biſchof Wilhelm Dorf 

und Schloß Nimburg nebſt der Pfarrei gegen den Kirchenſatz in 
Kappel a. Rh. an den Markgrafen Heſſo I. von Hachberg abtrat“. 

Markgraf Karl J. von Baden (1453—1475) übergab dann im 

Jahre 1456 die Pfarrei Nimburg dem Präzeptor der Antoniter, 
Antonius Liaſſa, mit der Bedingung, daß er daſelbſt ein Kloſter 
ſeines Ordens errichten, einen Weltprieſter für die Seelſorge und 

einen zur Abhaltung der Jahrzeiten beſtellen müſſes. 

Das Kloſter wurde errichtet, noch vor dem Jahre 1493 wurde 
ihm die Pfarrei inkorporiert; allein infolge der Reformation zerfiel 

ccChronik der Pfarrei Holzhauſen. 2 Pfarrakten Neuershauſen. 
3 Sachs, Einleitung i. d. Geſchichte d. Markgrafſchaft u. des markgräfl. 

Hauſes Baden IV, 45; Schöpflin, Histeria Zaringo-Badensis I. 367. 

'Sachs a. a. O. II, 400; IV, 44. 5 Ebd. IV, 401.
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es, die Mönche wanderten aus, Markgraf Ernſt (1527 —1553) 
zog alles an ſich und verwandelte das Kloſter in ein Spital. Den 
Patronat über die Kirche übte er wieder aus!. 

27. Obertheningen. Dieſer Ort gehörte zur Herrſchaft des 

Grafen Bertold III. von Nimburg. Im Jahre 1200 verkaufte er 
ſeine Herrſchaft an den Biſchof von Straßburg. Damit kam der 

Ort Obertheningen, Kirche und Kirchenſatz daſelbſt, in den Beſitz 

des Biſchofs von Straßburg?. Letzterem verblieb er durch alle 

Jahrhunderte; noch im Jahre 1493 begegnet uns der Biſchof von 
Straßburg als Patronatsherr der Obertheninger Kirches. 

28. Oberwinden. a) Pfarrei. Zum erſtenmal begegnet uns 
Oberwinden im Jahre 1178. Damals war es ſchon eine Be— 
ſitzung des Kloſters St. Margaret in Waldkirch“. In den Jahren 
1360—1370 begegnet es uns als Filial der Pfarrkirche St. Martin 

in Waldkirch, in welchem Verhältnis wir Oberwinden noch im 

Jahre 1444 antreffen. Als ſelbſtändige Pfarrei erſcheint es im 

Jahre 1493. Den Patronat über die Kirche beſaß 1493 das 
Kollegiatſtift St. Margaret in Waldkirchs. 

b) Filiale. a) Unterwinden. Auch dieſes zählt bereits 

im Jahre 1178 zu den Beſitzungen des Kloſters St. Margaret 

in Waldkirch', begegnet uns in den Jahren 1360 und 1444 als 
Filial von St. Martin in Waldkirchs und endlich im Jahre 1493 

als ein Filial von Oberwinden mit eigener Kapelle, in welcher 
der Pfarrer von Oberwinden Gottesdienſt zu halten hat“. 

6) Der Hörnleberg. Dieſe Kapelle erſcheint zum erſtenmal 

in den Jahren 1467 und 1468 als Kapelle „uff dem Hörnlin“ . 

Im Jahre 1493 iſt ſie eine Filialkapelle von Oberwinden, beſitzt 

aber keinen eigenen Prieſter, ſondern wird von einem Eremiten⸗ 
bruder geleitetn. 

29. Ottoſchmanden. Hier war einer jener fünf Höfe, welche 
im Jahre 885 das Kloſter Andlau im Elſaß von der Kaiſerin 

Richardis geſchenkt erhalten hatte!2. Mit dem Dinghofe war, wie 

1 Sachs a. a. O. IV, 45 u. § DA. XXIV, 232. 2Schöpflin l. c. 
IJ, 367; Zeitſchrift der Geſellſchaft für Geſchichtskunde Freiburg VI, 461. 

à FDA. XXIV, 233. Dumgé, Reg. S. 54. 5 F DA. V, 91 u. III, 145. 
Ebd. XXIV, 233. 7 Dumgé, Reg. S. 54. FDA. V, 91 u. ebd. III, 

145. o Ebd. XXIV, 233. 10 Inveſtitur-⸗Protokolle. 11 FDA. 

XXIV, 233. 12 36ORh. XXXIV, 123f. 
4*
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an den andern Orten, wo die Andlauiſchen Höfe ſich befanden, 

das Patronatsrecht der Kirche verbunden. Andlau blieb im Beſitze 

dieſes Rechtes bis zum Jahre 1424. Vor dieſem Jahre waren die 

Einkünfte dieſer Pfarrei ſo gering geworden, daß ſie nur noch 
2 M. S. betrugen und nach dem Tode des Pfarrers Eberhard 

kein Prieſter mehr die Pfarrei verſehen wollte. Dieſen Zuſtand 

berichteten Prior und Konvent des Paulinerkloſters Kirnhalden bei 

Kenzingen an Papſt Martin V. und baten um Inkorporation der 

Pfarrei in ihr Kloſter, da ihre Einkünfte nur 300 rheiniſche 

Gulden betrügen. 

Papſt Martin V. willfahrte im Jahre 1424 der Bitte und 

beauftragte am 15. Januar desſelben Jahres den Abt von Tennen⸗ 

bach, die Inkorporation zu vollziehen. Daraufhin übertrugen die 

Abtiſſin und der Konvent Andlau dem Prior und den Pauliner⸗ 
mönchen in Kirnhalden den Patronat der Ottoſchwander Kirche!. 

Noch 1493 finden wir die Paulinermönche im Beſitze dieſes Rechtes?. 

30. Reuthenbach (Oberreute). a) Pfarrei. Als im Jahre 1218 
die Herzoge von Zähringen ausgeſtorben waren, zog Kaiſer Fried⸗ 

rich II. Schloß Zähringen, den Ort Zähringen, Gundelfingen und 
Reute, unter der Burg Zähringen, als heimgefallenes Reichsgut 

an ſich. Als Reichspfandſchaft kam es in den Beſitz der ſchwä⸗ 
biſchen Herren von Spitzenberg, von denen es anfangs des 14. Jahr⸗ 

hunderts die Grafen von Freiburg kauften. Graf Konrad von 
Freiburg und ſein Sohn Friedrich verkauften am 30. Mai 1327 

Burg und Dorf Zähringen, Gundelfingen, Hold- und Wildtal 

ſowie Reute nebſt Kirchenſatz daſelbſt um 300 M. S. an den 

Freiburger Schultheißen und Ritter Schnevelin Bernlapps. Dieſe 

Schnevelin blieben im Beſitze dieſes Patronatsrechtes. Im Jahre 1364 

begegnet uns der Junker Rudolf Schnevelin?, 1465 der Junker 
Adam Schnevelin Bernlapp von Zähringen' und 1493 Adam 

Bernlapp von Bollſchweil“ als Inhaber des Patronatsrechtes. 

b) Zähringen (Filial). Bereits im Jahre 1139 beſaß— 
Zähringen eine Kirche, die eine Beſitzung der Kirche in Baſel 
ward. Mit der Zeit kam ſie Baſel abhanden und wohl als Lehen 

Orig. Karlsruhe 25/29. 8DA. XXIV, 234. 3GD0Rh. 
NF. IV, 495 u. Anm. 5; II, 458. Reg. Konſt. Nr. 5843. Inveſtitur⸗ 

Protokoll. JFDA. XXIV, 231f. Trouillat, Les monuments de- 
l'ancien évéché de Bale I, 275.
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von Baſel in den Beſitz der Herzoge von Zähringen. Als Filial 

von Reuthenbach erſcheint die Kirche von Zähringen erſtmals in 

den Jahren 1355, 1360—-13701. Im Jahre 1493 war Zähringen 

mit Reuthenbach zu einer Pfarrei verſchmolzen?. Erſt infolge der 

Reformation, als der Markgraf von Durlach die Pfarrei Reuthen⸗ 

bach aufgehoben, die Glocken der Kirche nach Gundelfingen ge⸗ 
bracht und die Kirche abgebrochen hatte, wurde Zähringen eine 

ſelbſtändige Pfarrei⸗. Als ſolche erſcheint ſie erſtmals im Jahre 1581. 

Die Kollatur beſaßen die Edlen von Bollſchweil“. 

31. Sexau. a) Pfarrei. Hier war der letzte der Höfe, welche 

Richardis im Jahre 885 dem Kloſter Andlau im Elſaß geſchenkt 

hatte. Auch mit dieſem Hof war das Patronatsrecht der Kirche 

verbunden, in deſſen Beſitz das Kloſter Andlau uns noch im 

Jahre 1493 begegnet, nachdem es denſelben 700 Jahre lang un⸗ 

unterbrochen beſeſſen hattes. 

b) Niederſexau. Hier war eine Filialkaplanei B. V. 

Mariae zur Pfarrei Sexau, die uns zum erſten Male im Jahre 

1419 begegnet'. Im Jahre 1436 war ſie aber noch nicht ge⸗ 

nügend dotiertꝰ. Den Patronat derſelben beſaßen in den Jahren 
1446 und 1493 die Markgrafen von Badens. 

Außerdem befand ſich auf Schloß Hachberg bei Sexau eine 

Schloßkaplanei, die uns im Jahre 1436 erſtmals begegnet'. Die 

Kollatur ſtand offenbar den Schloßherren, d. h. den Markgrafen 

von Hachberg zu, die ja die Kaplanei ſicher auch geſtiftet haben. 

32. Siegelau. Wem das Patronatsrecht im 13. und 14. Jahr⸗ 
hundert über dieſe Pfarrei zuſtand, konnte nicht feſtgeſtellt werden. 
In den Jahren 1483 6, 14931 und 1581˙ finden wir im Beſitze 

desſelben den Propſt und das Kollegiatſtift St. Margaret in 

Waldkirch. 
Im Jahre 127518 begegnet uns in Siegelau eine St. Niko⸗ 

lauskapelle, die aber ſchon in den Jahren 1360—1370 ver⸗ 

3GORh. NF. II, 458 u. § DA. V, 90. 2 FJDA. XXIV, 231f. 
3GORh. NF. II, 458. 3GORh. XXV, 181. 5 Ebd. XXXIV, 
130; FDA. XXIV, 231. sKrieger II, 986. Inveſtitur⸗Proto⸗ 

kolle. s Regeſten der Markgrafen von Baden Nr. 6672 und F DA. 
XXIV, 231. Ebd. Nr. 5535. 10 Krieger II, 994. m FDA. 
XXIVH, 232. 12 36ORh. XXV, 182. 8 F DA. I, 202. Ebd. V, 90f.
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ſchwunden iſt und über die wir nichts weiter anzugeben ver⸗ 

mögen. 

33. Simonswald. a) Pfarrei. Simonswald begegnet uns 

im Jahre 1178 als eine Beſitzung des Kloſters St. Margaret 

in Waldkirch. Seit wann Simonswald eine eigene Pfarrei hat, 

läßt ſich nicht feſtſtellen. Sicher iſt ſie aber eine Gründung des 

Kloſters St. Margaret, dem auch die Kollatur auf die Pfarrei 

zuſtand. Am 18. Februar 1439 inkorporierte der Abt von St. Peter 

im Auftrage des Basler Konzils die Pfarrei Simonswald dem 

Chorherrenſtifte St. Margaret in Waldkirch. Das Stift wurde 

aber verpflichtet, daß es, als Kollator der Pfarrei, dem Simons⸗ 

wälder Pfarrvikar eine Kompetenz auszuwerfen habe, von der 

er leben und ſeine Laſten beſtreiten könne?. Das Stift Wald⸗ 

kirch blieb im Beſitze der Kollatur; noch im Jahre 1581 begegnet 

es uns als Patronatsherr dieſer Pfarreis. 

b) Filiale. q) Wuttenbach, heute Gutenbach, erſcheint in 

den Jahren 1360—1370“ erſtmals als Filial von Simonswald; 
noch im Jahre 1508 begegnet es uns in dieſem Verhältniſſes. 

Die Kapelle war der heiligen Jungfrau Maria und der hl. Katharina 
geweiht. Die Kollatur ſtand in den Jahren 1464 und 1465 

dem Propſt, Dekan und Kapitel Waldkirch zu“. 

6) Winterbach; hier finden wir im Jahre 1463 eine 

Kaplanei St. Katharina, deren Kollatur Propſt und Kapitel Wald⸗ 
kirch zuſtand d. 

7) Außerdem begegnet uns in den Jahren 1493 und 1508 
noch eine Filialkapelle in Neuenweg, die aber keinen Prieſter hat, 
ſondern von einem Eremitenbruder verwaltet wird s. 

34. Unterreute. Als Patronatsherr der Pfarrkirche in Unter⸗ 
reute begegnet uns im Jahre 1467 Sigismund, Herzog von 
Oſterreichd. Sehr wahrſcheinlich kam Oſterreich in den Beſitz 
dieſes Patronats dadurch, daß es die Rechte der Grafen von 

Freiburg bekam. 
Im Jahre 1471 aber iſt die neugegründete Univerſität Frei⸗ 

burg im Beſitze dieſes Patronatsrechtes '. Herrmann, Biſchof von 

Dumgeé, Regeſten S. 54. 2 F DA. VII, 23, 29. s 3GORh. 

XXV, 183. 5DA. V, 91. s Ebd. NF. VIII, 86. JInveſtitur⸗ 
Protokolle. Ebd. § DA. XXIV, 233 und NF. VIII, 86. In⸗ 
veſtitur⸗Protokolle. 10 Krieger II, 588.
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Konſtanz, inkorporierte im Jahre 1481 der genannten Univerſität 

die Pfarrei Unterreute!. Die Univerſität blieb in allen folgen— 
den Zeiten im Beſitze des Patronatsrechtes und iſt es heute noch. 

35. Untertheningen. Dieſer Ort gehörte einſt zum königlichen 

Kammergut Riegel und wurde nach Abſetzung des Grafen Gun— 

tram im Jahre 969 dem Kloſter Einſiedeln von Kaiſer Otto J. 

geſchenkts. Ob der Ort damals ſchon eine Kirche hatte, konnte 

nicht feſtgeſtellt werden. Sicher iſt aber, daß Einſiedeln von 

Anfang an im Beſitze des Patronatsrechtes über die Kirche 

St. Agatha in Untertheningen war und es bis zum Jahre 1482 

blieb. In dieſem Jahre verkaufte das Kloſter Einſiedeln dem⸗ 

jenigen in Ettenheimmünſter den halben Zehnten vom Fronhof 

in Riegel und ſchenkte unter anderem noch die Kirche in Unter— 
theningen dazu, nebſt Kirchenſatzs. Ettenheimmünſter blieb im 

Beſitze des letzteren bis zum Jahre 1545, wo das Kloſter dem 

Markgrafen Ernſt von Baden⸗Durlach einen Teil des Zehnten, 

nebſt Kirchenſatz von Untertheningen, um 500 Gulden verkaufte“. 

36. Lörſtetten. Durch die Schenkung des Birchtelo im Jahre 

1008 kam Vörſtetten an das Kloſter Sulzburgb. Ob es damals 

ſchon eine Kirche hatte, läßt ſich nicht feſtſtellen. Sicher aber 

beſaß Vörſtetten im Jahre 1276 eine Kirche, deren Patronat dem 

Kloſter Sulzburg zuſtand '. Letzteres beſaß Kirche und Patronat 

bis zum Jahre 1347. In dieſem Jahre aber verkauften Meiſterin 

und der ganze Konvent, Prior und die Kloſterfrauen zu Sulzburg 

dem Komtur und dem Johanniterkonvent zu Freiburg im Breis⸗ 

gau ihren Hof in Vörſtetten, Sultzhof genannt, mit Kirchenſatz 

und allen andern Gütern und Rechtend. Die Johanniter blieben 

im Beſitze von Kirche und Patronatsrecht in Vörſtetten in den 
folgenden Zeiten; noch im Jahre 1568 ſteht die Kollatur dem 

Johannitermeiſter in Heitersheim zus. Vor dem Jahre 1493 

wurde die Pfarrei dem Johanniterhaus in Freiburg inkorporiert“. 

Schon im Jahre 1276 befand ſich in Tiermendingen bei 
Vörſtetten eine St.⸗Nikolauskapelle, welche der Pfarrkirche in Vör⸗ 

Krieger II, 587. 2 Einſiedler Regeſten Nr. 10. 3GOgh. 

XXNXVI, 122. Sachs a. a. O. IV, 44. 5Dumgé, Regeſten S. 14. 

Reg. Konſt. Nr. 2424. Krieger III, 1297. s Ebd. 5DA. 

XNXIV, 231.
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ſtetten untergeordnet war!. Sie blieb im Filialverhältnis zu 

Vörſtetten durch alle Jahrhunderte; noch im Jahre 1508 treffen 

wir ſie darin an. Wem das Patronatsrecht zuſtand, konnten 

wir nicht feſtſtellen; höchſt wahrſcheinlich dem Kollator der Pfarr⸗ 

kirche in Vörſtetten. Da jedoch das Kloſter Schuttern im Jahre 
1276 ſeinen Hof in Tiermendingen dem Deutſch-Ordenshaus in 

Freiburg geliehen, das in der Folgezeit im Beſitze desſelben blieb, 

wäre es auch möglich, daß der Patronat mit dieſem Hofe ver— 
bunden und deſſen Beſitzern zugeſtanden hättes. 

37. Waldkirch, St. ſllartin. a) Pfarrei. Dieſe St.⸗Martins⸗ 
kirche begegnet uns zum erſten Mal im Jahre 1178. Damals 
war ſie ſchon eine Beſitzung des Kloſters St. Margaret in Wald⸗ 
kirch“. Den Patronat beſaß St. Margaretb. Derſelbe verblieb 

auch dieſem Kloſter. Nachdem das Kloſter im Jahre 1431 in 

ein Chorherrenſtift verwandelt worden war, wurde im ſelben 

Jahre die St.⸗Martinspfarrei letzterem inkorporiert' und am 

23. Auguſt 1452 die Pfarrechte von St. Martin auf die Stifts⸗ 

kirche übertragen“. Nun nahm die Bedeutung der Martins— 

kirche raſch ab, und bereits im Jahre 1493 iſt ſie eine ecolesia 
mortua, die keine Pfarrangehörigen mehr ihr eigen nennts. 

b) Filiale. Als ſolche erſcheinen in den Jahren 1360—1370 

folgende: 

a) Ober⸗ und Unterwinden. Über dieſe haben wir oben 

S. 51f. gehandelt; 
6) Denzlingen, St. Georg, deſſen Schickſale wir oben S. 86 

verfolgt haben; endlich 

7) Gundelfingen. Bereits im Jahre 1341 beſitzt es eine 

Kirche“. Durch alle Jahrhunderte blieb ſie im Filialverhältnis 
zur St.⸗Martinskirche. Noch in den Jahren 1493 und 1508 11 
erſcheint ſie als Filialkapelle zu dieſer Kirche; die Kollatur ſtand 

den Stiftsherren in Waldkirch zu!. 

38. Waldkirch, 5t. Peter. a) Pfarrei. Wie die St. Martins⸗ 
pfarrei, erſcheint auch dieſe St.⸗Peterskirche bei Waldkirch im 

Krieger II, 1186. 2 FDA. NF. VIII, 86. Krieger 
II, 1186. Dumgé, Regeſten S. 54. 3GORh. XXXVI, 289. Ebd. 
S. 307. F DA. III, 151f. s Ebd. XXIV, 228. Ebd. V, 91. 

10 Krieger I, 788. u F DA. XXIV, 233 u. NF. VIII, 86. u 8 Du⸗ 
XXV, 233.
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Jahre 1178 ſchon als eine Beſitzung des Kloſters St. Margaret 
in Waldkirch ». Letzterem ſtand auch die Kollatur zu, wie das 

uns für das Jahr 1249 ausdrücklich bezeugt wird?s. Nach der 

Umwandlung des Kloſters durch den Kardinallegaten Julian in 
ein Chorherrenſtift im Jahre 1431, wurde im ſelben Jahre die 

St.⸗Peterspfarrei genanntem Stift inkorporiert?s und im Jahre 
1452 die Pfarrechte von St. Peter an das Chorherrenſtift über⸗ 
tragen“. Bereits im Jahre 1493 iſt St. Peter eine ecclesia 

mortua, die keine Parochianen mehr beſitzt'. Der Patronat war 

natürlich vom Kloſter auf das Stift übergegangen. 

b) Bleibach (Filial). Als Filialkirche von St. Peter 

erſcheint Bleibach erſtmals in den Jahren 1360—1370“; als 

eine Beſitzung des Kloſters St. Margaret in Waldkirch kommt 
Bleibach aber ſchon im Jahre 1178 vor?. Die Kirche in Blei— 

bach blieb im Filialverhältnis zur St.⸗Peterskirche; noch im Jahre 

14448 treffen wir ſie darin an. Dann aber kam ſie vor dem 

Jahre 1493 als Filialkirche zum Chorherrenſtift, dem ſie auch 
inkorporiert worden war. Der Patronat ſtand vor dem Jahre 

1431 dem Kloſter, nach dieſer Zeit dem Chorherrenſtift St. Mar— 

garet in Waldkirch zu, dem er noch im Jahre 1581 zugehörte“. 

39. Waldkirch, ſt. Walburg. a) Pfarrei. Auch dieſe Kirche 
war ſchon 1178 im Beſitz von St. Margaret in Waldkirch n; 
1431 wurde ſie, wie die beiden vorigen Pfarreien, dem Stift in⸗ 

korporiert und verlor 1452 an letzteres ſeine Pfarrechte 2. Im 

Jahre 1493 beſaß ſie keine Parochianen mehr; denn ſie wird 
als ecclesia mortua bezeichnet!. In den Jahren 1249, 1264 

und den folgenden Zeiten! beſaß das Kloſter, von 1431 ab ſein 

Erbe, das Chorherrenſtift in Waldkirch, den Patronat. 

b) Kapellen. a) In der Oberſtadt, bei der Stiftskirche 

lag die St.⸗Michaelskapelle, die erſtmals 1148 vorkommt!“; 1178 
gehört ſie zur Pfarrei St. Walburg“. Vor 1298 wurde eine 

Pfründe in ſie geſtiftet, deren Kollatur dem Kloſter zuſtand“. 

Dumgeé, Regeſten S. 54. 2 36ORh. XXXVI, 289. Ebd. 

XXXVI, 307. FDA. III, 151f. 5Ebd. XXIV, 228. Ebd. V, 91. 
Dumgé, Regeſten S. 54. s JDA. III, 145. 9 Ebd. XXIV, 228. 

10 36ORh. XXV, 182. Dumge, Regeſten S. 54. 1 DA. III, 151f. 
13 Ebd. XXIV, 228. 43GORh. XXXVI, 289. 15 Reg. Konſt. 
Nr. 2099; Krieger II, 1322. 16 Krieger II, 1321. 7 Dumgé, 

Regeſten S. 54. is Reg. Konſt. II, Nr. 21 36GORh. XXXVI, 288.
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In den Jahren 1436, 1437 und 14932? ſtand die Kollatur 

dem Propſt und Kapitel St. Margaret in Waldkirch zus. 

65) Die St.⸗Nikolauskapelle. Auch ſie gehörte 1178“ zur 

Walburgispfarrei. Vor dem Jahre 1283 muß ſie aber zur 

St.⸗Martinspfarrei gekommen und im Jahre 1283 nebſt der 

Pfründe, welche der Pfarrer von St. Martin in ſie geſtiftet, 

abgetrennt und in das Spital verlegt worden ſein“. 

7) Endlich erſcheint im Jahre 11785 eine St.-Benediktkapelle. 

Zum letzten Male geſchieht ihrer im Jahre 1298 Erwähnung. 
Auch in ſie war vor 1298 eine Pfründe geſtiftet worden“. 

Zu einer der Pfarreien St. Martin, St. Peter und Wal⸗ 

burg gehörten noch folgende zwei Filiale: 

a) Buchholz, deſſen Kirche uns erſtmals im Jahre 1341 be⸗ 

gegnet; 1490 erſcheint ſie unter dem Namen „Buchholzer Käppe⸗ 

lin“s und 1493 als eine Kapelle mit eigenem Begräbnisrecht“. 
Zu welcher der drei Pfarrkirchen ſie gehörte, läßt ſich nicht feſt⸗ 
ſtellen “. 

6) Suggental mit ſeiner Kapelle B. V. Mariae begegnet 
uns erſtmals im Jahre 1465. Den Patronat hatte das Chor— 

herrenſtift in Waldkirch 1. 

7) Endlich war auf Schloß Schwarzenberg noch eine Kap— 

lanei, die im Jahre 1493 vom Kaplan der Suggentaler Kap⸗ 
lanei mitverſehen wurde!. 

Auch von dieſen beiden Kaplaneien läßt ſich nicht feſtſtellen, 
zu welcher Pfarrei ſie gehörten. 

39. Waldkirch, St. ſllargaret. a) Kollegiatkirche. St. Mar⸗ 

garet war urſprünglich ein reiches Kloſter, kam aber im Laufe 

des 14. und 15. Jahrhunderts ſo in Armut, daß die letzte Ab— 

tiſſin Agatha von Uſenberg im Jahre 1434 in höchſter Armut 

ſtarb!s. Auf Bitten frommer Leute und in Anbetracht deſſen, 
daß das Kloſter nie wieder im früheren Zuſtand kann hergeſtellt 
werden, verwandelte Kardinallegat Julian am 6. November 1431 

genanntes Kloſter in ein weltliches Chorherrenſtift mit ſechs Kanoni⸗ 

1Inveſtitur⸗Protokolle. 2 F DA. XXIV,, 228. s Ebd. III, 152f. 
Dumgeé, Regeſten S. 54. 5Reg. Konſt. Nr. 2587; FDA. III, 130, 132. 
sDumgeé, Regeſten S. 54. 7Reg. Konſt. II, Nr. 21. s 3GORh. 

XXNXVI, 233. 3GORh. XXIV, 228. 10 Ebd. u Inveſtitur⸗ 
Protokolle. 12 5 DA. XIV, 228. 13 3GORh. XVI, 89.
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katen. Letztere ſollten aber vermehrt werden, falls die Einnahmen 

ſich vergrößern würden. Zur Aufbeſſerung dieſer inkorporierte 

er dem Stifte die drei Pfarrkirchen St. Martin, St. Peter und 

St. Walburg. Im Jahre 1434 beſtätigte Kaiſer Sigismund 

dieſe Umgeſtaltung, 1437 das Konzil von Baſel und der Biſchof 

Heinrich von Konſtanz. Im Jahre 1451 gab der päpſtliche Legat 

Nikolaus von Kuſa dem Stift das Recht, alle drei inkorporierten 

Pfarreien von einem einzigen Leutprieſter verſehen zu laſſen, der 

ſeinen Sitz in der Pfarrei St. Walburg zu nehmen hätte, da ſie 

nahe beiſammen lägen. Aber ſchon am 23. Auguſt 1452 über⸗ 

trug der Biſchof von Konſtanz mit Zuſtimmung des Legaten 

Nikolaus von Kuſa, die ganze Seelſorge, ſamt dem Pfarrſitze an 

die Stiftskirche St. Margaret!. Damit war dieſe Pfarrkirche 

und ein Kanoniker war Pfarrer, den das Kollegium präſentierte. 

Im Jahre 1836 ſtarb der letzte Propſt Karl Johann Nepomuk 

von Hauſer als Domherr in Freiburg?. 

b) Altarbenefizien in der Stadt Waldkirch. a) Das 

Benefizium St. Nikolaus, urſprünglich in der St.Nikolauskapelle, 

die zur Walburgis⸗“ ſpäter zur St.⸗Martinskirche“ gehörte, wurde 

die Pfründe 1283 in das Spital übertragen. Geſtiftet wurde 

ſie vor 1283 von dem Rektor der St.⸗Martinspfarrkirche in Wald⸗ 

kirch. Die Kollatur ſtand dem Stifter zu, wurde aber bei der 

Transferierung der Abtiſſin Sophia zuerkannt'; 1463 und 1493 

ſind die Stiftsherren Kollatoren '. 

5) Das Frühmeßbenefizium, 1336 von den Bürgern der 

Stadt Waldkirch in die Muttergotteskapelle in der Stadt ge⸗ 

ſtiftet' . Die Kollatur ſtand bis 1479 dem Kloſter bzw. Stift zu; 
von 1479 ab beſaß aber die Stadt das Vorſchlags- und das 

Stift das Präſentationsrecht. Im Zweifel, ob der Vorgeſchlagene 

tauglich iſt, hat der Dekan in Freiburg zu entſcheiden oder der 

Rat einen andern Prieſter vorzuſchlagens. 

c) Altarbenefizien in der Stiftskirche. a) Das Oswald— 

benefizium, 1386 von Anna von Thierſtein geſtiftet, Gattin des 
1386 bei Sempach gefallenen Martin Malterer“. Als Kollatoren 

Ebd. XXXVI, 304, 307, 310, 443. 2 Ebd. XVI, 89. »Dumgeé, 

Regeſten S. 54. Reg. Konſt. Nr. 2587. 5 JDA. III, 130, 132 
und Reg. Konſt. Nr. 2587. «Inveſtitur⸗Protokolle und JFDA. XXIV, 228. 

F DA. III, 154. 33GORh. XXXXVI, 316. »F DA. III, 156 u. Anm. 1.
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begegnen uns in den Jahren 1437 und 1493 die Herren von 
Staufen!. 

6) Das Heilig⸗Kreuz⸗Benefizium, geſtiftet um das Jahr 1400 

von derſelben Anna von Thierſteins. Den Patronat hatten 1493 

die Herren von Staufen“. 

7) Das Benefizium der allerſeligſten Jungfrau Maria, ge⸗ 

ſtiftet im Jahre 1455 vom Stiftskaplan Eberhard Wild, von 

Wolfach gebürtig. Am 15. Juli 1456 genehmigt der Generalvikar 

des Biſchofs von Konſtanz die Stiftung“. Die Kollatur beſaßen 

in den Jahren 1463 und 1493 Propſt und Kapitel des Stifts 
St. Margaret'. 

oͤ) Das Johann-Baptiſt-Benefizium, geſtiftet am 22. No⸗ 

vember 1460 von Verona Borrin von Waldkirch, Bürgerin in 
Freiburg, auf den Hauptaltar der Stiftskirche. Die Pfründe wurde 

1464 mit Genehmigung des Biſchofs von Konſtanz auf den Johann⸗ 

Baptiſtaltar verlegt'. Die Kollatur hatte 1466 die Stifterind. 

e) Das Anna-Benefizium, geſtiftet am 24. März 1479 von 
Hans Tölr von Waldkirchs. Die Kollatur ſtand im Jahre 1493 
den Herren von Staufen zus. 

S) Das Benefizium St. Katharina, geſtiftet den 3. Mai 1487 

von Rudolf Küchly und Beatrix von Rechberg von Hohenrechberg, 

Eheleuten. Die Kollatur ſtand 1489 und 1493 dem Stifter 

Rudolf Küchly zu. Am 19. Juni 1487 beſtätigt der Generalvikar 

des Biſchofs Otto von Konſtanz dieſe Stiftung“. 

41. Wöpplinsberg. a) Pfarrei. Bereits im Jahre 1139 be⸗ 

gegnet uns Wöpplinsberg nebſt Zubehör als eine Beſitzung des 
Kloſters Schuttern!n. Es läßt ſich nicht feſtſtellen, ob Wöpplins⸗ 

berg damals ſchon eine Kirche beſaß. Im Jahre 1207 hatte es 

aber ſicher ſchon eine Pfarrkirche, da uns in dieſem Jahre ſchon 
ein Pleban Namens Burkhard begegnet“2. Im Jahre 1359, am 

21. Juli, inkorporierte Biſchof Heinrich III. von Konſtanz dem 

Kloſter Schuttern die Pfarrkirche in Wöpplinsberg, welche dem 

1 Inveſtitur⸗Protokolle u. J DA. XXIV, 228. 2 J DA. III, 157 Anm. 1. 
5 Ebd. XXIV, 228. 3GORh. XXXVI, 443f. 5 Inveſtitur⸗ 
Protokolle und 8 DA. XXIV, 228. »360gth. XXXVI, 444f. In⸗ 
veſtitur⸗Protokolle. s 36GORh. XXXVI, 450. » FDA. XXIV, 228. 

10 36ORh. XXXVI, 318, 451 f. u. FDA XXIV, 228. i1 Dumgs, 
Regeſten S. 37. 12 Krieger UII, 1513.
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Patronat des Kloſters unterſtand'. Da Schuttern den Patronat 

vor dem Jahre 1359 beſaß, da ihm ferner ſchon im Jahre 1139 

Wöpplinsberg ſamt Zubehör zu eigen war, dürfte das Kloſter 
wohl von Anfang an den Patronat über dieſe Kirche beſeſſen haben. 

Obwohl ſeit dem Jahre 1359 dieſe Pfarrei dem Kloſter 
Schuttern inkorporiert war, vollzog dennoch Papſt Bonifatius IX. 

am 29. Auguſt 1401 motu proprio eine abermalige Inkorporation 

dieſer Pfarrei in genanntes Kloſter. Die Einkünfte der Pfarrei 

betrugen 9 M. S., jene des Kloſters 170 M. S.? Schuttern blieb 

im Beſitze von Patronat und Kirche in allen folgenden Zeiten. Noch 
in den Jahren 1493 und 1508 treffen wir dieſen Zuſtand ans. 

b) Filiale. a) Keppenbach erſcheint als Filial von Wöpplins⸗ 

berg erſtmals in den Jahren 1360—1370“. In dieſem Verhält⸗ 

niſſe treffen wir es noch in den Jahren 1493 und 1508 an. 
Jedoch beſaß Keppenbach in dieſer Zeit keinen eigenen Geiſtlichen, 

ſondern es wurde vom Pfarrer in Wöpplinsberg verſehen. Das 
Taufrecht beſaß aber die Filialkirche in dieſen Jahren'. 

Im Jahre 1324 begegnet uns in der alten Keppenbach eine 

Klauſe, deren weiter keine Erwähnung geſchiehts. 
6) Die Schloßkaplanei auf der Burg Landeck, geſtiftet den 

9. September 1315 von Heinrich, dem Sohne Ulrichs, von Rappol⸗ 

ſtein, Herrn zu Hoheneck, und ſeiner Frau Elsbeth. Die Kapelle 

war der hl. Katharina geweiht. Sie dotieren die Pfründe mit 

Wein⸗ und Pfenniggülten und Reben in Amerſchweier und Mein⸗ 

weier im Elſaß. Weil dieſe Güter für den Inhaber der Pfründe 

ungeſchickt lagen, wurden ſie im Jahre 1317 an das Kloſter 
Unterlinden in Kolmar verkauft und aus dem Erlös im Jahre 1318 

die St.⸗Katharinenpfründe auf Schloß Landeck neu dotiert'. 

Klöſter im Deltanate Freiburg. 

1. Das Auguſtiner⸗Chorherrenſtift Allerheiligen in 

Freiburg, geſtiftet im Jahre 1300 von Johannes Amann aus Wald⸗ 

kirch an der Stelle, wo das ehemalige Sackbrüderhaus in Freiburg 

geſtanden hatte. Amann dotierte die Kirche aus eigenen Mitteln 

Reg. Konſt. Nr. 5511. 2 Orig. Karlsruhe 29/15. FDA. 

XXIV, 230 u. NF. VIII, 85. FDA. V, 90. 5 Ebd. XXIV, 
230 u. NF. VIII, 85. «Krieger I, 1150. Rappoltſteiner 

UB. I, Nr. 323, 336, 340, 347.
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und nahm Kanoniker aus der Auguſtinerpropſtei Marbach im Elſaß 

zur Beſetzung des Kloſters. Letzteres lag in der Vorſtadt Neuburg, 

wurde im Jahre 1370 mit dem Kloſter St. Märgen vereint', im 

Jahre 1677 niedergelegt, 1700 in der Herrenſtraße neu auferbaut 
und 1807 aufgehoben?. 

Am 29. April 1318 ſtiftete der Kaplan Peter auf der Burg 

zu Freiburg auf Unſerer Lieben Frauenaltar im Auguſtinerkloſter 
zu Freiburg eine ewige Meſſe und vermehrte deren Dotation am 
6. Juli 1323. Der Konvent mußte ſich verpflichten, die Meſſe 

„laut zu ſprechen“, ſonſt würde die Stiftung an den St.-Marga⸗ 

retenaltar im Münſter fallen“. 

Am 25. Juni 1344 ſtiftete Nikolaus Martin, Kirchherr in 

Zienken, eine Prieſterpfründe auf den Mägdealtar im ſelben Kloſter 

Allerheiligen mit 50 Gulden. Das Geld ſoll nach ſeinem Tode 

zur Aufbeſſerung des Tiſches der Mönche dienen, dieſe aber ſollen 
die Pfründe weiter beſingen“. 

Am 20. Dezember 1389 ſtiftete Heinrich Sarwürker teſta— 
mentariſch auf den Muttergottesaltar im Kloſter Allerheiligen eine 

Frühmeßpfründe, deren Kollatur 1405 dem Abt von St. Märgen 
zuſtand. Am 30. Dezember 1390 wurde die Stiftung vom General— 

vikar des Biſchofs von Konſtanz genehmigt'. 

2. Das Kloſter der Auguſtiner-Eremiten. Im Jahre 1278 

ſollen die Grafen Egon und Konrad von Freiburg den Mönchen 

einen Platz zum Kloſterbau geſchenkt haben. Das Kloſter ſtand 

in Oberlinden, auf dem Platze des alten Stadttheaters, und wurde 
1784 aufgehoben“. 

3. Das Antoniterkloſter; vor dem Jahre 1387 geſtiftet, 

war es ein Präzeptorat und wurde ſpäter in ein Pfründehaus 

für Dienſtboten verwandelt'. 

4. Das Haus der Deutſch-Ordensherren in Freiburg, an 

dem äußerſten Tore gegen Zähringen gelegen. Im Jahre 1263 

ſchenkt Graf Konrad von Freiburg mit Zuſtimmung ſeiner Söhne 

Konrad, Egino und Heinrich dem Orden 57 Hofſtätten. Im 

Reg. Konſt. Nr. 6119, 6125, 6128. Freib. Münſterblätter 
III, 70. 3 Ebd. IV, 28. UB. des Heilig⸗Geiſt⸗Spitals Frei⸗ 
burg J, 133, Nr. 307. 5 Orig. Freiburg i. Br.: Stadtarchiv, Sarwürker 

Seelgeräth. JDA. NF. II, 92; Krieger I, 631. Krieger 1, 63l.
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Jahre 1677 wurde das Haus abgeriſſen, in die Salzſtraße (heutiges 

Hauptſteueramt) verlegt und 1807 aufgehoben“!. 
5. Biſchof Heinrich von Konſtanz geſtattet im Jahre 1235 

den Dominikanermönchen, ſich in Freiburg niederzulaſſen?. Sie 

waren vom Grafen Egino von Freiburg und ſeiner Gattin Adelheid 

ſowie der ganzen Bürgerſchaft dahin berufen worden?. Trotz 

biſchöflicher Genehmigung erteilen aber der Pfarrer Rudolf in 
Freiburg erſt im Jahre 1236 und Graf Konrad von Freiburg 

1238 die Genehmigung zur Anſiedelung. Im Jahre 1794 wurde 

das Kloſter aufgehoben!. 

6. Das Franziskanerkloſter in Freiburg. Bereits um das 

Jahr 1226 hatten ſich die Franziskaner in der Nähe von Frei⸗ 
burg niedergelaſſen, beſaßen auch ſchon eine Kirche, die aber noch 

nicht geweiht war und deshalb vom Volke ſpottweiſe die Juden⸗ 

ſynagoge genannt wurde. Um dieſem Unfug zu ſteuern, befahl 

Papſt Gregor IX. dem Biſchofe Konrad II. von Konſtanz, die 

Kirche zu weihen. Ob der Befehl ausgeführt wurde, wiſſen wir 

nicht. Bald aber gelang es dem Orden, in der Stadt feſten Fuß 

zu faſſen. Im Jahre 1246 ſchenkte ihm Graf Konrad von Frei⸗ 

burg die Martinskapelle nebſt vier Hofſtätten zum Baue eines 

Kloſters, mit der Beſtimmung jedoch, daß wenn die Mönche von 

Freiburg wegzögen, der Patronat der Kapelle, den der Graf ihnen 
auch geſchenkt, wieder an ihn, die vier Hofſtätten aber der Stadt 

zugunſten der Armen zufallen ſollten. Bereits im folgenden 
Jahre hatten die Mönche mit dem Kloſterbau begonnen. Wie 
die Ablaßbriefe zugunſten des Baues aus den Jahren 1256 

und 1265 beweiſen, ging der Bau nur langſam vonſtatten. 

Die Franziskaner blieben an dieſer Stätte bis zum Jahre 1783, 

wo der Konvent in das Auguſtinerkloſter (altes Stadttheater) über⸗ 

ſiedeln mußte, da Kaiſer Joſeph II. die Martinskirche zur Pfarr⸗ 

kirche erheben wollte, was am 31. Januar 1785 geſchah'. 

7. Das Kloſter zum Grünewald, geſtiftet im Jahre 1449 

von mehreren frommen Jungfrauen, die ſich in der Wolfshöhle 

Krieger I, 637 f. und 36ORh. IX, 353 f. FDA. NF. II, 32 
und den Aufſatz von Dr. Dold im diesjährigen Bande des Diözeſanarchivs. 
Fürſtenberger UB. I, Nr. 396. Freiburger UB. I, 49 und Fürſten⸗ 
berger UB. IJ, 396. 5 Hansjakob, St. Martin zu Freiburg als 
Kloſter und Pfarrei (Freiburg, Herder 1890), S. 5, 7f., 125.
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in Freiburg ein Haus kauften und klöſterlich niederließen; 1451 

wurden ſie in den Orden der Auguſtiner Eremiten aufgenommen, 
erhielten deren dritte Regel und das ſchwarze Ordenskleid; 1470 

wurden ſie aller Ordensprivilegien teilhaftig gemacht, und nach⸗ 

dem Johanna Gießer 1478 den Schweſtern zwei Häuſer, zum 

Leopard genannt, in der Wolfshöhle nebſt Zubehör angekauft, 

wurde dieſer Häuſerkomplex zum Grünewald genannt. Im 

Jahre 1670 kommen dieſe Schweſtern noch vor!. 

8. Das Johanniterhaus in Freiburg, gegründet im Jahre 

1207, beſaß das Haus im Jahre 1240 einen eigenen Gottesacker, 

1314 eine eigene Kirche, in welcher Fr. Johann Biſchof von Valanea, 

Generalvikar des Biſchofs Gerhard IV. von Konſtanz vier Altäre 
weihte; 1677 wurde das Haus und Kirche niedergeriſſen und 

nach Heitersheim verlegt?. 

9. Die Kartauſe bei Freiburg, gegründet im Jahre 1346 

vom Freiburger Bürgermeiſter Johann Schnevelin, genannt Greſſer, 
und dem Freiburger Stadtrats. Derſelbe Schnevelin ſtiftete ſo— 

gleich zwei Prieſterpfründen in dieſes Kloſter und beſtimmte am 

9. Oktober 1347 teſtamentariſch, daß ſeine ſechs Teſtamentsvoll⸗ 

ſtrecker nach ſeinem Tode mit 150 M. S. noch drei weitere Prieſter⸗ 

pfründen dahin zu ſtiften hätten, ſo daß für ewige Zeiten fünf 
Prieſter dort wären. Wenn nicht alle Pfründen beſetzt ſind, ſoll 

der Nutzen der nicht beſetzten an das Spital und den Münſter⸗ 

bau fallen!. Im Jahre 1782 wurde es aufgehobend. 

10. Das Magdalenenkloſter in Freiburg, gegründet vor 

dem Jahre 1289, wurden die Nonnen 1289 in den Dominikaner⸗ 

orden vom Generalmagiſter Munio auf dem Trierer Generalkapitel 

aufgenommen. Das Kloſter lag außerhalb der Stadtmauern und 
ſtand noch 1508 6. Wahrſcheinlich wurde es 1677 niedergelegt. 

12. Pauliner⸗Kloſter Heilig⸗Kreuz in Kirnhalden. Sein 
Urſprung fällt in die erſte Hälfte des 14. Jahrhunderts; 1525 im 
Bauernkrieg zerſtört, ſtarb 1554 der letzte Konventuale Johann 

Fiſcher r. 

Zeitſchrift der Geſellſchaft für Geſchichtskunde Freiburg IV, 505f.; 

Krieger JI, 636. 2 Krieger J., 640; Reg. Konſt. Nr. 3675. 3 UB. der 
Stadt Freiburg: J, Abt. 2, S. 364. Freib. Münſterblätter IV, 83. 
s Krieger J, 634f. F DA. MF. II, 77; VIII, 86. 7 Krieger J, 1187f.
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13. St. Peter a. Schw., 1093 von Herzog Bertold II. von 
Zähringen geſtiftet, von ſeinem Bruder Gebhard, Biſchof von 

Konſtanz, geweiht, wurde es von den Benediktinern von Weilheim 
bezogen. Papſt Urban II. nahm es 1095 in ſeinen Schutz. 

1238 abgebrannt, baute es Abt Walther wieder auf; 1437 wieder 

vom Feuer vernichtet, wurde es 1500 von Abt Gremmelsbacher 

erbaut und geweiht; 1641 von den Franzoſen und Schweden 

zerſtört, wurde es wieder hergeſtellt, aber 1678 von kaiſerlichen 

Soldaten eingeäſchert. Abt Paul baute es innerhalb acht Jahren 

wieder auf; 1805 aufgehoben !. 

1109 erſcheint eine Baſilika St. Petri, die aber, weil bau⸗ 

fällig geworden, noch vor dem Jahre 1148 erneuert werden 

mußte, worauf Biſchof Heinrich von Konſtanz dieſe von Abt 

Gozbert erneuerte Kirche im Jahre 1148 einweihte?. 

Außerdem begegnet uns um 1125 eine Baſilika St. Pauli, die 
von den Gebrüdern Kono und Adelbert von Blankenberg, auf der 

linken Seite des Kloſters, mit eigenen Mitteln erbaut worden wars. 

Zwiſchen den Jahren 1108—1132 kommt eine Baſilika 

St. Maria vor, von einem gewiſſen Wernher von Villingen aus 

ſeinem Vermögen erbaut; 1448 erſcheint dieſe Kapelle noch“. 
Endlich treffen wir im Jahre 1429 eine Antoniuskapelle an“. 
Die Kloſterkirche diente zugleich als Pfarrkirche“. 

14. Thennenbach, O. Cist., Porta Coeli genannt, wurde 

im Jahre 1158 von Abt Heſſo von Frinisberg, Kanton Bern, 

gegründet. In dieſem Jahre kam er mit zwölf Mönchen nach 

Thennenbach, kaufte von Kuno von Horwin Grund und Boden, 

nebſt anliegenden Gütern, für 30 M. S. und für einen Mauleſel. 

Im Jahre 1158 begann der Kloſterbau, 1161 wurde er von 

zwölf Mönchen bezogen; zwiſchen 1180—1190 wurde das Kloſter 

Porta Coeli dem Kloſter Salem unterſtellt für ewige Zeiten. Das 

Kloſter blühte fort bis 1806, wo es aufgehoben wurde d. 
Im Jahre 1291 weihte Bonifatius ep. Bosoniensis O. S. 

Aug. an Stelle Biſchofs Rudolf II. von Konſtanz die Kapelle der 

1Krieger II, 770f.; vgl. Mayer, Geſchichte des Gotteshauſes Sankt 

Peter. §F DA. XV, 168. 3Ebd. XV, 145. Ebd. XV, 144; XIV, 89. 
5 Krieger II, 772. FDA. MF. VIII, 86. Krieger Uf, 1160 f.; 
Sachs, Einleitung i. d. der Geſchichte der Markgrafſchaft u. des markgräfl. 

Hauſes Baden I, 66. 
Freib. Diöz.⸗Archiv. N. F. XIII. 5
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allerſeligſten Jungfrau Maria und aller Heiligen neben dem Kloſter 
Porta Coeli l. 

15. Das Kloſter Wonnenthal, St. Maria genannt, wurde 

1244 oder 1248 von Rudolf von Uſenberg mit den Gütern, welche 

Heinrich Bubar von Ritter Walther von Falkenſtein zu Lehen 
getragen und die beim Kloſter gelegen waren, geſtiftet, nachdem 

Rudolf ſie an ſich gebracht und mit Einwilligung des Ritters 
von Falkenſtein dem Kloſter geſchenkl hattez. Im Jahre 1245 

von Papſt Innozenz IV. in den Dominikanerorden aufgenommen, 
traten die Nonnen 1248 zum Ziſterzienſerorden über, wurden 1254 

aller Privilegien dieſes Ordens teilhaftig gemacht, kehrten aber 
1261 wieder zur Dominikanerregel zurück, um ſpäter endgültig 

zur Ziſterzienſerregel überzugehen. Obwohl das Kloſter im Bauern— 

krieg verbrannt worden und in Armut gekommen war, beſtand 
es doch bis zum Jahre 1805 fort, wo es aufgehoben wurdez. 

Im Jahre 1349 am 27. Auguſt ſtiften Johanna und Johann 

von Fürſtenberg, ihr Gemahl, mit Einkünften von 5 M. S. ab 

ihrem Fronhof in Hofweiler in das Kloſter Wonnenthal eine Früh⸗ 

meßpfründe für einen Weltprieſter. Die Stifterin Johanna behält 
ſich die Kollatur vor, nach ihrem Tode ſteht ſie dem Kloſter zu“. 

Vor dem Jahre 1354 ſtiftete Heinrich von Rappolſtein auf 

den Apoſtelaltar im Kloſter Wonnenthal eine Prieſterpfründe, 

was ſeine ehemalige Gemahlin, Suſe von Staufenberg, am 11. März 

1354 beſtätigte. Letztere behält ſich und ihren Erben oder denen 

die Kollatur vor, welchen ſie übertragen wurdes. Im Jahre 1467 

begegnen uns Abtiſſin und Konvent als Inhaber dieſes Patro— 
natsrechts é. 

Endlich begegnet uns im Jahre 1436 noch eine Altarpfründe, 

die damals noch ungenügend dotiert war7. Vielleicht iſt das die 

Pfründe auf dem Drei⸗Königs⸗Altar, als deren Patron uns 1493 

Anton Zind begegnets. 

Für die vielen Beghinen⸗ oder Regelhäuſer, welche im 14. und 15. Jahr⸗ 
hundert in Freiburg exiſtierten, verweiſen wir auf die Bemerkungen im 

Topogr. Wörterbuch von Krieger I, 635f. 

Reg. Konſt. Nr. 2784. 2 Krieger II, 1510. 3 FDA. NF. II, 

38 f. und Anmerkung. Fürſtenberger UB. 2 Nr. 272, 278. 5Rappol⸗ 

ſteiner UB. 3 Nr. 1143. 6 Inveſtitur⸗Protokolle. 7 Ebd. s FDA. 
XXIV, 229. 

— —— — —



Studien zur Geſchichte 
des 

Dominikanerkloſters zu Freiburg i. Br. 
Von Auguſt Dold. 

  

Die Ausbreitung der beiden Mendikantenorden in den euro⸗ 

päiſchen Kulturländern zu Anfang des 13. Jahrhunderts darf 

man als einen Siegeszug bezeichnen. So ſchnell folgten ſich Jahr 

für Jahr die Kloſtergründungen. Für Deutſchland und die Fran⸗ 

ziskaner hat das Koch! dargeboten. Bei der Diözeſe Konſtanz 

hätte man ihrer Lage wegen damit rechnen können, daß ſich die 

erſten Anſiedelungen in Deutſchland auf ihrem Boden fänden. Das 
iſt aber nicht der Fall. Vor dem Jahre 1230 findet ſich hier keine 

Gründung?. Dann folgen ſie allerdings raſch nacheinander. Am 
19. Dezember 1233 erhielt auf Anſuchen des Grafen von Kyburg 

eine Vereinigung von Jungfrauen durch den Biſchof die Erlaubnis, 
ein Dominikanerinnenkloſter zu Töß (bei Wintertur) zu gründens. 

Im Jahre 1234 entſtand auf Betreiben Adelheids, der Gemahlin 
des Grafen Egeno II., das Frauenkloſter Adelhauſen (bei 

Freiburg)“. Auf der „Inſel“ in Konſtanz erhob ſich 1235 ein 

Abkürzungen: FuAD. = Freiburger Univerſitätsarchiv, Domini⸗ 

kanerabteilung. — FStAꝰD. = Freiburger Stadtarchiv, Dominikanerabtei⸗ 
lung. — FDA. — Freiburger Diözeſanarchiv. — Z6GORh. — Zeitſchrift 
ſür Geſchichte des Oberrheins. — NF. — Neue Folge. — OPU, S Original⸗ 
Pergamenturkunde. — OPB. Original⸗Pergamentbulle. 1A. Koch, 

Die früheſten Niederlaſſungen der Minoriten und ihre Wirkungen auf das 
kirchliche und politiſche Leben (Leipzig 1881). 2 Vgl. die gut orientie⸗ 

rende Arbeit von L. Bauer im FDA. NF. II, 20 ff. für die Gründungen 

in der Diözeſe Konſtanz. 2 Vgl. FDA. NF. II, 26. Am 20. Juni 1240 

nahm derſelbe Biſchof die von ihm geweihte Kirche in ſeinen Schutz und 
ſtattete ſie mit Vorrechten aus (ebd.). 4Möglicherweiſe wurde auch die 
ſchon beſtehende Vereinigung in den Dominikanerorden aufgenommen; vgl. 

FDA. NF. II, 27f. 
5*
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Predigerkloſter. Etwa 1237 ward Otenbach bei Zürich gegründet!. 

In dieſelbe Zeit fällt auch die Feſtigung der Verhältniſſe zu 

Kirchberg. 
Unzweifelhaft hängt dieſe raſche Reihenfolge von Kloſter⸗ 

gründungen der Prediger mit der Wahl des Konſtanzer Biſchofs 

Heinrich von Tanne (1233 —1248) zuſammen. Aus allem geht 

hervor, daß er ein warmer Freund und Förderer der Mendi⸗ 
kanten geweſen. 

Erſter Abſchnitt. 

Gründung des Kloſters. 

Wann das Freiburger Dominikanerkloſter gegründet wurde, 
läßt ſich auf Jahr und Tag nicht angeben. Höchſt wahrſcheinlich 

hat kurz vor 12352 oder im Jahre 1235 ſelbſt der neue Stadt⸗ 
herr, Graf Egeno II. von Urach, mit ſeiner Gemahlin Adelheid 

von Neiffen den Biſchof von Konſtanz um Zulaſſung eines Domini⸗ 
kanerkloſters für Freiburg gebeten. Die Bitte ergibt ſich aus der 

Urkunde ſeines Sohnes Konrad vom Jahre 12383. 

Daß ſie an den Konſtanzer Biſchof gerichtet war, darf man 

aus des letzteren Urkunde vom Jahre 1235 entnehmen“, wonach 

er die Erlaubnis gegeben hat, ein Haus für die Niederlaſſungen 

der Predigerbrüder mit Kirche nach der Dominikanerregel anzu— 

nehmen und zu erbauend, aus Zuneigung zu den Dominikanern 

wegen deren großen Eifers in der Predigt, im Beichtſtuhl und 
in der geſamten Seelſorge, da er mehr als je zelatores fidei 

und aufmerkſame Verteidiger der Kirche benötige. 

Am 13. Dezember 1236 bekundete der Pfarrektor Rudolf 

zu Freiburg ſeine Zuſtimmung zur beabſichtigten Gründung mit 
ſchlichter Betonung der gegenſeitigen Rechte bzw. Privilegien. Der 

Rat der Stadt ſtellte dann am folgenden Tage (14. Dezember) 

una cum plebe ſeine Aufnahmsurkunde aus, in der er verſprach, 

1F DA. NF. II, 29. 2 Nach E. Schnell, Die Kirchen und Klöſter 
des früheren Bistums Konſtanz im „Diözeſanarchiv von Schwaben“ 1884, 

S. 43, war das Kloſter ſchon 1226 gegründet worden und zählte 1 Prior, 

9 Patres und 7 Brüder; allein es fehlt jede Belegſtelle für dieſe Behaup⸗ 

tung. Cum multa precum instantia, FUAD. Konv. 5a. OPU., aus⸗ 
geſtellt „in domo fratrum predicatorum“. Ohne genaues Datum 
(FUAD., OPu. Konv. 5a). 5OPu. im FuADD. Konv. 5a (vgl. Freiburger 
Urkundenbuch I, 48).
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die Prediger liebreich aufzunehmen, um ſich an ihrem Lebenswandel 

und ihrer Predigt zu erbauen. 
Es erhebt ſich jetzt die Frage nach der klöſterlichen Heimat 

der erſten in Freiburg ankommenden Brüder. Die Freiburger 
Anſiedlung wurde wahrſcheinlich nicht aus einem, ſondern mehreren 

Konventen heraus begründet. Vor allem kommen Straßburg und 

Zürich hierbei in Betracht, dann Trier, worauf der erſte Prior, 

Arnold von Trier, hindeutet, vielleicht auch Baſel und Köln, welche 

Klöſter alle zu den älteſten oder älteren Gründungen in Deutſchland 

gehörten. Nähere Nachrichten fehlen hier, wie auch bei andern Klöſtern 

jener Frühzeit die unbedeutenden Anfänge meiſt in Dunkel gehüllt ſind!. 

Was die Größe der Kloſterfamilie angeht, ſo läßt ſich 
nur aus den allgemeinen Ordenskonſtitutionen von 12282 ein 

Rückſchluß bilden. Darnach mußten zu jeder Neugründung nach 

Einholung der Genehmigung des Generalkapitels wenigſtens zwölf 
Brüder mit einem Prior und einem Lektor (doctor) entſandt werden. 

Möglich, daß dieſe vorgeſchriebene Zahl 12 nicht überſchritten 

wurde. Jedenfalls haben wir uns von den Anfängen dominikaniſchen 

Lebens und Wirkens in der Breisgauſtadt recht beſcheidene Vor⸗ 

ſtellungen zu machen. 

Die Lage des erſten Ordenshauſes iſt nicht genau 

feſtzuſtellen. Der erſt zwölfjährige Konrad beſtätigte 1238 die 

Gründung und Abgabenfreiheit der von den Dominikanern ge— 
gründeten Niederlaſſung auf einem Areal inkra muros civitatis 

Friburgensis circa portam S. Martini. .., que (sc. aree) 

site sunt inter duas ripas, inter quas habitant dicti fratres. 

Es kann nicht befremden, wenn die Niederlaſſung nicht innerhalb, 
ſondern außerhalb der Stadtmauern angeſiedelt wurde, da 
ſolches auch anderwärts ſich findet. So ließen ſich die Prediger 1224 

vor dem Eliſabethentore zu Straßburg? nieder. In Eßlingen“ 

durften dieſelben auch nur außerhalb der Mauern ſich feſtſetzen, 

wenigſtens vorläufig. Dasſelbe iſt für Zürich“ zu verzeichnen, 

1mFür die allgemeinen Zuſtände in der deutſchen Provinz während 
des 13. Jahrhunderts geben intereſſante Aufſchlüſſe Finkes „Ungedruckte 

Dominikanerbriefe des 13. Jahrhunderts“ (Paderborn 1891). 
2 Denifle, Archiv für Literatur und Kirchengeſch. d. Mittelalters I, 221. 
J. Wieſehoff S.8.⸗Württembergiſches UB. IV, 19f. u. Eßlinger UB. I,11f. 

5 FDA. MF. II, 20.
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wo ſie ſich außerhalb der Stadtmauern, in Stadelhofen, anſäſſig 

machten. 1233 ſchenkte Biſchof Heinrich von Baſel den Domini⸗ 

kanern einen Platz in der Vorſtadt zum Kreuz'!. 
Was aber bedeutet inter duas ripas? Wenn ripa Smrivus 

zu ſetzen iſt, ſo ergäbe ſich die Überſetzung: „zwiſchen den beiden 

Bächen“. Wir finden alſo die erſte Wohnung außerhalb der Stadt— 
mauern, unweit des Martinstores, zwiſchen den beiden Bächen. 

Mit den zwei Bächen ſind möglicherweiſe“ die beiden Rinnſale 

gemeint, in der ſich der Gewerbekanal von altersher teilte, um 

weiter unten wieder in einen zu fließen. Das nicht ſehr umfang⸗ 

reiche Areal umfaßt die heutige Schlachthausſtraße bis zur ehe⸗ 

maligen Paradiesmühle (Univerſitätsbibliothek) und gehörte den 

Grafen von Freiburg. 
Jede Spur der erſten Anſiedlung iſt verſchwunden. Es waren 

wohl auch keine bedeutenden Gebäulichkeiten, welche ſich auf den 

erwähnten Grundſtücken erhoben, vielleicht proviſoriſche Holzbauten 

mit ſchlichtem Strohdache, mit einem Oratorium, ebenfalls lediglich 

aus Holzwerk errichtet, zumal das allgemein beobachtete Streben 

der Predigerbrüder dahinging, in die Städte ſelbſt hineinzugelangen 

(ſo in Straßburg, Eßlingen, Zürich). Außerdem beſtimmten die 

alten Konſtitutionen von 1228, dem Mendikantenprinzip entſprechend, 

die Häuſer der Ordensleute ſollten klein und niedrig ſein, ihre 

Höhe bis zum Dache ſolle zwölf Fuß nicht überſchreiten, mit dem 

Dache ſollten ſie zwanzig Fuß hoch ſein, die Kirchen ſollten nicht 

mit Steinen erbaut ſein, außer am Chore und an der Sakriſtei, 

und die Höhe von dreißig Fuß nicht überſteigen“. Beſtimmungen, 
die freilich, wie es ſcheint, ſchon früher außer acht gelaſſen 
wurden. 

Graf Konrad beſtätigte den Dominikanern ihren genannten 
Wohnſitz und die Abgabenfreiheit desſelben in den Jahren 1240, 

1241 und 12485. 

Wurſtiſen in ſeiner Baſler Chronik S. 118. Dem neuzugründenden 

Bern er Kloſter wurde ein laſtenfreier Platz beſtimmt zwiſchen beiden Stadt⸗ 

wällen (ogl. Finke, Ungedruckte Dominikanerbriefe S. 68 f.). Ducange, 
Gloss., S. v. ripa. 3 Es iſt dies die begründete Anſicht des Herrn 
Hermann Flamm, eines gründlichen Kenners der Freiburger Geſchichte 

und Topographie (vgl. Zeitſchrift der Geſellſchaft für Beförderung der 
Geſchichtskunde von Freiburg XXVI, 345 ff.) Denifle, a. a. O V, 549. 

FUADD., OPUu. 

2
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Die Freiburger Ordensgenoſſen ſuchten wohl ſchon im erſten 

Jahrzehnt ihres Aufenthalts in die Stadt ſelbſt hineinzukommen, 

woſelbſt ſie ja auch vornehmlich tätig waren. Wann dieſes Ziel 

erreicht wurde, wann alſo auf dem Unterlindenplatze die erſten 

Anfänge des neuen, jetzt wohl bedeutend umfänglicheren Kloſter— 
baues ſich erhoben, läßt ſich nach Jahr und Tag nicht feſtſtellen. 

Am 10. Oktober 1245 beſtätigte der Papſt den Predigern die 

Schenkung ihres jetzigen Wohnſitzes durch den Grafen und Be— 

freiung der auf dem Areal ruhenden Zehnten!; ſie wohnten alſo 

noch auf der „Inſel“. 1248 ſtellte Konrad von Freiburg nochmals 

eine Beſtätigungsurkunde für ihr erſtes Beſitztum aus, zugleich mit 

ſeinem Bruder Gebhard?, Domherrn zu Straßburg. Inzwiſchen 

aber war ein Ereignis eingetreten, das wohl mit eine Beſchleunigung 
der längſt geplanten Umſiedlung herbeiführte. Um 1248 bezogen 

die Minderbrüder einen Platz in der Innenſtadt, die St.⸗Martins⸗ 

kirche, über die ihm das Patronatsrecht zuſtand und die dabei 

liegenden cyrcilia mit allem Zugehörs. Es iſt wohl begreiflich, 

daß daraufhin die Prediger, falls ſie nicht ſchon vorher — etwa 

durch Schenkung, Legat — Immobilien innerhalb beſaßen, noch 

größere Anſtrengungen machten, um in die Stadt ſelbſt hinein⸗ 

zugelangen. Sie erreichten denn auch ihren Zweck. 

Zum Neubau erbaten ſie ſich päpſtliche Hilfe, worauf Inno— 

zenz IV. zu Lyon am 25. Oktober 1246“ die Neubauten der Kirche 

und des Kloſters zu eifriger Unterſtützung empfahl unter Ablaß— 
verleihung von vierzig Tagen, indes die Prediger vielleicht noch 

immer inter duas ripas hauſten, da der endgültige Wohnſitz erſt 

Luyon. „Iustis petencium desideriis“. OPB. im FUuUAD. Konv. 5a; 

vgl. Potthaſt XI, 927. OPU. im FUAdDD. Konv. 5a. Vor 1248 kann 
mithin die Überſiedlung nicht ſtattgefunden haben. 3 FUB. I, 51f. — 
In einem Berichte des Provinzials Dietrich an den Großpönitentiar über 
das Verhältnis zwiſchen Franziskanern im Elſaß vom Jahre 1294 wird 
unter anderem auch darüber Klage geführt, daß die Minderbrüder 

gegen das Privileg nach Straßburg und Freiburg gekommen ſeien 

(ogl. Finke, Ungedruckte Dominikanerbriefe S. 167). Uber etwaige Unfreund⸗ 

lichkeiten zwiſchen Predigern und Franziskanern in Freiburg iſt nichts 

überliefert. Der Bau der Minderbrüder zog ſich trotz Ablaßverleihungen 

und anderer Vergünſtigungen derart bis in die 1270er Jahre in die Länge, 

daß das Volk den Bau ſpöttiſch die „Judenſynagoge“ nannte. Sie ſcheinen 

überhaupt nicht ohne große Schwierigkeiten in die Stadt hereingekommen 

zu ſein. „Quoniam ut ait apostolus .. .“ (OPB. im FUAD. Konv. 5a). 
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in den Bauanfängen ſtand!. Wie langſam der Neubau fortſchritt, 

beweiſt die Vergünſtigung des Kardinallegaten Hugo, der 

noch 1250 allen, welche zum Bau der Dominikanerkirche und des 

Kloſters Almoſen ſpenden, vierzig Tage Ablaß verlieh?. Die Ge— 
bäulichkeiten waren demnach noch nicht vollendet, daher wohl die 

Bitte an den Kardinal um genannte Gunſt. Jedenfalls war aber 

das Langhaus der Kirche von der Vollendung nicht mehr weit ent⸗ 

fernt, da derſelbe Gönner des Freiburger Konvents bald wiederum 

einen Ablaßs verlieh, und zwar diesmal nicht mehr für zum Bau 

Beiſteuernde, ſondern (unter den gewöhnlichen Bedingungen) für 

jene, welche an näher bezeichneten Tagen devotionis causa die 

Dominikanerkirche zu Freiburg beſuchen würden, zum Ruhme 

und zur größeren Ehre der genannten Kirche. Neben der Kirche 
— ohne Chor, das erſt ſpäter angebaut wurde“ — erſtanden die 

Kloſtergebäude. 

Dem erwähnten Kardinal ſchloß ſich Papſt Alexander IV. 

an, indem er am 20. Februar 1258 von Viterbo aus unter den 

nämlichen Bedingungen hundert Tage Ablaß ſchenkte“. 

Papſt Klemens IV. endlich gewährte am 7. Mai 1265 allen 

Gläubigen, welche am Feſte des hl. Dominikus und des hl. Petrus 

Martyr ſowie am Kirchweihtage die Dominikanerkirche beſuchen 
würden, hundert Tage Ablaß“. 

Dieſen Aufſtellungen ſtehen wenigſtens nicht entgegen, was an 

wenigen überreſten des alten Baues heute noch vorhanden in ihrem früh⸗ 

gotiſchen Stile. Irgend ein ſtichhaltiger Rückſchluß auf eine genauere Zeit⸗ 

beſtimmung läßt ſich indes daraus keineswegs konſtruieren. OPuU. d. 

Kardinals im FuADD. Konvent. 5a: „Cum ... prior et fratres ord. fr. 
Pred. de Friburch .. . ecclesiam suam, claustra et alia edifica eorum 

usibus oportuna dudum edificare ceperint opere sumptuoso...“ 

Mainz, 30. Juni 1250. 100 Tage Ablaß, von Lüttich (Leodii) aus 

(OPu. im FuADD. Konv. 5a: „ut ecclesia vestra congruis honoribus 

frequentetur.“ 13. Mai 1253). Wahrſcheinlich war der Abſchluß des 
Langhauſes von vornherein nur proviſoriſch gedacht. 5 „Vite perennis 
gloria“ (OPB. im FUAD. Konv. 5 a). „Splendor paterne glorie“ 
(OPB. im FuADD. Konv. 5a). Am 9. Mai 1265 nahm dieſer Papſt von 
Perugia aus den Predigerorden in Schutz gegen alle Beſchädigungen ihrer 

Kirchen und ihres Beſitztums, auch wider Ruheſtörungen innerhalb der⸗ 

ſelben. „In quibusdam locis.“ (OPB. im FuADD. Konv. 25; Potthaſt, 

19137). Auch eine Urkunde des Heilig⸗Geiſt⸗Spitals vom 14. April 1255 

ſteht dem wenigſtens nicht entgegen, wenn dort dem Spital ein beſonderer 

Prieſter gewährt wird mit verſchiedenen Pfarrrechten, unter anderem mit 
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Als 1265 in Freiburg das Kapitel der deutſchen Ordens— 

provinz abgehalten wurde, müſſen die Dominikaner ein geräumiges 
Gebäude beſeſſen haben, um eine ſo zahlreiche Verſammlung 

von Ordensleuten beherbergen zu können!. Es mußten alſo die 

neuen Bauten im großen und ganzen fertiggeſtellt geweſen ſein. 

Wie ſchon oben erwähnt, begann man mit dem Bau des hohen 

Chores erſt bedeutend ſpäter, wahrſcheinlich 1281 (1280?). Die 

Predigerbrüder ſahen ſich auch gleich wieder um die Hilfe von 
Biſchöfen um. Sie benützten die günſtige Gelegenheit eines Auf— 

enthalts des Biſchoßs Konrad von Straßburg zu Freiburg'?, 

um ihn um ſeine Gunſt anzugehen, worauf dieſer an Ort und 

Stelle mit Vorbehalt der Zuſtimmung des Biſchofs von Konſtanz 

am 2. Oktober 1281 allen, welche zum Bau des Chors irgend eine 

Beihilfe leiſten oder an beſtimmten Tagen deren Kirche beſuchen, 

Ablaß bewilligte. Die Arbeit ſelbſt ging in ihrer Koſtſpieligkeit 

und Kunſtfertigkeit weit über den gewöhnlichen Rahmen, den die 

Ordensbeſtimmungen zogen, hinaus, da das „hohe“ Chor als ein 

bemerkenswertes Kunſtwerk geſchildert wird. 1284 gewährten eine 

Reihe von Biſchöfen von Orvieto aus für den Chorbau ein 
Ablaßprivilegs. 

Von der Dominikanerkirche“ ſind nur wenige Überreſte im 

jetzigen Vinzentiushauſe vorhanden, da ſie in vandaliſcher Art an— 

einer Glocke zu läuten, jedoch nur morgens, wenn bei den Predigern und 

Minderbrüdern die Prim geläutet, was auf wenigſtens vorläufige Fertig⸗ 

ſtellung des Predigerhauſes in Unterlinden hindeutet (vgl. Urk. d. Heilig⸗ 

Geiſt⸗Spitals Freiburg I, I). 1 A. Jundt, Histoire du Panthéisme 
P. 286; FDA. XVI, 7. Prior Goswinus von Magdeburg wurde daſelbſt 

zum Provinzial gewählt. 2 OPU. im FuADD. Konv. 5a; vgl. Finke, 
Dominikanerbriefe und Münſterbau S. 50: „Cum igitur chorum con- 

struere ceperitis, ad cuius consummationem vestra non suppetit fa- 

cultas, nisi Christi fidelium subsidiis fueritis adiuti, omnibus vere 

penitentibus et confessis, qui vobis ad predictum opus manum 

porrexerint adiutricem, XI dies de iniuncta sibi penitencia et annum 

venialium misericorditer relaxamus ... Dat. Friburgi.... OOPu. 
im FUAD. Konv. 5b: Am 29. Juni 1299 verlieh Biſchof Boni⸗ 
fazius, episcopus Tynensis, den devotionis causa die genannte Kirche 

Beſuchenden einen Ablaß von 2 Karenen. Das Chor war „herrlich 

und koſtbar mit Ouadern (Quateren“ erbaut“, überragte das dreiſchiffige 
Langhaus um ein bedeutendes. Die Kirche hatte einen Dachreiterturm 

(nach einem alten Stadtplan ähnlich wie der ehemalige Dachreiter auf
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fangs des 19. Jahrhunderts abgebrochen wurde. Überdies hat 

einen großen Teil der urſprünglichen Kloſtergebäulichkeiten am 

Unterlindenplatze ein Brand (etwa 1345) zugrunde gerichtet“, ſo 

daß ſich der Konvent damals zu ganz beſonderer Sparſamkeit und 

ſorgſamer Wirtſchaftsweiſe veranlaßt ſah, um aus den durch den 

Wiederaufbau und etwaige Verluſte an Büchern, Naturalien uſw. 

veranlaßten Schulden wieder herauszukommen. Die Kirche ſelbſt 
blieb wohl verſchont, da ſie in jener Urkunde nicht erwähnt iſt. 

Von der Kirche wird 1291 (15. Oktober) die beim Chor gele— 
gene Kreuzkapelle?genannt, 1327der Kreuzaltarund der Laien— 

brüderchoré, 1316 (17. Auguſt) der St.⸗Petersaltar“ 1492 der 
Roſenkranzaltar. Eine Orgel wird etwa 15135 erwähnt. Daß 
die Kirche bemalt war, läßt ſich aus dem Catalogus mortuorum 
erſchließen, wo die Stelle bemerkenswert erſcheint: „Ioannes Sins- 

kile ..., cuius vita miraculosa propter famam sanctitatis 

depicta extitit in pariete sepulchri eius.““ 

Zweiter Abſchnitt. 

Soziale Stellung des Predigerkloſters. 

Mächtig wurden die Dominikaner in ihrem Anſehen durch 
die vielen von Päpſten (und Biſchöfen), Königen und Fürſten ge— 

währten Privilegien und Ausnahmeſtellungen in kirchlicher und 

weltlicher Hinſicht gehoben. Dieſe allgemein verliehenen Vorrechte 
kamen denn auch den Predigerbrüdern in Freiburg zugute. 

der St.⸗Martinskirche) mit (16. Jahrhundert) mehreren Glocken (FStAD.) 

1345, 16. Auguſt (OPUu. im FuADD. Konv. 7). Über die jetzt noch vor⸗ 
handenen überreſte ögl. Schauinsland V, 79—82. 2 OPU. im FuAd. 
Konv. 5a. Finke, Dominikanerbriefe und Münſter S. 28. 2E 
sante Peterz alter (OPll. im FUADD. Konv. 8 a). Im Catalogus mortuo- 

rum (etwa zum Jahre 1314) wird das summum altare (5F DA. XVI, 43) 

und die Dominikuskapelle erwähnt; etwa zum Jahre 1374: V. P. Joannes 
Sinskile, natus Friburgensis, sepultus ante capellam Sanctae Crueis, 

modo S. P. Dominici prope ostium monasterii (ebd.). Der Roſen⸗ 

kranzaltar war privilegiert. Im 18. Jahrhundert erſcheinen in den Rech⸗ 

nungen Neufaſſungen des Namen⸗Jeſu⸗, des Johannes⸗Nepomuk⸗, des 

Urſula⸗Altares (FUuAD.). FStAD., Singordnung in Memor. I. FDA. 

XVI, 43. Die reiche Innenausſtattung deutet die Notiz (etwa 1600) an, 

daß zwei ſilberne Statuen beſchafft wurden (FUAD.).
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Durch Innozenz IV. wurde ihnen am 3. Februar 1244 Zehnt— 

befreiung! für ihren Grundbeſitz geſchenkt. Im ſelben Jahre 

wurden ſie von der Ubernahme apoſtoliſcher Aufträge befreit. Auch 

durften Dominikaner nur durch ausdrücklich bevollmächtigte Prälaten 

zenſuriert werden?. Bedienſtete der Predigerbrüder waren von den 

Kirchenſtrafen befreits. Die Dominikaner durften auch ohne weiteres 
ohne Beſchränkung durch eine Diözeſe oder Pfarrei überall predigen 

und die Sakramente ſpenden?. Ebenſo wurde auch ein eigener 

Friedhof bewilligt mit der libera sepultura. Auf Tragaltären 

durften ſie außerhalb der Stadt zelebrieren. Dieſe Privilegien 

wurden ihnen am 3. Juni 1265 ſämtlich beſtätigt. Zu dieſem 

kommt das Vorrecht, während des Interdikts Beginen und Mit— 

glieder des Dritten Ordens zum Gottesdienſte zuzulaſſen“ und die 

Vollmacht, von Gelübden zu dispenſieren. Später ward das Privileg 

gewährt, Reſtitutionsgut, das ſeinen rechtmäßigen Eigentümer nicht 

mehr fand, bis zur Höhe von 30 Mk. Silbers für die Kirchen— 

fabrik, Paramente, Gottesdienſt zu verwenden; dem Provinzial 
ſollte freies Verfügungsrecht unter die einzelnen Konvente zuſtehen“. 

Weiter hatte der Provinzial für Deutſchland die Vollmacht, einige 

Brüder auszuwählen mit der Fakultät, allen, die feierlichen Predigten 

anwohnen, einen Ablaß zu erteilen'. Die genannten Privilegien 

wurden meiſt durch Meiſter Johannes (T 1254) veranlaßt“. 

Später kam noch das Privileg hinzu, eine eigene klöſterliche 
Fronleichnamsprozeſſion halten zu dürfen“, und zwar in die dominico 

Lateran, OPB. im FUAdDD. Konv. 23. 2 Potthaſt 19175. 

3 OPB. im FllAd. Jedenfalls waren ſie im Beichtſtuhle tätig; ſie 

werden aber wohl kaum getauft haben. Daß ſie die letzte Olung ſpen⸗ 

deten, beweiſt ein Poſten in einer Rechnung des Landkapitels Freiburg 

(jetzt Waldkirch) aus der Wende des 15. Jahrhunderts, wonach die Prediger 
für Lieferung der liturgiſchen Ole eine Taxe entrichteten (ebenſo wie die 

Minderbrüder). Genannt wird die Schweſter Agnes Ziegelerin als 
Begine in Freiburg anno 1289 (bei H. Finke, Dominikanerbrieſe 
S. 123) und die Begine Mechtild von Mengen zu Freiburg (anno 1323 
und 1340), welch letztere den Predigern Zinſe vermachte (FUuAd. 

Repert.). Dieſe Verleihung erfolgte durch den päpſtlichen Legaten 
Johannes Tusculanus (OPU. im FuAdDD. Konv. 25). Potthaſt, 

9903. Finke, Dominikanerbriefe und der Münſterbau S. 29. Privi- 
legium apostolicum super processione infra festum Corporis Christi apud 

P. P. Dominicanos servanda (FStAD.). Am 21. Juni 1571 hatte Papſt 

Pius V. dieſes Vorrecht dem Dominikanerorden geſchenkt und, damit die
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infra octavam Corporis Christi mit plenaria indulgentia für 

die Teilnehmer. Das von Pius V. gegebene Vorrecht ward in der 

Folge auch auf jene Ordenshäuſer ausgedehnt, welche früher nicht 

dieſe Gewohnheit hatten, durch Papſt Klemens VIII. am 8. März 
1592, ſo daß auch das Freiburger Kloſter dieſen Umgang ein⸗ 

führen konnte. Der Pleban! jedoch und anſcheinend auch der 

Rat waren dagegen, obſchon auch die Jeſuiten in keria sexta 

sancta eine außerübliche Prozeſſion gefeiert hatten; die Domini⸗ 

kaner trugen aber wohl ſchließlich den Sieg davon?. 

Dazu geſellten ſich die zahlreichen kaiſerlichen Schutz— 
und Schirmbriefe. Dieſe wurden durch Kaiſer Sigismund 1434 
und Maximilian 1498, wohl in Erkenntlichkeit für durch die 

Dominikaner ihnen gegenüber geübte weitgehende Gaſtfreundſchaft, 

ausgeſtellt bzw. erneuert. Karl V. trat 1530 in Anbetracht des 

ſchwierigen, klerusfeindlichen Zeitgeiſtes, wie er ſich ausdrückte, 
für die Dominikanerklöſter der deutſchen Provinz ein?, wie auch 1623 

Kaiſer Ferdinand auf Bitten des Priors Reiner in Regensburg“. 

Wieviel den Predigern gerade an den Privilegien weltlicher 

Herrſcher gelegen war, zeigt ihre häufige Berufung auf dieſelbe. 

Der Hauptinhalt dieſer Schirmbriefe betraf eben eine für die 

Kloſterfinanzen höchſt bedeutende Sache, die ITmmunitäten, die 

Freiheit von allen bürgerlichen Laſten als Umgeld, Wacht, „Huett“, 
Quartierleiſtung, Schatzung. 

Auch die finanziell vom Kloſter abhängigen Landesfürſten 
nahmen ſich wiederholt der Prediger zu Freiburg an, ſo Erz— 

herzog Sig ismund am 6. Februar 14705; in einem Schutz⸗ 

Chriſtgläubigen maiori cum devotione et numero zufammenſtrömten, 
verlieh er einen vollkommenen Ablaß den Teilnehmern. Dominus 

plebanus modernus non sequitur vestigia antecessorum suorum volens 
nos in hoc opere pietatis impedire. (FStAD.) 2 Für andere Pro⸗ 
zeſſionen mußten die Prediger die Genehmigung des Stadtpfarrers ein⸗ 
holen, der hierin vom Rate kräftig unterſtützt wurde. So wurde beſchloſſen, 

gelegentlich einer ohne Anfrage abgehaltenen Prozeſſion der Dominikaner⸗ 

bruderſchaft, der auch mehrere des Rats angehörten, der Prior dürfe die 

Pfarrrechte nicht ſchmälern (anno 1720 [FStA.]). 5 1559 (3. Juli) freite 
und eximierte Kaiſer Ferdinand die Predigerklöſter auf Bitten des Provinzials 
Wilhelm Brant. (Druckblatt im FStAD., Memor. ) Ebd. Regensburg, 
3. März. über die Freiungen vgl. die Urkunden im FUAdDD. Fasz. 27. 
»»OPl. im FStAd.
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briefe ermahnte er die Stadt Freiburg, falls jemand gegen den 

Prior und Konvent der Dominikaner daſelbſt etwas an ſie ſchreibe, 

ſo ſollten ſie ſolchen Brief unbeachtet laſſen und um ſeinetwillen 

das Kloſter bei ſeinen Rechten wider Unbill ſchirmen. 
Eine beſondere Beachtung verdient die Rolle, die das Aſyl⸗ 

recht in der neueren Zeit ſpielte. Für die ältere Zeit finden 

ſich keine Nachrichten. Es wurde indes zweifellos wie von andern 

Klöſtern voll und ganz in Anſpruch genommen, um gegen von 

außen kommende Verletzungen wirkſamer geſchützt zu ſein!. Ein 

beſonderes Aſylprivileg iſt weder nachweisbar noch wahrſcheinlich, 
da man ſich auf die allgemeinen Immunitäten und die damit 

gegebene rechtliche Sonderſtellung des Kloſterbezirks berufen konnte?. 

Wichtig iſt rückſichtlich des Aſylrechts die Lehre von dem 
casus excepti, beſonders für die Zeit nach der Konſtitution 

Gregors XIV: „Cum alias“ vom 24. Mai 1591. Auf das 
Drängen der weltlichen Gewalt hin wurden mit Rückſicht auf die 

veränderten Rechtsverhältniſſe immer mehr Verbrechen für aus⸗ 

genommen erklärt, z. B. öffentliche Räuber, Mörder, die an 

geweihten Stätten Totſchlag oder Verſtümmelung verübten. Im 

übrigen ſtand das Recht auch dem Exkommunizierten und Un⸗ 

getauften zu. 

Wegen der Garniſon zu Freiburg und der Vorliebe deſer— 

tierender Soldaten, gerade zu den Predigern zu „ſpringen“, 
nahm ſich der kaiſerliche Hofkriegsrat in Wien der Sache an und 

erließ 1728 Dezember 7 eine Verordnung an den Herrn Prior der 

Dominikaner“. Aus disziplinären und finanziellen Gründen verfügte 
der Kaiſer, daß ausreißende Soldaten des Aſyls in einem Kloſter 

oder einer Kirche fürderhin unfähig ſeien, ebenſo müßten jene, 
welche ſolche Leute verhehlen und ihnen zur weiteren Flucht ver— 

helfen, beſtraft werden. Widrigenfalls müſſe er die beſitzenden 
Klöſter mit Geldſtrafen belegen, allenfalls auch gegen die Mendi⸗ 

Die Klöſter wurden faſt allgemein, auch die Mendikantenhäuſer, 
als Freiſtätten geachtet und waren als ſolche auch beſonders beliebt (ogl. 

Hinſchius, Kirchenrecht V, 210). 2 Vgl. Bindſchedler, Kirchliches 

Aſylrecht und Freiſtätten in der Schweiz (M. Stutz, Kirchenrechtliche Ab⸗ 

handlungen, Stuttgart 1906) S. 19ff. und S. 50. à„Die 

deserteurs, ſo ſich in die Klöſter und Kirchen ſalvieren, betr.“ (FUAD. 
Fasz. 19, 1). Damit das crimen desertionis und der Meineid nicht 
weiter um ſich greifen und „dem aerario“ kein Nachteil zuſtoße.
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kantenklöſter, „ſo die Erſetzung in Geld nicht zu tun vermögen“, 
mit andern „Kompellierungsmitteln“, wie „Einſperrung“ ihres 

Kloſters, Entziehung der Lebensmittelzufuhr, bis zur erfolgenden 

Auslieferung einſchreiten, was ſolchen Klöſtern zum voraus ſchon 
bedeutet ſein ſolle. 

So ſcharf das Reſkript auch abgefaßt war, es nützte ſoviel 

wie nichts, ſo daß am 17. Mai 1752 von Innsbruck ein ähn⸗ 

licher Befehl an den Freiburger Predigerkonvent gelangte! wegen 

der groben Mißbräuche, die aus den Kirchenfreiungen zum Nachteil 

des militäriſchen Dienſtes und zum Argernis „des Publici“ ent⸗— 

ſprängen. Wieder wird die Not mit den Fahnenflüchtigen hervor— 
gehoben, diesmal aber auch auf die „mutwilligen“ Decoctores, 

„Falliten und Mauth-Verſchwärzeren oder Defrau— 
danten deren landesfürſtlichen Gefällen“ abgehoben. 

Solche ſeien nicht durch Aufnahme in die Freiung vor dem ge— 

rechten und ordentlichen Gerichtsverfahren zu ſchützen. Es ſei eine 

Anmaßung, hier das Aſylrecht in Anwendung bringen zu wollen, 

da daraus allgemeine Zerrüttung und unzählige Unordnungen ent⸗ 
ſtünden. Wieder wurde den begüterten Geiſtlichen und Klöſtern die 

Sperrung der Temporalien, den Unvermöglichen aber und Mendi⸗ 
kanten die „Samblung“ zu verwehren angedroht. 

Intereſſant iſt nun, an der Hand von ſpärlichen Rechnungs⸗ 
und andern Notizen zu verfolgen, wie auffällig häufig von dem 

Aſylrecht im Dominikanerkloſter Gebrauch gemacht wurde und wie 

ſelbſt die Militärmacht noch jahrzehntelang nach jenem Erlaſſe vom 

Jahre 1728 ſich jeweils auf Verhandlungen mit dem Konvent 

einließ, ohne daß man Gewalt angewendet hätte. 

Etwa 1730? ſuchte Graf Friedrich von Saintignon 
vom lothringiſchen Leibregiment das Predigeraſyl auf, da er den 

württembergiſchen Hauptmann Henning im Zweikampfe er⸗ 
ſtochen hattes. Im Jahre 1735 mußte Hauptmann Bouving⸗ 

hauſer (9 vom württembergiſchen kaiſerlichen Leibbataillon für zwei 
in die „Freiheit“ geſprungene Soldaten einen formellen Pardon⸗ 

revers ausſtellen“, worauf dieſe erſt ausgeliefert wurden und tat⸗ 

FuUAdDD. Fasz. 19, 1. 2 Rechnungen (FUAD). Er zahlte für 
ſechstägige Verpflegung und „recognition“ 15 fl. (FIu AD.). Derſelbe 

Hauptmann mußte noch einmal in dieſem Jahre wegen eines Deſerteurs 

einen ſolchen Schein ausſtellen.
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ſächlich auch ſtraflos wieder zurückgingen. Noch im ſelben Jahre 

mußte ſich Herzog Ludwig Friedrich zu Sachſen-Eiſenach 

dazu bequemen, dem ins Kloſter geeilten Joſeph Heinrich von 

Donau (2) völlige Strafloſigkeit ſchriftlich zuzuſichern!. 

Auch für 17382, 17403, 17424, 17435, 1751“ und 1757 ſind 

ähnliche Fälle nachzuweiſen, ein klarer Beweis, daß das Hofſchreiben 

rein nichts bei den Freiburger Dominikanern genützt hatte. Im Jahre 

1757 jedoch umſtellte die Militärmacht, als es ſich um Herausgabe 

eines franzöſiſchen Deſerteurs handelte, das Kloſter mit Wachen 

und ſperrte die Lebensmittelzufuhr ab, um ſo ihren Zweck zu 

erreichen'. Aber ſchon 1757 wurden wieder Pardonreverſe für 
zwei Deſerteure ausgeſtellt. 

Dieſes von den Dominikanern in Freiburg ſo hartnäckig und 
entſchieden verteidigte Aſylrecht hatte zweifellos auch ſeine kleinen 

wirtſchaftlichen Vorteiles und beförderten nicht wenig das Anſehen 
des Kloſters in den Augen des Volkes. 

Schon 1664 erlangte das Kloſter auch die Poſtfreiheit“. 

Wenden wir uns nun der Kloſterfamilie im einzelnen zu. 

Gleich in den Anfängen des neuen Konvents fällt uns die Tat— 

ſache auf, daß der erſte Prior Arnold“ entgegen den Be— 

ſtimmungen des Ordens, 32 Jahre lang ſeines Vorſteheramtes 

dank dem großen Vertrauen der andern Brüder walten konnte 

F 1275). Er wurde wiederholt als Zeuge bei Beurkundungen, 

auch bei einer Vidimierung, beigezogen. Nach der Adelhauſer 

Chronik fand an ihm der päpſtliche Legat Hugo von St. Charo 

ein ſolches Wohlgefallen, daß er ihn mit ſich nahm; auf die 

Bitten der anhänglichen Konventualen, die keinen andern Prior 

FuAD. Für einen Franzoſen, Nicolas Fouger, ſonſt „la Grenada“ 
genannt, vom lothringiſchen Grenadierregiment wegen Deſertion. Er 

wurde auf Revers hinausgegeben, auf der Gaſſe aber verloren die Wacht⸗ 

habenden ihn aus den Augen, und er entrann (Repert. FUAD.). Deſer⸗ 

teur⸗Revers des Oberkommandanten Freih. v. Damnitz (?9). Im Mai 

dieſes Jahres war ein Soldat ratione homicidii improvisi in die „Frei⸗ 

heit“ geflüchtet, im Auguſt desſelben Jahres gar deren zwei ex capite 

homicidii. 5 Deſerteur⸗Revers. 6 Ebenſo. 7 Repert. FUAꝰ. 

s Wofür allerdings nur oben ein Beiſpiel nachgewieſen werden konnte. 

Bei dem ſtark veränderten Zeit⸗ und Rechtsempfinden der zweiten Hälfte 

des 18. Jahrhuuderts mußte freilich, wie viel anderes, ſo auch dieſes Vor⸗ 

recht ſeine Bedeutung beim Volke verlieren. FUAD. Fasz. 47. 10 Vgl. 

F DA. XVI, 41f. Siehe auch Mone, Einleitung zur Adelhauſer Chronik.
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wählen wollten, erhielten ſie Prior Arnold wieder zurück. Nach der 
Bibliotheca ord. fratr. Praedic. des P. Antonius Senenſis muß 

die wiſſenſchaftliche Arbeit in ihm einen ſorgſamen Förderer 

gefunden haben. 
Freilich, wenn die Bibliotheca (um 1270) des Theodoricus 

de Friburgo gedenkt als eines „magister in theologia, vir 
suo tempore doctrina clarissimus“, von welchem theologiſche 

und naturwiſſenſchaftliche Werke vorhanden ſeien, ſo gehört dieſer 

Gelehrte nach den Forſchungen von Engelbert Krebs nicht unſerem 

Konvente, ſondern dem von Freiberg in Sachſen an. — Die Wirk⸗ 

ſamkeit des großen Albertus als Lektor im Predigerkloſter in 

Freiburg dauerte höchſtwahrſcheinlich nur kurze Zeit“, ohne ſtarke 

Spuren zu hinterlaſſen (etwa 1245 oder vorher). Neben Albert 

treffen wir kurz den bekannten Lombarden Petrus Martyr?, 

den Prior Konrad von Konſtanz? ſowie den ſchaffensfreudigen 

Provinzial Hermann von Minden“. 

Die für den Ruhm des Konvents und Freiburg im Mittel⸗ 

alter am meiſten beitragende Perſönlichkeit war jedoch Johannes 

von Freiburg, auch Joh. von Haslach genannt, der „Leſemeiſter““. 

Wie angeſehen ſeine zumeiſt auf das Praktiſche zielende Lehrtätigkeit 
im Orden war, zeigte die Wahl zum Prior von Freiburg und 

das vom Provinzial Hermann von Minden an den Konvent ge⸗ 

ſandte höchſt ehrenvolle Beſtätigungsſchreiben. Zur Anerkennung 

der geſchehenen Wahl könne ihr nur die nécessitas et utilitas 

verleiten. Damit aber der Konvent deshalb nicht empfindlichen 
Schaden und Verderben erleide, ordnete er an, daß Johannes mög⸗ 

lichſt beides, Prior im Haupt⸗ und Lektor im Nebenamte, ſei, zwei 

große Aufgaben, zu deren Erfüllung die Brüder dem ſchon gebrech⸗ 
lichen Manne in reichlichem Maße Bequemlichkeiten bereiten ſollten. 

mRVorübergehend weilte Albert der Große 1263 als Kreuzprediger 

und 1268 zur Kirchweihe in unſerer Stadt (FDA. XIII, 298). § DA. 
XII, 296. Im Chor des erſten Oratoriums beerdigt (2) 1255 (vgl. 

Reichert, Monum. I, 255). Finke, Ungedruckte Dominikanerbriefe 

S. 22 ff. Im Jahre 1272 (FStAD., OPU.) wird Bruder Konrad „der 

Leſemeiſter“ als Zeuge zuſammen mit dem Subprior Walther angegeben. 

Erſterer fungierte auch mit Bruder Burkhard von Hechingen als Beicht⸗ 
vater (bihtere) der Grafen Heinrich und Egeno von Freiburg (36ORh. 

IX, 463). Vgl. Finke, Zeitſchrift der Geſellſchaft für Geſchichtskunde 

von Freiburg XVII, 163 ff.
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Zu internationaler Berühmtheit aber gelangte er durch ſeine 

erſtaunlich weit verbreiteten paſtorellen und kirchenrechtlichen Ar— 
beiten, vornehmlich durch ſeine Sdumma confessorum, welche we— 

niger wegen der Originalität, da er wenig Neues bietet, als viel⸗ 
mehr wegen der glücklichen, praktiſchen, manchmal faſt klaſſiſchen 

Darſtellung noch jetzt Beachtung verdient und in Fachkreiſen findet. 

Es begreift ſich leicht, daß ein ſolcher Mann ſchon für ſich allein 
die Anziehungskraft des Freiburger Konvents förderte und verſtärkte. 

Genannt ſei auch der Prior Bartholomäus von Bolſen— 
heim, Meiſter der Heiligen Schrift, magister sacri palacii, ein 
mehrfach literariſch tätiger Philoſoph und Prior Johann von 

Dambach, der, durch mehrere philoſophiſch⸗theologiſche Schriften be⸗ 

kannt?, von Karl IV. zu diplomatiſchen Verhandlungen mit Papſt Kle⸗ 
mens VI. verwendet und ſpäter magister sacri palacii in Rom wurde. 

Als die Univerſität ſich in Freiburg erhob, finden wir, 

trotz der durch den erſten Rektor Matthäus Hummel geäußerten 

feindlichen Tendenz gegen die Schulmethode der Klöſter, mehrere 

Konventualen an derſelben tätig, ſo den Prior Dr. Balthaſar 
Scholl als erſten mit Gehalt angeſtellten Ordensmann 

und Dekan der theologiſchen Fakultät, ſpäter Dr. Kaſpar Grün⸗ 

walt, der 1488 Rektor der Univerſität wurde?, ſodann Prior 

Georg Rott, den Generalvikar der oberdeutſchen Provinz Jakob 

Wirtenberger (F1511), den P. Johann Winkel als Dekan 
( 1512), Johann Ortwin (geſtorben als Weihbiſchof von Straß⸗ 

burg), Michael Molitor, Regens des Generalſtudiums (T 1517), 

Ingold Wild (T 1521), als Dekan den P. Nikolaus von Blades⸗ 

heim, (f1536), den P. Blaſius Taglang, P. Andreas Rößlin, 

auch Generalvikar der oberdeutſchen Kongregation, ſchließlich P. Jo⸗ 
hann Sacherer, Prior in Freiburg, der die Reihe abſchließt, bis wieder 
in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts einige Dominikaner infolge 
der Verdrängung der Jeſuiten auf Lehrſtühle der Univerſität kamen. 

Hier ſei die Notiz angeſchloſſen, daß auf dem Generalkapitel 

zu Neapel im Jahre 1515 Magiſter Michael von Augsburg zum Re⸗ 

F DA. XVI, 12. 2 Ebd. S. 15. 3 Bis 1498 blieb er an der 

Univerſität, wurde zweimal Dekan, übernahm zugleich das Amt eines 

„inquisitor haereticae pravitatis“ in den ſüdweſtdeutſchen Bistümern 
(GKonſtanz, Baſel, Straßburg [ogl. Schreiber, Geſchichte der Univerſität 

Freiburg I, 1321)). Vgl. Mone, Quellenſammlung III, 114. 
Freib. Diöz.⸗Archiv. N. F. XIII. 6
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genten, P. Wendelin von Konſtanz als baccalaureus für Leſung der 
Sentenzen und ein Straßburger (P. Nikolaus) für Bibelwiſſenſchaft 
im Freiburger Generalſtudium beſtellt wurden !. 

Der berühmte Reformator des Dominikanerordens in deutſchen 

Landen, Johannes Meyer, hielt ſich offenbar nicht lange in unſerem 
Kloſter auf, da er für ſeine Reformpläne kein geneigtes Ohr fand. 

Hinſichtlich der einzelnen Stände, aus denen die Kloſter⸗ 

inſaſſen hervorgingen, treffen wir eine bedeutende Anzahl vom 

Landadel oder dem ſtädtiſchen Patriziertum ſowie aus den 
angeſehenſten Kreiſen der Bürger, die ja gerade im 13. Jahr⸗ 

hundert in den deutſchen Städten im Handwerk und Handel eine 
neue ſoziale Stellung ſich eroberten. 

Dem Rittertum, dem trotz anhaftender tiefer Schatten 

ein gut Stück mittelalterlichen Idealismus verblieb, erſchienen be— 

ſonders die Dominikaner als die kratres maiores, als die Vor⸗ 

nehmeren, zumal da ſie im Strahlenkranze der Wiſſenſchaft glänzten. 

Wohl werden ſie ſich auch der verſöhnenden Wirkung bewußt 

geweſen ſein, welche die Vertauſchung des Rittergewandes mit 
dem weißen Mendikantenkleide bei der zahlreichen Klaſſe der Armen 

und Elenden zur Folge haben mußte. Da erſcheinen denn unter 
den Konventualen: Konrad Turner, Freiburger Patrizier, als 
Subdiakon, Bertold von Zähringen (), Konrad von Tuß⸗ 

lingen, aus alten Freiburger Adelsgeſchlechtern, Ludwig von 

Denkendorf (2), Heinrich von Hohenberg, Konrad von Tü— 

bingen, Bruno von Fiſcherbach, aus einem zu Waldkirch 

(Breisgau) geſeſſenen Dienſtmannengeſchlecht des dortigen Mar⸗ 
garetenſtifts und der Freiherren von Schwarzenberg? und Prior 
Johannes von Fiſcherbachs. Dieſe dürften meiſtens dem 13. Jahr⸗ 

hundert angehören. Es ſei weiter genannt das Geſchlecht derer 
von Keppenbach: ein Thomas von Keppenbach (T ca. 1314) 

und um 1400 ein Rudolf und Walter von Keppenbach, dazu 
Berlin von Bernhauſen, ein Heinrich von Bolſenheim“ 

1Reichert, Mon. IX, 150. 2 Kindler von Knobloch, Ober⸗ 

badiſches Geſchlechterbuch J, 359. Urkundenbuch des Heilig⸗Geiſt⸗ 

Spitals Freiburg I, Nr. 166. 4 ca. 1320, genannt nach dem Dorfe 

Bolſenheim bei Benfeld (Elſaß), hatte ſeine Familie ſchon im 18. Jahr⸗ 

hundert ihren Wohnſitz im Breisgau (Breiſach, Munzingen) genommen und 

verſchiedene Lehen erworben.
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und der obengenannte Bartholomäus von Bolſenheim. Auch ein 
Wilhelm von Schwarzenberg wird als Leſemeiſter erwähnt!. 

Aus dem hochangeſehenen Patriziergeſchlechte derer von Mun⸗ 

zingen werden Konrad von Munzingen und ſpäter Heinrich von 
Munzingen genannt. Es folgen Heinrich von Falkenſtein (1365 

ſtarb Jakob von Falkenſtein im Kloſter), Prior Konrad Snewelin 

(＋F 28. April 1349), Rudolf Geben-Münzmeiſter als Pro⸗ 

vinzialprior, Konrad von Fürſtenberg (1363), Bernhard von 

Umkirch, Theodor von Münzbach (Jodokus Stehelin), Johannes 

Sinskile, natus Friburgensis (Catal. mort.), Heinrich von Tü— 

bingen (de Tibien, im Catal. aus mangelnden paläographiſchen 
Kenntniſſen wohl nicht als Abbreviatur erkannt [das Original iſt 

leider verloren gegangen]), Johannes von Kippenheim, Gerhart 

von Staufenberg, Johannes de Reno (ob aus der Familie 
derer „ze Rein“ 2), „natus Friburgensis, episcopus Ossunensis 
in Ungaria, scripsit summam praedicatorum et aliam summam 

confessorum (FT ca. 1420), ein Heinrich von Hachberg, Wilhelm 

von Mülinen (W. de Molendinis: Catal.), Weihbiſchof von 
Mainz, Werner von Wertenſtein (2),, Werner von Hornberg (09, 
Konrad Krebs?, Prior Hugo von Falkenſtein (T1437), Hein⸗ 

rich von Munzingen, Melchior von Munzingen als Prior 
F ca. 1460), Prior Konrad von Brechen (9) (FTca. 1470), 1519 

ſtirbt ein Johannes de Ponte, bald darauf Prior Jakob Lucodi 

(zugleich auch Lektor), Jakob Statz, Andreas Stehle (Stehelin) 

und Albert Rhinkopf (ob Rintköf?), Heinrich de Rhinn (ze 

Rein?), Konrad von Reiſchach (T 1514), Humbert von 
Staufen (FT ca. 1543). 

Von der Mitte des 15. Jahrhunderts ab ſcheinen die Edel⸗ 

familien nicht mehr oder doch nur ſpärlich vertreten geweſen zu 
ſein. Einerſeits hatte der mittelalterliche Zug längſt aufgehört, ſo 

mächtige Wirkungen auf wohlhabende und höhere Stände wie früher 
auszuüben, da das mönchiſche Ideal und beſonders das Mendi⸗ 

kantenprinzip oft Gegenſtand bitterer Anfeindungen geworden war; 
anderſeits trugen jene gerade damals im Konvente obſchwebenden 

moraliſchen, diſziplinären und materiellen Verderbniſſe viel zur 
Herabſchraubung des Anſehens der Freiburger Prediger bei. 

mRegeſten der Markgrafen von Hachberg. 2 Nach dem OCat. 

„Krabs“, was wohl nur verſchrieben iſt. 
6*
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Hinſichtlich ihres Geburtsortes müſſen, wenigſtens vom 

16. Jahrhundert ab, die meiſten Konventualen Freiburger ge— 
weſen ſein, wie ſich aus den wenigen verſtreuten Notizen ſchließen 

läßt, ein Umſtand, der für die Stellung des Predigerkloſters zur 

Bürgerſchaft weittragende Bedeutung haben mußte. Im übrigen 

entſtammten ſie dem Breisgau, der Ortenau, dem Elſaß, 
Schwaben und Franken, wenn wir die zweite Hälfte des 
16. Jahrhunderts ausnehmen, in welcher Zeit viele „Wälſche“ 

(Niederländer), ſpäter auch eigentliche Romanen (Italiener und 

Spanier) das Kloſter beſetzten. Dieſe Tatſache hängt mit dem un⸗ 
erquicklichen Streite um die Kloſterreform zuſammen. 

Den Ordensbeſtimmungen entſprechend, war die Mehrzahl der 

Inſaſſen Kleriker (verſchiedener Grade), und die kratres con- 

versi (Laienbrüder) ſpielten, weil ſie kein weſentliches Element 

im Orden bildeten und wenig zahlreich waren, nur eine unter⸗ 

geordnete Rolle in der Beſorgung von Hausdienſten, etwa noch 
in der Pflege eines Handwerks“. 

Über die Anzahl derer, die zur Kloſterfamilie zählten, ſind 
wir leider wenig unterrichtet. Es muß wohl ein ganz allmähliches 

Anwachſen angenommen werden. Die Höchſtzahl, die bekannt iſt, 

wird uns bezeugt zum Jahre 1375 in einer Verteilungsurkunde 

über verſchiedene Güter an die drei Mendikantenklöſter mit der 

Anzahl 80, etwa die doppelte Zahl je der beiden andern Bettel⸗ 

klöſter Freiburgs. Im 16. und 17. Jahrhundert mußte das Kloſter 

mit Unterſtützung einer Reihe anderer Ordenshäuſer im studium 

Vgl. Denifle a. a. O. I. 188. Für das 18. Jahrhunderte haben 
wir mehrere Beiſpiele verzeichnet, wie für ſolche Laienbrüder Loskaufs⸗ 

briefe ihrer betreffenden Herrſchaften gegeben wurden. So bekundete 

am 28. Juli 1742 Markgraf Ludwig Georg von Baden-Hachberg, 

daß er in Anbetracht des Eintrittes ſeinen Leibeigenen Wüſt von Sinz⸗ 

heim (bei Baden⸗Baden) durch Manumiſſionsſchein frei, ledig und los⸗ 
laſſe (FUAD., Faſz. 21). Ahnlich lautet die Beſcheinigung des freien 
Reichsſtifts Gutenzell für den Laienbruder A. Mark von Edenlaubach 
(8. Aug. 1750 im FUAD., Faſz. 21). Im Jahre 1759 gab Freiherr Zeutner⸗ 

von Weyl, Komtur zu Mainau, den J. Mayer von Allmansdorf von 
der Leibeigenſchaft frei, damit er nach dreijährigem Noviziat als Laien⸗ 
bruder zu den Predigern eintreten könne (ebd.). Hier ſei angemerkt, daß. 

1759 (21. Nov.) Jakob Mayer zu Staad im Namen ſeines Bruders, des 

Konventualen Vinz. Ferrerius zu Freiburg für den Ab zug ſeines aus 600 fl. 

beſtehenden Erbteils der Komturherrſchaft 60 fl. bezahlen mußte (ebd.).
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generale etwa 25 jugendliche Inſaſſen aus der Ordensprovinz 

beherbergen, während gleichzeitig die eigentlichen Kloſterbewohner 

nur zwiſchen 8 bis etwa 20 an Zahl waren. Im 18. Jahrhundert 

konnte kaum die Zwölfzahl feſtgehalten werden; ſchließlich waren 

es vor der Aufhebung nur mehr vier Prieſter!. 

Über die liturgiſche Betätigung? des Konvents iſt begreif— 
licherweiſe wenig überliefert, da ſie ſich wohl meiſt in den durch 

die Ordensbeſtimmungen fixierten Bahnen bewegt haben. Zahl⸗ 

reiche Amter, Choral-⸗ und ſpäter auch Figuralämter, werden ge⸗ 

meldets. Man gewinnt auch den Eindruck aus verſtreuten An⸗ 

deutungen, daß die Einwohnerſchaft ſich fleißig an den verſchie⸗ 
denſten gottesdienſtlichen Handlungen beteiligte. 

Was die Dominikaner in herzvollem Verkehr mit der Bürger⸗ 

ſchaft, vor allem durch jene ſtille Tätigkeit in der Welt des 

Leids und der Armut, ſich an reichen Sympathien verſchafften, 

erhellt aus manchen Stellen. So müſſen z. B. nächtliche Verſeh⸗ 

gänge in der Stadt durch Patres nichts Seltenes geweſen ſein, 

wie auch wochenlange Unterſtützungen mit Speiſe und Trank „nach 
Belieben““. 

Eben wegen dieſer Kenntnis des Volksempfindens treffen wir 
Predigerbrüder bei freudigen und leidigen Anläſſen unter 

den Bürgerns', bei Primizen und Feſten, bei Zuſammenkünften von 
Geiſtlichen ebenſo wie bei Hochzeitsfeiern und Beerdigungen. 

In den Rechnungen von 1594 an ſind die Ausgaben bei ſol⸗ 
chen Feierlichkeiten (gewöhnlich zwei Konventualen) verzeichnet. 

Man ging auch „zu Ehren“ auf die Prieſterſtube, erſchien zu 

Ehren „zuVum Roßbann“. Zahlreich ſind die „Verehrungen“ 

zu Neujahr, Oſtern uſw. an die Brüder, Nachbarn, Gutleute, 

Schüler, Turmbläſer. Solch ein Wechſelverkehr brachte dem Kloſter 

Alles nach Akten und Urkunden des Stadt⸗ und des Univerfitäts⸗ 
archivs Freiburg. 2 Für das Allgemeine vgl. Ellen Jörgensen, 
Helgendyrkelse i Danmark (Köbenhavn 1909) S. 98ff. * Von beſondern 

Beſchränkungen in der Zeit der Abhaltung des Gottesdienſtes, wie ſolches 

für Zürich überliefert iſt (Zür. UB. I, Nr. 466), verlautet hier wenig (ca. 1513, 

FStAD. Mem. D. Intereſſant iſt, daß etwa 1337 von Pfarrer R. dem 

Rintköf zu Neuershauſen eine Pfründe ins Kloſter geſtiftet wurde, deren 
Beſetzungsrecht der Konvent dem Heilig⸗Geiſt⸗Spital übertrug (vgl. DOPS. 
im FuAꝰD. Konv. 8a. Notizen im FüAD. Rechnungen „Die Rats⸗ 

herren waren oft Kloſtergäſte (J. Bader, Geſchichte der Stadt Freiburg 1,453).
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natürlich auch wirtſchaftliche Vorteile und verwob die Kloſterinſaſſen 

eng mit dem bürgerlichen Leben und Treiben. 

Während andere Predigerkonvente (z. B. Zürich) ſchon frühe 
(13. Jahrhundert) ſich eigentliche Pfarreien! inkorporiert hatten, 

fällt die Verwaltung von Pfarreien für das Freiburger Kloſter 

erſt in die neuere Zeit (17. und 18. Jahrhundert). Sonſt waren 

die Freiburger Dominikaner oft in der Paſtoration tätig in der 
Stadt, beſonders unter dem Militär, und im Breisgau?. 

Die erſte Pfarrei, die in den Rechnungen genannt wird, iſt 

St. Johann. Seit wann die Predigerbrüder dieſelbe beſorgten, 

iſt nicht ſicher feſtzuſtellen, indes wurde ſie ſchon während des 

Dreißigjährigen Krieges durch den Konvent verwaltet. Am 14. Juni 
1647 wurde dieſem die Verſehung der Pfarrei St. Johann „wider⸗ 

umb“ angeboten unter der Bedingung, daß an Sonn⸗und Feiertagen 

jeweils eine Meſſe geleſen werde. Am Patroziniumsfeſte der Kirche 
(24. Juni) wurde denn auch der erſte Gottesdienſt dort gehalten. 

Dafür lieferte der Schaffner von St. Johann an das Kloſter: 30 fl. 

an Geld, 5 Saum Wein und 15 Mutt Korns. Im Jahre 1648 

mußten die Dominikaner, ſehr gegen ihren Willen, dieſe Pfarrei 

wieder übernehmen mit der neuen Vereinbarung, allein an Sonn⸗ 

tagen daſelbſt zu zelebrieren, da der „Herr Präzeptor“ die Un⸗ 

koſten nicht aufbringen könne!. 

Im Jahre 1647 begannen die Prediger gleichzeitig auch die 
Pfarrei Kappel zu verſehen, zunächſt auf ein Jahr und mit Gottes⸗ 

dienſt alle vierzehn Tageb. Der mit Hauptmann Johann von 

1mHonorius III. ſpricht in der Beſtätigungsbulle von der cura ani- 

marum in den Prediger Kirchen und Pfarreien als von einer ſelbſtver⸗ 

ſtändlichen Sache (Denifle a. a. O. I, 174f.). Freilich iſt es dann in 

den Konſtit. v. 1228: Item ecclesias, quibus annexa est cura animarum, 

non recipiant (Denifle a. a. O. I, 222). Unter veränderten Zeitverhält⸗ 
niſſen konnte das nicht aufrecht erhalten werden. Beſonders ſeien 
Kirchzarten, Wittnau, Jechtingen genannt. Der Pfarrer von Wittnau gab 

9 fl. und 20 Kreuzer „zur recognition von der geleiſteten geiſtl. Dienſt 

wegen öfterer hinausſchickhung eines Patris“ (FUAD., Rechnungen, April 

1738). Im Juli kam ein Geſchenk des Pfarrers von Jechtingen. Der 

Kirchzartener Pfarrer war wiederholt zu Gaſte ins Kloſter geladen, was 
auf beſondere Beziehungen ſchließen läßt (ebd.). 1743 gab P. Raymund, 

missionarius campestris beim Freiſinger Regt. „discretion“ 2 fl. 2 Kreuzer 
(ebd.). Lib. Receptorum 1631 sqq. im FuAD. FuAdD. Rechnungen. 
5 Dafür waren dem Konvente folgende jährliche Zuwendungenzugeſichert:24fl.
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Roggenbach, Deutſch-Ordenskomtur in Freiburg, abgeſchloſſene 

Vertrag wurde im folgenden Jahre auf Jahrzehnte hinaus erneuert. 

Es iſt wohl möglich, daß auch noch andere Pfarreien der 
Obhut der Prediger übergeben waren; aber darüber verlautet 

nichts weiter. 
Auch durch in kleineren oder größeren Gruppen durchgeführte 

Wallfahrten zur Dominikanerkirche kamen die Prediger mit 
weiten Volkskreiſen in Berührung, was wieder auf ihre paſtorelle 

und terminierende Tätigkeit auf dem Lande draußen zurückwirkte. 

So wird die Gemeinde Uffhauſen in der Rechnung von 17372 (9) 

mit einem Geſchenk aufgeführt, das ſie gelegentlich einer wegen „über⸗ 

all eingeriſſener Viehſucht“ veranſtalteten Wallfahrt dem Kloſter 

widmete. Mehr noch durch die mit ihnen in Verbindung ſtehenden 
und von ihnen geleiteten Bruderſchaften drangen die Domini⸗ 

kaner in Freiburg mitten in das flutende Volksleben, beſonders der 

Handwerksmeiſter und ⸗geſellen ein. Es ſind die Bruderſchaft 

zu den Predigern, die Roſenkranzbruderſchaft, eine Bruder⸗ 

ſchaft „der Bohrer und Ballierer“ und die Johannes Nepomuk⸗ 

bruderſchaft nachweisbar. Mit der erſtgenannten Dominikaner— 

bruderſchaft, zu deren Mitgliedern Stadt⸗ und Landbewohner 

zählten?, dürfte der Dritte Orden gemeint ſein. Sie ſtand unter 

zwei Hauptleuten oder Bruderſchaftsmeiſtern und hielt ſich einen 

beſondern Bruderſchaftsknecht. Beſondere Prozeſſionen und gottes⸗ 

dienſtliche Feierlichkeiten werden erwähnt, an denen auch Rats⸗ 

herren teilnahmen. Etwa 1513 wurde innerhalb der Verbrüderung 

eine Geſangsabteilung gebildet, um an mehreren Feſten“ 

Geld, 12 Mutt Roggen, 2 Saum Wein und eine Fuhre Holz. Am 12. Juni 

lieferte dann auch der Widumbauer in Kappel eine Fuhre Holz, im Juli 

1000 Rebſtecken (das 100 zu 9 6 6fl.) uſw. Ein Klafter Holz war zu 

1 fl. 5 6 gewertet (Läb. Receptorum im FuAD. ad annum 1631 sqq.). Um 
1720 verſtarb P. Ludwig Anterritter (2) als gegenwärtiger Pfarrer von 
St. Georgen und Wendlingen. Der neue bedeutend günſtigere 
Vertrag verſprach als Entſchädigung 24 fl. Geld, 15 Mutt Roggen, 7 Saum 
Wein und zwei Fuhren Holz. Nach dem obgenannten Catal. ſtarb P. Jakob 
Schlitzwegg 1682 als Prior und actualis parochus in Capel 
F DA. XVI, 47). FUAD. FStAD., Memor. I.; vgl. Mone, Bad. Archiv 
II, 195. Was an ſolchen Tagen „pff den altar felt“, gehörte halb 
den Predigern, halb der Bruderſchaftsbüchſe (ebd.). Der neue St.⸗Anna⸗ 

altar ward der Bruderſchaft zugeordnet. Auch wurde eine genaue „Sing⸗ 
ordnung“ mit Gunſt, Wiſſen und Willen des Rats aufgeſtellt mit Strafen
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Amter zu ſingen, auch bei Seelenämtern für den Stifter der 

Vereinigung und die verſtorbenen Brüder und Schweſtern mit— 

zuwirken. Jeweils am Stephanstag und Pfingſtmontag wurden 

die Mitglieder verkündet und Neueinſchreibungen entgegenge— 

nommen. 
Wann die Roſenkranzbruderſchaft eingeführt wurde, 

läßt ſich nicht eruieren 1. Jedenfalls aber gewann ſie ſchon frühe 

weite Verbreitung in⸗ und außerhalb der Stadt Freiburg, in 

Kirchen und Klöſtern der Diözeſen Konſtanz, Baſel und Straß⸗ 

burg. Von 1627 an ſind Aufzeichnungen vorhanden über etwa 

dreißig Pfarrkirchen, Kapellen und Klöſter. Die Kaſſe der Freiburger 

Roſenkranzbruderſchaft ward durch das Kloſter verwaltet und er⸗ 

hielt nicht ſelten Legate. 

Vom Freiburger Dominikanerkloſter aus wurden unter anderem 
folgende Roſenkranzbruderſchaften gegründet: zu Kirchhofen 
am 24. (2) Februar 1624 unter Pfarrer Martin Haup von Prior 
Balthaſar Büchner, zu St. Landolin bei Ettenheimmünſter (auch 
die Bruderſchaft Nominis JIesu) unter Abt Kaſpar 1627 festo Prae- 
sentationis von demſelben und 1630 durch Provinzial Joh. Gödert 
beſtätigt, in Krozingen unter Pfarrer Oswald Raufer O. S. B. von 
St. Trudpert (auch die Bruderſchaft Nominis Iesu) am 31. Sep⸗ 
tember 1632 von Prior Pflanzhard, in der Pfarrkirche zu Löffingen 
unter Pfarrer Theogerus Gaſtlin O. S. B. von St. Georgen am 
4. Dezember 1644 durch Prior Reginald Pflanzhard und bald von 
dem Provinzial Joh. Achtenvorſt (2) beſtätigt, zu Ebringen i. Br. 
unter Pfarrer Lukas Grau O. S. B. von St. Gallen am 3. Februar 
1647 durch P. Raimund Glöggl, in der Kloſterkirche von St. Trud⸗ 
pert unter Abt Georg am 6. Februar 1650 von P. Thomas Nigrinus, 
in Kirchzarten unter Pfarrer Martin Straub am 12. November 1651, 
in Endingen⸗St. Martin unter Pfarrer Martin Baumann am 
25. März 1651 durch P. Thomas Nigrinus, in Elzach unter Pfarrer 
Joh. Jakob Mayer am 2. April 1652 durch denſelben, in Birndorf 
unter Pfarrer Joh. Kaſpar Friſchhart am 21. Januar 1657 von 
P. Joh. Lindenberger, concionator ordinarius, in Furtwangen am 
15. Auguſt 1660, im ritterlichen Gotteshauſe zu Beuggen durch 

für Übertretungen. Gaſtmähler, welche bei ſolchen Gelegenheiten ge⸗ 

halten wurden, waren durch Einzelbeſtimmungen geordnet. 1Köln 

hatte 1475 die erſte Roſenkranzbruderſchaft (E. Jörgenſen, äHelgendyr⸗ 

kelſe 1909). S. 98. Vielleicht hängt deren Errichtung mit dem 1492 auf 

Bitten des Priors Kaſpar Grünwalt und des Pfalzgrafen von Tübingen 
für den Roſenkranzaltar der Dominikanerkirche erlangten Ablaßprivileg 

zuſammen (FUuUAD., OPu. 5 b).
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Subprior Joh. Sedinger (?2) am 24. Juni 1663, zu Zell i. W. von 
P. Ludwig Schmutzer (ex commissione) am 4. Auguſt 1664, in 
Wylen unter Pfarrer Hagg am 14. Juli 1667 durch Prior Joh. Groß, 
zu Murg wahrſcheinlich am 15. Februar 1668 unter Pfarrer Fridolin 
Wild von Prior Groß, in Görwil unter Pfarrektor Fridolin Sem 
am 26. November 1670 von P. Lektor Dom. Dünnwald, in Gotten⸗ 
heim und Umkirch unter Pfarrer Michael Reichlin am 12. Auguſt 
1674 von Prior Vinzenz Greff, in Breitnau unter Pfarrer Barth. 
Treſſen (?) am 16. Auguſt 1682 von Prior Dom. Berger, im Kloſter 
St. Peter von Prior Ambros Goll am 10. Oktober 1688, in Burk⸗ 
heim unter Pfarrer Georg Heinr. Helbling am 8. September 1692 
von Prior Johann Karcher, in Hänner (2) unter Pfarrektor Franz 
Joſeph Egg am 11. Auguſt 1693 vom obengenannten Prior, in 
Merdingen unter Pfarrer Franz Leopold Mayer am 15. Auguſt 1714 
von P. Max. Schmid, in Herriſchried unter Pfarrer Ludwig Anton 
Brütſch am 19. Oktober 1728 von P. Albert Stengle, in Kenzingen 
wurde die Roſenkranzbruderſchaft durch Prior Anton Potner unter 
Pfarrer Johann Claudius Garnier O. M. am 8. Dezember 1730 
erneuert, während die Zeit der Einführung unbekannt iſt, in 
Stetten (bei Lörrach, damals Baſeler Bistums) unter Pfarrer Georg 
Fidelis Stehelin am 13. April 1738 von P. Prokurator Matthäus 
Ränftl, in St. Märgen unter Abt Peter am 13. September 1739 
von demſelben, in Untermettingen unter Pfarrer Joſeph Frey am 
23. April 1742 von demſelben, in Oberprechtal unter Pfarrer 
Johann (2) Jakob Merklin am 24. März 1742 durch Ränftl, in 
Inzlingen fand unter Pfarrer Joh. Kaſpar Waibel am 9. De⸗ 
zember 1751 Renovation durch denſelben ſtatt, in Niederwil (bei 
Waldshut) unter Pfarrer Jakob Ignaz Schlichtig am 20. Oktober 1755 
durch den obigen, in Neuenburg a. Rh. fand unter Pfarrer Ferdinand 
von Reuttemann am 7. Februar 1724 Renovation der Roſenkranz⸗ 
bruderſchaft ſtatt. — Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß die Freiburger 
Dominikaner auch für Predigten vor dieſen Bruderſchaftsmitgliedern 
ſehr geſucht waren, wodurch ſie ausgedehnten Einfluß erlangten!. 

Ebenſo lag das Bruderſchaftsgeld bei der Joh. Nepomuk— 

bruderſchaft in klöſterlicher Obhut. So gehörten von einer durch 

das Kloſter ausgeliehenen Geldſumme von 250 fl. der Bruderſchaft 
86 fl. rh., welche auch den Zins davon zu genießen hatte!. 

Eine eigene Bewandtnis hatte es mit den Bohrern und 

„Ballierern“. Dieſe hatten 1609 mit dem Kloſter Oberried 
einen Vertrag geſchloſſen, wonach ihnen in ihrer Kirche ein be⸗ 

FuAdDD., Akten. FuADD., Repert. Im Jahre 1758 (6. Nov.) 
wurden 120 fl. an J. Schlecht in Ebnet ausgeliehen, ein ebenfalls der 

Bruderſchaft gehöriges Kapital (ebd.).
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ſonderer Altar übergeben wurde mit beſondern beiderſeitigen Ver⸗ 

pflichtungen. Inzwiſchen war durch die Franzoſen das genannte 

Kloſter der Profanierung (als Zeughaus) zugeführt worden. So 

wandten ſich die Bohrergeſellen an die Prediger, die 1682 (29. Juni) 

die Bruderſchaft der ledigen Geſellen der „Granaten-, Bal— 

lierer⸗ und Bohrerhandierung“ neu errichteten!. 

Wenden wir uns jetzt noch zur Unterſuchung über das Ver— 

hältnis zwiſchen Kloſter und Klerus. 

Mit den andern Männerklöſtern der Stadt Freiburg, zumal 

dem Franziskaner- und Auguſtiner- ſpäter auch dem Kapu⸗ 
zinerkloſter beſtand durchweg ein einmütiges Denken und Vor— 

gehen auf Grundlage der Freundſchaft zwiſchen den Ordensſtiftern 

und insbeſondere wegen der Solidarität? erheiſchenden Lage gegen⸗ 

über dem Weltklerus und der Stadt. 
Zu den Jeſuiten iſt in der erſten Zeit ihrer Niederlaſſung 

ein unfreundliches Verhältnis feſtzuſtellen, ſo daß die Dominikaner 

am 16. Oktober 1619 bei Annäherung derſelben der theologiſchen 

Fakultät den Hörſal aufkündigten, den dieſe bisher in ihrem Kloſter 

benützt hattens. Bald wurde aber ein leidliches Einvernehmen 

hergeſtellt, das ſich im 18. Jahrhundert, als der Mönchsgedanke 

überhaupt in Gefahr war, in Freundſchaft verwandelte. 

Mit den außerſtädtiſchen Klöſtern wurden — St. Mär⸗ 

gen? auf kurze Zeit ausgenommen — von den Predigern gute Be⸗ 

ziehungen unterhalten, die ſich auch gelegentlich in Geldgeſchäften 
äußerten. 

Die Gunſt, welche die Biſchöfe von Konſtanz und Straß⸗ 

burg den Genannten zuwandten, hatten wir oben Gelegenheit zu 

beſprechen, zumal für die ſchwierige Zeit der Gründung und erſten 

Feſtigung der Niederlaſſung. Wiederholt beeilten ſich die Kon⸗ 

FUAdDD., Repert. 2 Im Jahre 1378 ſchloſſen ſich die drei Mendi⸗ 

kantenklöſter zur Wahrung gemeinſamer Intereſſen zuſammen (FUAD., 
OPU.). Schreiber, Univerſität Freiburg 2. Teil. “Es ſei etwa 
noch Beuron genannt wegen Kapitalrückzahlung. Mit dem St. Vin⸗ 

zenzkloſter in Beinweiler (Bistum Baſel) kam es zu einem un⸗ 

bedeutenden Zwiſchenfall wegen einer Patrimoniumsfrage. Abt Rudolf 

bekundet 1496 (13. September), daß er auf Bitten des Konventualen ſeines 

Kloſters Jakob Zeller keinerlei Klage gegen die Dominikaner in Freiburg 

wegen des Patrimoniums des Genannten führen wolle, wenn ſie den⸗ 

ſelben entſchädigten (OPU. im FUAD. Konv. 1). 
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ſtanzer Biſchöfe, ſich der Brüder anzunehmen wider Verfolgung 

und ſteuerliche Belaſtung. Nur einmal, ſoweit unſere Kenntniſſe 

reichen, 1269, mußte Biſchof Heinrich von Chur den Biſchof von 

Konſtanz um freundlichere Behandlung der Freiburger Domini— 

kaner bitten: er möge dieſen die Strahlen ſeiner gewohnten Güte 

wieder im alten Glanze erſcheinen und ſie unbehelligt nach des 

Ordens Regeln leben laſſen. Er verſehe ſich zu ſeiner Liebe, daß er 
non ad impedicionem, sed ad promotionem pauperum et 

humilium beitrage, worauf er ihm den in beſagter Angelegenheit 

ihn beſuchenden Provinzial empfiehlt!. 

Die für das 13. Jahrhundert allgemeine Erſcheinung wieder⸗ 

holter Streitigkeiten der Bettelklöſter mit dem Weltklerus? in 

den Termineien, beſonders aber in den Städten, finden wir auch 

bei den Dominikanern. Die Mendikanten machten eben vielfach 

die alten Pfarrechte, die mit ihren gewöhnlichen Reichniſſen 
(Stolgebühren) einen weſentlichen Teil der Pfründekongrua aus⸗ 

machten, illuſoriſch, insbeſondere wegen ihrer zahlreichen Privilegien, 

z. B. Zehntfreiheit. Auch die Vorliebe des einfachen Volkes für 
die neuen Klöſter beeinflußte die wirtſchaftliche Stellung der Pfarrer 

nicht eben günſtig. Wo man im Leben gerne weilte, da wollte 
man auch im Tode ruhen. Daher begreift ſich die Wertſchätzung, 
die von den Dominikanern dem Privileg der libera sepultura und 
der eigenen Begräbnisſtätte beigelegt wurde, während man 
ſonſt nur auf dem Pfarrkirchhofe beſtattet werden durfte. 

Wenn das Freiburger Kloſter 1244 die päpſtliche Erlaubnis 

zu einem eigenen Friedhofe (oemeterium)ò erhält, ſo war dies 

vielleicht nur die Beſtätigung einer Tatſache. Schon am 12. Au⸗ 

guſt 1234 hatte Biſchof Heinrich von Konſtanz den Diözeſanklerus 

mFinke, Dominikanerbriefe Nr. 30. 2 Über dieſe Verhältniſſe 
unterrichtet eingehender C. Paulus, Welt und Ordensklerus beim Aus⸗ 

gange des 13. Jahrhunderts im Kampfe um die Pfarrechte (1900). 

OPB. im FuAD. Auch der Baſeler Konvent erhielt damals dieſes 
Privileg (Baſel, Staatsarch., Pred; OPB. Nr. 7, 9, 10, 11, 14, 19, 50, 58, 
59, 60, 79 und Potthaſt Nr. 11, S. 305 u. 399). Der Friedhof in der 
endgültigen Niederlaſſung (Unterlinden) lag nach der heutigen Merian⸗ 
ſtraße hin, woſelbſt 1909 im Hauſe Nr. 10 bei Kellergrabungen viele Ge⸗ 

beine gefunden wurden. Ob auch im Freiburger Friedhof ein Toten- 
tanz dargeſtellt war wie in Baſel (J. Toniola, Basilea sepulta re⸗ 
tecta continuata. IV. Basileae 1661), iſt fraglich.
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dringend aufgefordert, „a predictis fratrum gravaminibus dein— 
ceps omnimodis“ abzuſtehen, da die Dominikaner in artissima 

paupertate Christo pauperi“ dienten und ſich allſeitig als ſtarke 

Schutzwehr gegen das religiös-ſittliche Verderbnis der Zeit erwieſen 
hätten 1. Er verbot alſo, öffentlich oder insgeheim wider die vom 

Papfte und von ihm ſelbſt den Dominikanern gewährten Vor— 
rechte zu ſprechen oder zu handeln, da die Brüder „tam in pre— 
dicationibus quam in confessionibus allenthalben volle Rechte 
beſäßen, auch irrequisitis ecclesiarum pastoribus“. Er wolle 

keineswegs gegen die Klagen über mannigfache Beläſtigungen 
der Prediger ein taubes Ohr haben „in ruinam ecclesie“. 

Wahrſcheinlich waren auch unſere Freiburger in Mitleidenſchaft 
gezogen. 

Im Jahre 1244 kamen die Feindſeligkeiten zum offenen Aus— 

bruch. Die Brüder wandten ſich um Schutz an den Biſchof, der 
einen Vergleich“ zwiſchen Kloſter und Pleban herbeiführte, aller⸗ 

dings in merkwürdiger, den Hauptſtreitpunkts kaum ſtreifender und 

unbeſtimmter Weiſe. Der Ordinarius will gemäß ſeiner Hirten— 

pflicht zwiſchen den beiden hadernden Parteien wieder Frieden 

ſtiften, indem er „de iure sepulture et quibusdam aliis“ be⸗ 
ſtimmt, daß die Dominikaner alle ihre Privilegien, Indulgenzen 

und Konzeſſionen, wie auch, was ihnen gemeinrechtlich zuſteht, frei 

und durch den Pleban oder andere unbehindert gebrauchen dürften, 

OPU. im F DA. (vgl. Regg. epp. Const. No. 1583). 2 OPU. im 
FUuAD. Es handelte ſich wie in den meiſten andern Dominikaner⸗ 

klöſtern vornehmlich um das Begräbnisrecht und die Verweigerung 

der portio canonica an den Pleban. So ſchreibt Gregor IX. am 

14. Mai 1231 (Zür. UB. I, Nr. 466 u. 468) an den Züricher Klerus: „IIlorum 

vero corpora, qui apud eos elegerint sepulturam, prius ad ecclesi am- 

de cuius fuere parrochia, ut ibi e xequie celebrentur, portentur 

ex more et tunc ad eorum deferantur oratorium tumulanda... Quod 

autem eis ab huiusmodi decedentibus in ultima voluntate 

relinquitur, eorum usibus applicetur et salva earum ecclesiarum 

canonica iustitia, a quibus mortuorum corpora assumuntur.“ (Vgl. 

auch Finke, Dominikanerbriefe, Regensburger Dominikaner). Der Streit 

zwiſchen den Bafſler Predigern und den Kanonikern von St. Peter daſelbſt 

(Baſel, Staatsarchiv Nr. 2, Kop. 13. Jahrhundert) de iure sepulture ward 

dahin geſchlichtet, daß jene die gewöhnliche portio canonica nicht zu zahlen 

haben; es wird auch betont, die deportacio zur Pfarrkirche derogiere 

die libera sepultura. Später brach dieſe Wunde wieder auf.
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der Konvent hingegen den Pfarrherrn „in iuribus ecelesie circa 

subditos suos“ nach Kräften unterſtützen ſolle. Es liegt klar zu⸗ 

tage, daß eine ſo an der Oberfläche haftende, die obſchwebenden 

Fragen, beſonders der portio canonica, nicht gründlich erörternde 
Übereinkunft den Riß nicht zu ſchließen vermochte. Schon 1245 

wird der Pleban wieder gemahnt, die Prediger unbehelligt zu 
laſſen. Jetzt trat ein Ereignis ein, das für längere Zeit Frieden 
brachte. Im Jahre 1247 ſuchte nämlich Graf Konrad von Frei⸗ 

burg ſeinen jüngeren Bruder Gebhard auf die ſehr einträgliche 

Freiburger Pfarrpfründe (im Jahre 1275 betrug das Jahres⸗ 

einkommen 130 Mark Silber)! zu bringen, betrieb durch ein eigen⸗ 

artiges Verfahren die Abſetzung des bisherigen Plebans vor dem 

Mainzer Metropolitangericht, worauf Gebhard folgte2. Obwohl 

Rudolf, durch eine Baſler Domherrnſtelle entſchädigt, ſich immer 

noch als Pfarrer von Freiburg bezeichnet, erſcheint jetzt doch Graf 

Gebhard als juriſtiſcher Vertreter der Pfründe. Als ſolcher ſchloß 
er am 24. Januar 12529 Freundſchaft mit den Predigern. Be⸗ 

greiflicherweiſe begünſtigte er dieſe, abgeſehen vom pietätvollen An⸗ 

denken an ſeine verblichenen Eltern, ſchon als nicht Reſidenz hal⸗ 

tender Pleban, weil ſie ihm die Laſt der Paſtoration teilweiſe 
abnahmen. Er weiſt auf die ihm durch ſie erwieſenen „multa cari- 

tatis obsequia“ hin, ſowohl in der Stadt als anderwärts. Er 

verheißt, für die freie Entfaltung ihrer ſegensreichen Wirkſamkeit 

ſtets eintreten zu wollen und mit den Seinigen die Rechte der 

Brüder nie zu verletzen. Wenn er dieſen ſo ſeinen „supereminens 

favor“ bezeugt, ſo erwartet er von den Predigern, daß ſie in allen 

ſeinen Kirchen (non solum in eadem ecclesia, sed et in omnibus 
ecclesiis nostris) die ihm obliegende geiſtliche Sorge nach Ordens⸗ 

brauch auf ſich nehmen werden. Mit dem Jahre 1252 verſchwindet 

Gebhard aus der Geſchichte!. 

Sein Nachfolger, Konrad von Freiburg, der dritte Sohn 

des regierenden Stadtherrn, noch ein Kind von höchſtens zehn, 

vielleicht erſt von fünf oder ſechs Jahren', behielt die Pfründe bis 

zu ſeinem Tode (T 2. Oktober 1301 oder 1302) und brachte den 

größten Teil ſeines Lebens, nach Art jener Kumulationspfründner, 

H. Flamm in Freib. Münſterblätter, 1. Jahrgang, 1. Heft S. 63f. 
Ebd. 3 OPU. im FuAD. Er ſtarb wahrſcheinlich zwiſchen 1252 

und 1255 (H. Flamm a. a. O. S. 64). 5 Ebd.
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außerhalb ſeiner Hauptpfarrei zu“. Die Prediger konnten ruhig ihre 

Kräfte entfalten. Gräfliche Pfarrektoren genoſſen die Pfarrpfründe 

Freiburg weiter, bis im Jahre 1350 Graf Egon vor dem Biſchof 
von Straßburg auf die genannte Pfarrei verzichtete; 1351, 1355 

und 1357 erſcheint als Kirchherr Graf Konrad von Freiburg?. 

Der nächſtbekannte Pfarrektor, Heinrich von Kirchdorf, 
gehört ſicher nicht mehr der gräflichen Familie an. 

Im Jahre 1355 erließ Graf Konrad als Stadtpfarrer 

in ſeinem Schreiben an Prior Nikolaus von Hartkirch (St. Georgen) 

wegen des hohen Nutzens und der großen Verdienſte der Brüder um die 

Seelſorge, die ſie „factis et scriptis doctrinalibus“ gefördert hätten, 

dem Kloſter alle Schulden, falls ſie ihm oder ſeinen Vorgängern 
die „quarta seu alia quaevis porcio... racione funerum. ..“ 

nicht recht entrichtet hätten. Am 11. Juli 1374 verzichtete auch 

Pfarrer Nikolaus zer Bach auf beſagte Gebühren für ſeine 
Perſon“. Später erfahren wir wenig mehr über dieſe Verhältniſſe. 

Indes noch im 18. Jahrhundert wird die „pfarrliche Gerechtig— 
keit“ (die alte portio canonica) bezahlt'. 

Schließlich iſt noch der Frage der Zehntentrichtung zu 
gedenken. 

Ungeachtet der Zehntimmunität, die dem Kloſter zuſtand, erhob 

der Stadtpfarrer 1747 (u. 1748) Anſpruch auf den Zehnt 

von Fortifikationsgrundſtücken. Der ſich darüber erhebende Zwiſt 
wurde dahin beigelegt, daß der halbe Zehnt gegeben wurdes. 

Bald hernach beanſpruchte, um dies im Zuſammenhange damit 
vorzubringen, auch das „Mehrere“ Spital den Zehnt von dem 

Hausgarten, Agneſen- und Magdalenenfeld'. In Begleichung der 

ſtrittigen Sache erklärte ſich ſchließlich der Konvent bereit, den 

halben Zehnt zu gebens. 

Übrigens war ſchon früher über die Zehntgerechtigkeit des 

Spitals zwiſchem dieſem und unſerem Konvente ein Span aus⸗ 

1 Während er die Kirchennutzungen bezog und als juriſtiſcher Ver⸗ 

treter auftrat, beſorgten die paſtorelle Tätigkeit Vizeplebane, 1267 deren 

drei, ſpäter vier, die quaternarü, vom Pfarrrektor nur auf ein Jahr an⸗ 
geſtellt. 2 H. Flamm a. a. O. S. 65, A. 3 OPuUu. im FuADD. 5b. 
4 OPll. im FuAd. 5 Nach Bemerkungen in Rechnungsbüchern im 

FuAD. FUAD., Repert. 7 Dieſe Güter waren an die Domini⸗ 

kaner im 17. Jahrhundert übergegangen (FStAD.). Der Streit zog ſich 

von 1756 bis 1759 hin (FUAD., Repert.).



Geſchichte des Dominikanerkloſters zu Freiburg i. Br. 95 

gebrochen (1578) 1. Von 17 Haufen kürzlich gekaufter Reben gaben 

die Prediger (ohne ſich der Pflicht bewußt zu ſein) den jährlichen 
Weinzehnt; das Spital hatte hingegen dem Kloſter jährlich un⸗ 
ablöslich ! Saum und 15 Viertel Wein zu zinſen. Nun heiſchte 

das Spital auch von 2 Jauchert Reben, die offenkundig zehntfrei 

waren, den Zehnt?. Wie der Span endigte, iſt unbekannt. Die 
Prediger erſuchten den Rat, zur Schlichtung der Streitfrage den 

Vorſchlag gutzuheißen, bei Verzicht des Spitals auf den Zehnt 

verzichte auch das Kloſter auf den jährlichen Weinzins. 

Will man die unerquicklichen obengenannten Streitigkeiten, über 
das Begräbnisrecht zumal, begreifen und die hervorragende Stellung 

der Prediger in einem tiefgreifenden Punkte zu erfaſſen ſuchen, darf man 

die klöſterlichen Beerdigungen nicht außer acht laſſen. 

Zunächſt finden wir im 14. Jahrhundert eine Anzahl hoch⸗ 
freier Dynaſten der Umgegend und ſelbſt einige Mitglieder des 

gräflichen Hauſes, die in ihrem Kloſter ihre Grablege nehmen. In 

der Predigerkirche fanden ſo ihre letzte Ruheſtätte: Anna, Tochter 

des Markgrafen Rudolf I. von Hachberg, ſeit 1318 vermählt 
mit Friedrich, dem Sohne Konrads II., Grafen von Freiburgs. 

1310 wurde ebenda Maria Anna von Montfort beerdigt, aus dem 

Geſchlechte der Schwarzenberg, 1327 Rudolf von Schwarzen— 

berg und 1322 Maria, die Schweſter des Grafen Friedrich 

von Fürſtenberg, 1350 Graf Konrad II. von Freiburg, 

1351 Anna von Montfort, die Gemahlin des Grafen Egon von 

Fürſtenberg, endlich Pfalzgraf Götz von Tübingen-Lichteneck 

etwa 1369, welch letzteres, dem Kloſter benachbartes Geſchlecht bis 

in die Reformationszeit hinein den Predigern ſeine Gunſt unge⸗ 
ſchmälert zuwandte und ihnen manchen wertvollen Dienſt leiſtete. 

In der Überlieferung der folgenden Jahrhunderte beſtehen 

klaffende Lücken. Um ſo mehr werden wir unterrichtet, wie ſehr 

auch das gewöhnliche Volk, nicht nur in der Stadt, ſelbſt 

auf den benachbarten Dörfern, danach ſtrebte, bei den Domini⸗ 

FStAD., Mem. I. Suplik der Prediger an den Stadtrat als 

ihren Kaſtenvogt, beſagte Sache betreffend. 2 Als der Konvent ſich 

des Zehnts weigerte, zahlte das Spital jahrelang den ſchuldigen Zins“ 

nicht mehr. J 28. Febr. 1331. Es erhellt aus dieſer Tatſache die 

fortdauernde Gunſt des gräflichen Hauſes gegenüber den Predigerbrüdern, 

weshalb dieſes Beiſpiel zuvörderſt erwähnt ſei (vgl. ZGORh. XIII, 199, A. 
und Schreiber, Geſchichte der Stadt Freiburg II, 152f.).
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kanern beſtattet zu werden. Auch kleine Kinder wurden häufig 

bei ihnen beerdigt. 
So machte Klara Anna Dachſteinerin in Freiburg 1669 in ihrem 

Teſtamente die Bedingung, daß ſie auf dem Predigerfriedhofe beerdigt 
werde, wofür ſie neben 1 fl. für die dem Leichenbegängnis beiwoh⸗ 
nenden Armen 25fl. unter anderem dem Kloſter für Begräbnis, Grabſtein 
und die gewöhnlichen Nachhaltungen (1., 7., und 30.) widmete 1. 

Etwa 1736 (FuuAD., Rechnungen) wird die Beerdigung eines 
Studenten, Hagenbuch, und des „Kranzwirts“ (Nachbar) er⸗ 
wähnt. Herr Mayer, Beroldingiſcher Amtmann, ließ ſein Kind 
im Chor begraben und zahlte 7 fl. 30 kr.: ein Herr Kreuter 
zahlte für dasſelbe 5 fl. (FUUAD., Rechnungen); Hauptmann Jordan. 
vom württembergiſchen Regiment zahlte für die Grabſtätte ſeines 
Kindes in der Kirche 5 fl. 18 kr. In demſelben Monate (Auguſt) 
entrichtete Proviant verwalter Reuthi für ſein Söhnlein 4fl. 10 kr. 
Im September wird von der Beſtattung einer Frau Hauptmann im 
Kreuzgang (2) Meldung getan. Im Oktober ward Frau von Die⸗ 
pold durch 10 Religioſen zur Ruheſtätte begleitet (FUUAD., Rech⸗ 
nungen), Frau Doktor Stroblin durch 14 Religioſen. Ein Amt⸗ 
offizier Schwarz ließ ſein halbjähriges Kind in der Domkirche 
beſtatten. Ein Pfründner „von St. Antoni“ wird ebenda ge⸗ 
nannt (20 kr.), weiter ein Zimmermeiſter und ein Metzger⸗— 
meiſter wegen ihrer verſtorbenen Kinder (1737, FUADD., Rechnungen). 
Von Uffhauſen ſtammte ein gewiſſer Koch, der ſich für 1000 fl. 
das Begräbnis auf dem Predigerfriedhofe ſicherte (FU AD., Repert.). 
Ganze Familien und Geſchlechter, vielleicht auch Handwerkerinnun⸗ 
gen (2), ſcheinen ihre klöſterliche Grablege gehabt zu haben. 

Die Reineinnahmen waren wohl nur ausnahmsweiſe beſon⸗ 

ders nennenswert, da auch Totengräber, Träger, Maurer und 

Schreiner, bisweilen auch der Grabſtein durch die Prediger mit 

dem Begräbnisgelde bezahlt und beſtritten wurden. Auffällig iſt 

die große Zahl der in der Kirche, ja vielfach im Chor der— 

ſelben beſtatteten Perſonen. Beim Leichenkondukt gingen oft 10 

bis 14 Religioſen mit. Im 18. Jahrhundert muß die Durch⸗ 
ſchnittszahl der jährlichen Beerdigungen etwa 50 und mehr be⸗ 

tragen haben, wie die zahlreichen Rechnungen ausweiſen. 

So zeigt ſich in vielfach unſichern Umriſſen ein Bild der ſo⸗ 
zialen vorteilhaften Stellung, welche der Predigerkonvent auch in 

jenen Zeiten noch einnahm, da ſich aus äußeren und inneren Grün⸗ 

den das Kloſter zumeiſt in abſteigender Linie bewegte und entwickelte. 

FStAD., 17. Jahrhundert.



Geſchichte der Pfarrei Unteralpfen. 
Von Jakob Ebner. 

1. Paſtoration des Dachsberges. 

Im 16. Jahrhundert und ſchon früher gehörten die vier Orte 

Finſterlingen, Frönd, Hierbach und Hierholz „tot und lebendig“ 

zur beuggiſchen Patronatspfarrei Rickenbach; die zwei Weiler 
Happingen und Wittenſchwand, der vordere Hof zu Ibach, ein 

Hof zu Ruchenſchwand, die beiden hinteren Höfe zu Wolpadingen, 
ein Hof zu Niedermühle (die Mühle) zur Pfarrei Unteralpfen. 

Wilfingen, Vogelbach und Lochmühle waren nach der ſanktblaſia— 
niſchen Pfarrei Weilheim, Immeneich, Kutterau, Lehenwies und 

Niedermühle (von der Bruck an) nach Waldkirch eingepfarrt!. 

Finſterlingen, Fröhnd, Hierbach und Hierholz hatten im 
Jahre 1584 zweihundert Seelen. Dieſe Seelenzahl war in dieſem 

Jahre viel größer als hundert Jahre vorher. Hierbach hatte (1684) 

zehn Häuſer, Hierholzzwei, Finſterlingen drei Höfe, Fröhnd ein Haus. 

Der Zehnten in den vier Weilern und Höfen iſt anno 1620 auf 

zwölf Jahre, jedes Jahr um 73 Gulden, verliehen geweſen. 

Schon im Jahre 1497 wird in Wilfingen eine Kapelle ge⸗ 

nannt. Unter dem Komtur Philipp Albrecht von Berndorf zu 
Beuggen ließen die Dachsberger, namentlich die vier beuggiſchen 

Orte, die baufällig gewordene Kapelle auf eigene Koſten neu auf— 
bauen und erweitern. Am 13. Juni 1686 wurde vom Biſchof in 

Konſtanz ein Mandat zum Anſchlag an der Kirche in Unteralpfen 

und Wilfingen ausgegeben des Inhaltes, daß die zu enge und 

1mHerriſchried war Filiale von Hänner und wurde erſt 1695 von der 
Mutterkirche getrennt und zur Pfarrei erhoben durch den Bau eines 
Pfarrhauſes. 

Freib. Diöz.⸗Archiv. N. F. XIII. 7
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baufällige Kapelle in Wilfingen abgebrochen und neu aufgebaut 

werden ſolle. Der Komtur von Berndorf ſtiftete in dieſe neue 

Kapelle zwölf heilige Meſſen, wofür dem Paſtorationsgeiſtlichen 

aus dem beuggiſchen Zehnten jener Orte jährlich 20 Gulden be— 

zahlt werden mußten. Im Jahre 1743 wurde die Kapelle um 

15 Schuh verlängert, eine Sakriſtei erbaut und auf dem Friedhof 

ein großes ſteinernes Kreuz erſtellt. Die Baukoſten betrugen 

450 Gulden, 3 Batzen und 12 Kreuzer. 

Am 6. September 1593 wurde zwiſchen Abt Kaſpar von 

St. Blaſien und dem Komtur Hardtmann von Hallweyl zu Beuggen 

auf „dringendes Anrufen und Bitten“ der Dachsberger wegen 

der Paſtoration der um die ſanktblaſianiſche Filiale Wilfingen ge— 

legenen Höfe und Weiler „Hüerbach, Hienerholtz, Fröndt und 

Finſterlingen“ ein Vertrag geſchloſſen!. Es wurde bedungen, daß 

St. Blaſien an dieſen Orten die Seelſorge auszuüben habe gegen jähr— 
lichen Empfang (durch die Kommende zu Beuggen) von vier Mut 

Roggen, vier Gulden und Überlaſſung des kleinen Zehnten. Im 

Jahre 1608 (27. Februar) bat Abt Martin den Ordenskomtur 

Heinrich von Schienen in einem Schreiben, der beuggiſche Pfarrer 
von Rickenbach möge die Paſtoration der vier Orte wieder über— 

nehmen. Die ſanktblaſianiſchen Konventualen hätten mit großer 

Mühe und Arbeit und nicht ohne geringe Koſten die Seelſorge 

bisher ausgeübt. Beuggen aber habe den Vertrag nicht gehalten?. 

Nach neuen Abmachungen beſorgte St. Blaſien die Paſtoration 
wieder. Im Jahre 1637 (4. März) beſchwerte ſich der Abt Blaſius II. 

(1625-—1638) von neuem bei dem Komtur Heinrich Schenk von 

Kaſtel. Viele Pfarrkinder waren in den vier Orten bei „einfallenden 

böſen Süechten hinweggenommen“ worden. Die Paſtoration war 

in jener Zeit beſonders „ſchwerlich und oneros“. Der Konvent in 

St. Blaſien war des „vergangenen Sterbens und der Kriegsläufe 

3GORh. XXXI, 185. Genehmigung des Generalvikars des Bis⸗ 

tums Konſtanz vom 29. Juli 1886 zur Niederlegung der baufälligen Kapelle 

zu Wilfingen und zur Wiedererbauung derſelben. (Gemeindearchiv in Wil⸗ 

fingen.) 2 Die von Weingarten (bei Ravensburg) ausgehende Kloſter⸗ 

reform hatte zuerſt in St. Blaſien Eingang gefunden im Anfang des 17. Jahr⸗ 

hunderts. Die Mönche, welche auf auswärtigen Seelſorgerpoſten waren, 

wurden, wenn immer nur möglich, ins Kloſter zurückgerufen, um dort dem 

Chordienſt und der eigenen Selbſtheiligung zu leben (Holl, Biſchof Jakob 

Fugger S. 60).
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halber um ein nambhaftes an Perſonen geſchwächt worden“. Der 

Komtur bat den Abt (15. März 1637), die vier Orte weiter durch 

den Konventualen und Pfarrvikar zu Wilfingen „bis auf Erſchei⸗ 

nung beſſerer Zeiten weiter verſehen zu laſſen“. Den Sankt— 
blaſianern blieb nichts anderes übrig. 

Die weitſchichtige Pfarrei Rickenbach hatte ſogar einige Zeit 

keinen eigenen Seelſorger. Der Gottesdienſt an Sonn- und Feier— 

tagen wurde durch einen Prieſter aus Beuggen verſehen, „ſeitdem 
der nechſtgeweſte Pfarrverweſer abgezogen“ (1653). „Es iſt von 

uns ſowohl in Konſtanz als an andern Orten nachgefragt und nach 

einem Prieſter getrachtet worden, aber wir konnten wegen Mangels 

an Prieſtern keinen erfahren und bekommen“, ſchreibt der Land— 

komtur in Altshauſen am 22. Januar 1693 an den Waldvogt 

Feinlin in Waldshut, an welchen ſich die Rickenbacher klagend 

gewandt hatten. Die Pfarrgenoſſen verweigerten deshalb die Be— 

zahlung des Zehnten, bis ihnen wieder ein „eigener Prieſter“ ge⸗ 
geben werde!. 

Bei der Kirchenviſitation des Generalvikars Vogler im No— 

vember 1684 wurden Wilfingen, Vogelbach und Lochmühle der 

Pfarrei Unteralpfen, Ruchenſchwand, Wittenſchwand und der 

vordere Hof bei Neuenzell der ſanktblaſianiſchen Pfarrei Ibach 

einverleibt. Auf Verwenden des Waldvogtes Feinlin bei dem 

Patronatsherr zu Unteralpfen, Johann Franz Zweyer von Eve— 

bach, wurden auch Hierbach, Hierholz, Finſterlingen und Fröhnd 
vom Jahre 1653 an von Unteralpfen aus paſtoriert. 

In einer Bittſchrift der „Inwohner zu Hürbach, Hüerholtz, 

Fünſterlingen und zu Fröndt, auch zu Wilafingen, Happingen, 

Vogelbach und zu Wolpedingen“ an den Waldvogt Hans Dietrich 
von Schönau vom 17. Juni 16867 taucht zum erſten Male der 
Plan auf, eine eigene Dachsbergpfarrei zu errichten. 

„Wir Hierbacher, Fröhnder, Hierholzer und Finſterlinger“, heißt 
es in der Supplikation, „ſind früher von St. Blaſien und in den 

Bei der Kirchenviſitation des Weihbiſchofs zu Konſtanz im Jahre 1623 

wurde wegen der Pfarrei Rickenbach gegen die Herren von Beuggen Be⸗ 
ſchwerde geführt, der Pfarrer in Rickenbach könne wegen eines Augen⸗ 
leidens und Altersſchwäche ſeinen Pfarrverpflichtungen nicht mehr nach— 
kommen. Er könne wegen ſeiner geringen Beſoldung keinen Hilfsprieſter 

halten, Beuggen ſolle aus dem Großzehnten einen Vikar unterhalten 
(36ORh. XXXI, 22]). 
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letzten Jahren von Unteralpfen aus, ſoweit es wegen des weiten 
Weges möglich war, sacramentaliter verſehen worden. Aber ſeit 
Jahresfriſt nimmt ſich niemand mehr um uns an, außer nach Ver— 
ſprechung doppelten Lohns. Wir klagten beim Komtur in Beuggen, 
aber er hat uns nur kümmerlich eine Audienz, ſonſt aber keine 
Remedur erteilt. Er ſagte, wir ſollen uns vom Pfarrer in Rickenbach 
paſtorieren laſſen. Dies iſt aber wegen der Tiefe des Schnees zur 
Winterszeit, wegen der Gefährlichkeit der unwegſamen Halden ohne 
Gefahr des Leibes und der Seele unmöglich. Auch will der dortige 
Pfarrer ohne Beſoldung ſich nichts beladen. Darum ſind wir ganz 
troſtlos von aller Seelſorg verlaſſen und wir wüſſen zu anderſchter 
niemand als zu Gott und zu unſerer vorgeſetzten, gnädigen Obrigkeit 
um Hilf zu ſchreien und zu klagen. 

Wir zu Wilafingen, Happingen, Vogelbach ſind von der Pfarrei 
Niederalpfen, der wir bei der Kirchenviſitation des Generalvikars 
Vogler inkorporiert worden, ſoweit entlegen, daß ſchon etliche ohne 
Empfang der heiligen Sakramente haben dahinſcheiden müſſen, bevor 
der Pfarrer zu uns kommen konnte. Wenn ſonderlich einige Süchten, 
wie man jetzt geraumer Zeit des Deutſchlands Sag tut, einreißen 
ſollten, werden ſich uns verwaiſten Leuten dergleichen leidige Fäll 
noch viel zutragen. Die Unteralpfener tun uns immer vorwerfen, 
daß ſie den Pfarrer aus dem ihrigen ohne unſern Beitrag wohl 
erhalten könnten, ſie hätten den Pfarrer für ſich ſelbſt, nicht für 
andere, auch müſſen wir die geiſtliche Lehr und den Katechismus⸗ 
unterricht wegen unwegſamer Ferne immer entbehren. 

Der gleichen Meinung wie wir ſind die Leute der zwei Höfe 
zu Wolpadingen, welche der weit entlegenen und wohlbegüterten 
Pfarrei Waldkirch einverleibt ſind. Welches, ſo wir etwan zu Herzen 
nehmen und ſammtlich von Mann und Weib, Jung und Alt, ganz 
kleinmütig und in all unſerem Tun und Laſſen ganz unluſtig und 
ſchier gar verdrießlich machen tut. Wir wollen eine eigene Pfarrei. 

Der große Zehnten dieſer genannte Orte beträgt Jahr für Jahr 
300 Gulden. Wenn dieſe Summe nicht ausreicht, ſind wir bereit, 
aufzubeſſern. In Wilfingen iſt eine zu Ehren des hl. Pantaleon 
erbaute Kirche und ein Friedhof, nächſt der Kirche iſt eine fein ſaubere, 
von Benedikt Kaiſer ſelig erbaute Behauſung, darinnen ein Prieſter nach 
ſeiner Würde gar wohl logieren kann. Dieſe Wohnung wollen wir 
zum Pfarrhaus geben und für immer aus unſern Mitteln erhalten.“ 

Die vorderöſterreichiſche Regierung, welche der Waldvogt mit 
dieſer Bittſchrift bekannt machte, erwiderte, die Angelegenheit ſei 

dem Biſchof von Konſtanz vorgebracht worden. Es ſei „kein Zweifel 

auf eigene Seelſorge“, wenn die Dachsberger ſich ſelbſt an den 

Biſchof wenden würden. Am 12. September 1667 ging die Bitt⸗ 
ſchrift an den Biſchof ab. Die Bittſteller machten darin noch das
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Anerbieten, ſie würden dem Pfarrer Wieſen für zwei Kühe ab— 

treten und, wo nötig, die Kapelle in Wilfingen auf eigene Koſten 
erweitern. 

Generalvikar Joſeph von Aach war für die Errichtung einer 
Pfarrei auf dem Dachsberge ſehr eingenommen. Durch Schreiben 

vom 3. März 1668, welches an der Kirchentüre zu Rickenbach 

öffentlich angeſchlagen werden mußte, wurden die Intereſſenten 
damit bekannt gemacht. Aber neue Schwierigkeiten, welche wahr— 

ſcheinlich vom Beuggener Zehntherrn ausgingen, vereitelten die 

Ausführung. Noch über zweihundert Jahre blieben die Dachsberger 

bei der Pfarrei Unteralpfen. Der Pfarrer von Unteralpfen, welcher 

bisher den Dachsberg notdürftig verſehen hatte, bekam nach Ur— 

kunde vom 2. November 1684 einen Kaplan für die Paſtoration 

der Filialen. Die Herren von Beuggen mußten förmlich gezwungen 
werden“ daß ſie an den Pfarrer von Unteralpfen anſtatt 20 Gul— 

den nunmehr 40 Gulden zur Unterhaltung des Vikars zahlten. 

„Wenn die Bauern einen Kaplan wollen, ſollen ſie auch ohne 

Schaden des Decimators um Mittel ſchauen“, heißt es in einem 

Schreiben von Beuggen an den Komtur von Mainau (20. Au⸗ 

guſt 1683). Die Streitigkeiten wegen der Unterhaltung des Kaplans 

durch die Herren von Beuggen ziehen ſich bis zum Jahre 1752 hin?. 

Im Jahre 1783 wurde der Plan, dem Dachsberg Pfarrechte 

zu geben, lebhaft erörtert, infolge des in Vorderöſterreich durch 

Kaiſer Joſeph II. vorgeſchriebenen „Pfarreinrichtungsgeſchäftes“ 

(1787—1790)3. Es ſollten zwei Pfarreien aus den Unteralpfener 
Filialen errichtet werden. Das Ordinariat in Konſtanz ſtimmte 

für Vogelbach und Immeneich?, der Regierungskommiſſär Schell 

. . . ex potestate concilii Tridentini nobis concessa commen- 

daturae in Beuggen coniungimus. ... (Schreiben vom 2. November 1864 

von Joſeph von Aach, Generalvikar.) 2 Vgl. dazu Holl a. a. O. S. 49, 54, 

8S1 und 36ORh. XXXI, 221. 35 DA. IV, 83; Dr. Hermann Franz, 

Studien zur kirchlichen Reform Joſephs II. S. 175 bis 236. Von 1778 
bis 1785 liefen bei der Regierung Eingaben ein um Errichtung neuer 

Pfarreien in Oberibach, Bierbronnen, Schmitzingen, Oberalpfen, Glashütte 

(Ffarrei Herriſchried). Das Dorf Schmitzingen erbot ſich ſogar, unter ge— 

wiſſen Bedingungen aus eigenen Mitteln Kirche und Pfarrhaus zu bauen. 

Zu der Errichtung neuer Pfarreien ſollten beſonders die Klöſter bei⸗ 
tragen. Seit 1786 war z. B. den Klöſtern St. Blaſien, St. Peter, St. Trudpert, 

St. Märgen, St. Georgen in Villingen, Tennenbach und Schuttern an der 

Pfarreinrichtung aufgetragen worden: der Bau von Kirche und Pfarrhaus 
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für Wilfingen und Immeneich. Nach dieſem Projekte wurden der 

Wilfinger 833 und der Immeneicher Pfarrei 773 Seelen zugeteilt. 
Die Pfarrei Kleinlaufenburg ſollte aufgehoben, der Gottesdienſt 

daſelbſt von einem Kaplan gehalten, der ſeine Beſoldung aus dem 

öſterreichiſchen Religionsfonds zu beziehen habe, und der dortige 

Pfarrer mitſamt ſeinen Einkünften auf die neue Pfarrei Wilfingen 
kommen. Nach einer andern Zuſammenſtellung der vorderöſter⸗ 

reichiſchen Regierung in Freiburg vom 17. November 1786 ſollte 
die Pfarrei Immeneich 811 Seelen erhalten aus Ortſchaften der 

Pfarreien Waldkirch, Urberg und Unteralpfen: Brunnadern mit 

180 Seelen (Pfarrei Waldkirch), Schlageten 183, Ballenberg mit 
Luchle 127, Niedingen 21, Eckardſchwand 7, Bildſtein und Unter⸗ 
kutterau 60 (Pfarrei Urberg), Immeneich 214, Niedermühle 66, 

Lehenwies 13 (Pfarrei Unteralpfen)“. Wie im Jahre 1667 die 

Patronatsherren von Rickenbach gegen die Loslöſung der vier Orte 

auf dem Dachsberg, ſo machte jetzt der Freiherr von Zweyer gegen 

die Abtrennung des Dachsberges von Unteralpfen Einſprache. Die 

Pfarrei Unteralpfen, machte er geltend, würde an Einkünften ver⸗ 
lieren. Nach Ableben des achtzigjährigen Pfarrers und Dekans 

Ferrand wolle er die Pfarrei ſeinem Sohne Joſeph geben, welcher 
das Alter, die Fähigkeit und die Sitte beſitze, alle Tage ſich zum 

Prieſter weihen zu laſſen. Auch müſſe in Unteralpfen das Pfarr⸗ 

haus repariert werden um 5000 Gulden?. Die Frage wegen der 
Errichtung einer Pfarrei auf dem Dachsberg ruhte nicht mehr. 

Im Jahre 1810 wurde Schlageten als Pfarrdorf auserſehen. 

Das Großherzogliche Direktorium des Dreiſamkreiſes ſchildert die 
Zuſtände der Dachsberggemeinden in einem an das Großherzog⸗ 

liche Miniſterium des Innern und das Biſchöfliche Generalvikariat 

eingeſandten Bericht vom 16. Juli 1826 alſo: 

„Schon ſeit vielen Jahren wird von allen Seiten über die 
ſchreckliche Roheit, Unwiſſenheit und Immoralität der Ortſchaften 
am Dachsberge geklagt. Insbeſondere ſeit dem Jahre 1817 ſind 
  

in Todtnauberg, Immeneich, Eſchbach (bei St. Peter), Wieden und von 
ſieben Pfarrhöfen in Höchenſchwand, Ibach, Grunern, Scherzingen, Waldau, 

Lauf und Weingarten. Man machte Ernſt mit der Errichtung einer Pfarrei 
Immeneich. Bereits war auch ſchon beſtimmt, daß der Seegerſche Familien⸗ 
benefiziat in Waldshut eine Seelſorgeſtelle als Kurat in der Pfarrei 
Immeneich erhalten ſollte Dr. Hermann Franz a. a. O. S. 226 u. 283). 

GeA. Hauenſteiner, Akten. 2 Ebd.
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alle Ruggerichtsprotokolle und alle Schulviſitationsberichte mit Klagen 
hierüber angefüllt. Als ein Hauptgrund dieſer traurigen Erſcheinung 
wird allgemein angegeben: die große Entfernung dieſer Ortſchaften 
von ihrem Pfarrer. Die Bezirksämter und Dekanate von St. Blaſien (ö) 
und Waldshut ſind darüber einig, daß an eine Verbeſſerung der ver⸗ 
wilderten Zuſtände der Dachsberger nicht zu denken ſei, und von 
allen Seiten her wird deshalb darauf gedrungen, auf dem Dachsberg 
ſelbſt eine neue Pfarrei zu errichten.“ 

Mit Erlaß vom 17. Auguſt 1826 empfiehlt das biſchöfliche 

Generalvikariat „angelegentlich“ dieſe „dringende Sache“ der 

katholiſchen Kirchenſektion in Karlsruhe, auf daß ſie bald zur ge⸗ 

wünſchten Ausführung gebracht werde. Die Kirchenſektion erwiderte, 

wenn man auch hinſichtlich der Errichtung einer Pfarrei auf dem 

Dachsberg die Anſichten des Kreisdirektoriums teile, ſo könne man 

doch das vorgelegte neue Projekt zu dieſer Pfarrerrichtung ſo 

wenig als das frühere vom Jahre 1817 ausführbar finden. Es 

bleibe nichts anderes übrig, als die Sache zurzeit noch bis zur 

wirklichen Erledigung der Pfarrei Unteralpfen auf ſich beruhen 

zu laſſen. 

Auf eine neue Anregung des Erzbiſchöflichen Ordinariates 

Freiburg vom 27. Februar 1852 und der Großherzoglichen Regie⸗ 

rung vom 16. Auguſt 1852 gab der Katholiſche Oberkirchenrat mit 

Erlaß vom 15. Oktober 1852 die Erklärung ab: Wenn auch die 

Zuſtimmung der Patronatsherrſchaft zur Schöpfung einer Pfarr⸗ 
dotation aus dem Pfarreinkommen von Unteralpfen erfolgen ſollte, 

ſo würden dennoch zum Kirchen- und Pfarrhausbaufonds ꝛc. ſehr 

anſehnliche Mittel erfordert, welche zurzeit aus dem Religionsfonds 

in Freiburg nicht geſchöpft werden könnten. „Bei dieſer Sachlage 

vermögen wir weder die erforderlichen Beiträge aus dem Religions⸗ 

fonds zuzuſagen, noch zur Einleitung weiterer Verhandlungen höhere 

Ermächtigung einzuholen.“ Der Kirchenbehörde waren die Hände 

gebunden, da ihr damals die Verwaltung des Kirchenvermögens 

ganz entzogen war. Als nach dem § 10 des Geſetzes vom 9. Ok⸗ 
tober 1860 das Kirchenvermögen von Kirche und Staat gemeinſam 

In dieſem Jahre machten die Vogteien Wilfingen und Wolpadingen 

eine Eingabe um Errichtung einer Pfarrei oder Lokalkaplanei in Wilfingen. 

Der Plan, die Pfarrei Lauffenburg aufzuheben und eine Pfarrei Wil⸗ 
fingen zu errichten, wurde 1786 nicht verwirklicht, wie Dr. Hermann 
Franz ea. a. O. S. 227 irrtümlich vermutet.
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verwaltet wurde und als die Pfarrei Unteralpfen durch Beför— 

derung des Pfarrers Bertſche auf die Pfarrei Mühlhauſen bei 

Engen erledigt war, trat das Erzbiſchöfliche Ordinariat mit dem 

Katholiſchen Oberſtiftungsrat in neue Verhandlungen ein. 

Mit Beſchluß vom 21. März 1872 überwies das Erzbiſchöf⸗ 

liche Ordinariat aus dem Breisgauer Religionsfonds 12 000 Gul⸗ 

den (20521 Mark 40 Pfennig) zur Gründung eines Fonds zur 

Errichtung einer Dachsbergpfarrei. Mit Zuſtimmung der frei⸗ 

herrlichen Patronatsherrſchaft von Schönau-Wehr wurde verfügt, 
daß die Pfarrei Unteralpfen zwölf Jahre lang nicht mehr definitiv 

beſetzt werden ſolle und daß während dieſer Zeit die Überſchüſſe 

aus dem Interkalargefälle dem Pfarrerrichtungsfonds zuzufließen 

hätten. Ferner bewilligte das Erzbiſchöfliche Domkapitel durch Be⸗ 

ſchluß vom 9. Januar 1874 aus dem Bernhardsfonds 5000 Gul— 

den (8571 Mark 43 Pfennig) als Beitrag zum Dachsberger Pfarr— 

errichtungsfonds. Später wurden dieſem Fonds noch weitere drei 
Jahre die Interkalarüberſchüſſe der Pfarrei Unteralpfen zuge⸗ 

wieſen. Innerhalb der 15 Jahre betrugen die Interkalargefälle 
25 472 Mark und 19 Pfennig. Außerdem wurde im Jahre 1883 

beim Ausſchreiben der Pfarrei Schwenningen, Kapitel Meßkirch, 

die Auflage gemacht, daß der künftige Pfarrer zehn Jahre lang 

je 400 Mark an den Dachsberger Pfarrerrichtungsfonds abzugeben 

habe. Zufolge dieſer Auflage hat der am 24. Januar 1884 in 

Schwenningen inveſtierte Pfarrer Paul Stutz 4000 Mark dem 

Pfarrerrichtungsfonds zugeführt. Im Jahre 1885 wurde dieſer 
Fonds wiederum um 7000 Mark aus dem Breisgauer Religions⸗ 

fonds vermehrt, nachdem die Dachsberger Gemeinden (abgeſehen 

von Wilfingen, das ungern dem Verluſte des ſonn- und feſttäg⸗ 

lichen Gottesdienſtes entgegenſah), ſich zur unentgeltlichen Stellung 

eines Bauplatzes und Leiſtung eines Baubeitrages von 6000 Mark 
verpflichtet hatten. 

Nach längeren Verhandlungen wurde durch Erlaß des Erz⸗ 

biſchöflichen Ordinariates vom 29. Oktober 1885 Hierbach als 

Pfarrdorf beſtimmt. Das Erzbiſchöfliche Bauamt entwarf den 

Bauplan zu einer in frühromaniſchem Bauſtile auszuführenden 

Kirche mit Querſchiff und Vierungsturm und berechnete die Koſten 

einſchließlich des notwendigen Innbaues auf 85000 Mark. Die 

Erſtellung eines Pfarrhauſes wurde vom Bauamt auf 17730 Mark
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angeſchlagen, welche aus dem Breisgauer Religionsfonds dem Pfarr— 

errichtungsfonds überwieſen wurden. Der Bau der Kirche wurde im 
Frühjahr 1887 begonnen. Als Patron wurde gewählt der „in ſeiner 

Heimat wenig bekannte“ Bernhard von Baden. Die drei neuen 

Glocken für die Kirche mit einem Gewicht von 1180 kg wurden um 
den Preis von 2914 Mark von Roſenlecher in Konſtanz gegoſſen. Der 

Hochaltar wurde von dem aus Unteralpfen gebürtigen Bildhauer 
Jakob Mutter in München (Bruder des Bildhauers Leopold Mutter) 

erſtellt und aus einer Dachsberger Schenkung mit 3000 Mark bezahlt. 

Zum Muttergottesaltare hat eine Witwe 2000, zum Joſefsaltare 

die Genoſſenſchaft des Dritten Ordens 1500 Mark gegeben. Zur 

Anſchaffung von Paramenten ſind 1215 Mark beigeſteuert worden. 

Außerdem haben die Dachsberger (mit Ausnahme der Wilfinger) 

die verſprochenen 6000 Mark zum Kirchenbau bezahlt und im 

Herbſte 1887 den Kirchenplatz mit ca. 3000 Kubikmeter Material 

aufgefüllt. Am 27. November 1888 iſt die Kirche von Dekan 
Fräßle in Gurtweil benediziert worden. Mit Erlaß vom 29. No⸗ 

vember 1888 vereinigte das Erzbiſchöfliche Ordinariat die politiſche 

Gemeinde Wilfingen mit den zugehörigen Orten Happingen, Hier— 

bach und Vogelbach und die politiſche Gemeinde Wolpadingen 

mit den Ortsgemeinden Fröhnd, Finſterlingen und Hierholz zum 

Kuratiebezirk Hierbach und ernannte zum erſten Kuraten Albert 

Käpplein. Käpplein trat am 11. Dezember 1888 ſeinen Dienſt an 

und wohnte bis zur Fertigſtellung des Pfarrhauſes im Schulhaus. 

Die Koſten des Kirchenbaues betrugen 89824 Mark. Aber 

kaum war die allem Wind und Wetter ausgeſetzte Kirche vollendet, 

als ſich „ſchwere Mißſtände“ zeigten, welche neue große Ausgaben 

verurſachten. Um das Eindringen des Regens in Kirche und Pfarr— 

haus zu hindern, wurden die Ziegeldächer durch Blechdächer erſetzt, 

Schindelmäntel angebracht, am Haupteingang zur Kirche eine Vor⸗ 

halle erſtellt und andere Verbeſſerungen ausgeführt mit einem Auf— 
wand von 20125 Mark, welche der Breisgauer Religionsfonds 

beſtritt. Sogar den Vierungsturm mußte man abtragen und einen 

maſſiven Portalturm erſtellen. Die Koſten mit 38 000 Mark wur⸗ 
den ebenfalls vom Breisgauer Religionsfonds übernommen. 

Der Baufonds für Kirche und Pfarrhaus betrug am 1. Ja⸗ 

nuar 1909 bereits 15214 Mark. Er iſt dadurch entſtanden, daß 

der Reſt des Pfarrerrichtungsfonds mit dem Reſt von etwa
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7000 Mark als Baufonds beſtimmt und dieſem durch Ordinariats- 

beſchluß vom 20. Oktober 1892 aus dem Breisgauer Religionsfonds 
eine Aufbeſſerung von 6000 Mark zugewieſen wurde. Der Kirchen— 

fonds iſt im Jahre 1888 durch zwei Meßſtiftungen des verſtor⸗ 
benen Philipp Denz in Hierbach mit 300 Mark entſtanden. Durch 

Ordinariatsbeſchluß vom 5. November 1891 ſind ihm aus dem 

Wilfinger Kirchenfonds Meßſtiftungen im Betrage von 2674 Mark 
74 Pfennig überwieſen worden. Überdies wurden viele neue Meß⸗ 

ſtiftungen gemacht, ſo daß der Fonds am 1. Januar 1901 ein 

reines Vermögen von 10 545 Mark beſaß. 
Zur Gründung des Pfarrfonds wurden durch Ordinariats⸗ 

beſchluß vom 19. Februar 1891 aus dem Grundſtockvermögen der 

Pfarrpfründe Unteralpfen 35000 Mark und am 20. Oktober 1892 

aus dem Breisgauer Religionsfonds 5000 Mark überwieſen. Ferner 
floſſen dem Pfarrfonds 1600 Mark zu aus der Abgabe des Pfarrers 

Stutz in Schwenningen. Am 1. Januar 1901 beſaß der Pfarr⸗ 

fond ein Vermögen von 45 144 Mark mit einem Zinsertrag von 
jährlich 1806 Mark. 

Mit höchſter Entſchließung vom 31. Dezember 1891 Uerteilte 
Großherzog Friedrich die Genehmigung, daß die Kuratie Hierbach 

endgültig vom Pfarrverband Unteralpfen gelöſt und zur eigenen 

Pfarrei erhoben werde. Dem jeweiligen Erzbiſchof von Freiburg 

ſteht die freie Verleihung der Pfarrpfründe Hierbach zu. 

Der Vikarspoſten in Unteralpfen war der gefürchtetſte der ganzen 

Erzdiözeſe. Die ſchlechten Wege, beſonders der Fußweg über den 

Wilfinger Steg, für deſſen Verbeſſerung die Vikare ſeit Ende des 
18. Jahrhunderts immer wieder eintraten, die Schulen, welche ſo 

weit auseinanderlagen, die Verſehgänge, wobei das Allerheiligſte 

bis zum 10. Januar 1851 immer aus der Pfarrkirche Unteralpfen 

mitgenommen werden mußte, die ſchlechten Witterungsverhältniſſe 

der Gegend, beſonders im Winter, wo tiefer Schnee und oft auch 
das Eis an den Haldenwegen das Gehen faſt unmöglich machten, 

alles dieſes ſtellte übermenſchliche Anforderungen an die einzelnen 

Vikare. Sogar ein Roß konnte es nur drei Jahre aushalten. 

„Ich bin genötigt, alle drei Jahre ein anderes Pferd anzuſchaffen 

für den Vikarspoſten“, ſchreibt Pfarrer Bornhauſer am 20. Au⸗ 

guſt 1817 an das Dekanat. „Überſehen wir die große Zahl der 

ſeit den letzten zwei Dezennien in Unteralpfen angeſtellten Hilfs—
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prieſter, ſo finden wir eine Reihe von Männern, die entweder 

in der Blüte der Jahre geſtorben ſind oder ihre Geſundheit er— 

ſchüttert, die alſo dem Keim des Todes bzw. ihrer ſchlechten Ge— 

ſundheit im Dienſte auf dem überaus ſchweren Vikarspoſten in 

Unteralpfen gelegt haben“ (Erzbiſchöfliches Kapitelsvikariat, 2. Ok⸗ 
tober 1872). Vom Jahre 1852 bis 1883 paſtorierten 31 Vikare 

auf dem Dachsberg. 

In der letzten Bittſchrift, die von den Dachsbergern wegen des 

Kirchbaues an das Erzbiſchöfliche Ordinariat ging, wird die Tätigkeit 
des Vikars alſo geſchildert: „Nicht minder hat aber auch der hoch— 

würdige Herr Vikar eine nebſt ſeiner hohen Würde übermenſch⸗ 

liche Bürde auf ſich. Nicht Wind und Wetter ſcheuend, iſt er 

Sonntags frühe auf ſeinem Poſten, im Winter ſchon vor Tages⸗ 
anbruch, die Schulen bei dem furchtbarſten Regen und Schnee⸗ 

geſtöber beſuchend, die Wegzehrung zu den Kranken bei der ab— 

ſcheulichſten Witterung bringend, nicht ſeiner Geſundheit ſchonend, 

mußte er ſeine Pflicht erfüllen.“ Uber die Weite und die Beſchwerlichkeit 

der Wege, welche bei der Paſtoration benutzt werden mußten, gibt 
folgende Aufzeichnung des Pfarrers Bornhauſer Aufſchluß: 

„Von Unteralpfen nach Wilfingen 1 Stunde über Gebirge und 

Waſſer, nach Wolpadingen 15/ Stunden über Berg und Fluß (Alb), 

nach Niedermühle über Berg und Fluß 1 Stunde, nach Vogelbach 

über einen großen und kleinen Berg und Fluß 1½ Stunde, nach 
Immeneich über einen Berg 1 Stunde, nach Hierbach über einen 

großen und kleinen Berg und Fluß 2 Stunden, nach Hierholz, 
Finſterlingen und Fröhnd über zwei kleinere und einen großen 
Berg und Fluß ſamt mehreren Bächen 2 Stunden. Nach Hap⸗ 
pingen über einen Berg und Fluß 1½ Stunden.“ 

Die Wünſche der Dachsbergbewohner um eine eigene Pfarrei 

ſind nun erfüllt. Von der Pfarrei Hierbach aus wird der eigent⸗ 

liche Dachsberg paſtoriert. Die Bewohner des Albtals, Immeneich 

und Niedermühle wurden der Kuratie Schlageten zugeteilt. Die 
Pfarrkinder der neuen Pfarrei Hierbach haben bei der Erbauung 
der Pfarrkirche nach ihren Verhältniſſen große Opfer gebracht. 

Sie haben die Wohltat einer eigenen Paſtoration dankbar zu 
ſchätzen gewußt. 

Die Namen der Dachsbergvikare, welche ſeit 1684 die dornen⸗ 

volle Paſtoration auf dieſem ſchweren Poſten beſorgt haben, ſollen,
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ſoweit ſie uns bekannt ſind, zu dankbarem Angedenken hier ver— 

zeichnet werden: 

1685 

171⁰ 

Zacharias Neidinger 

Johannes Baptiſt Bruchin. 

Joſephus Franziskus Trüeb 

1713-—1716 

Franziskus Xaverius Hegelin 1731 

Joſeph Schleicher. 1752—1755 
Joſeph Kienberger 1755- 1759 

Michael Arzete. 1759—1763 

Marquardus 1763—1765 

Antonius Scherer. 1765 

Franziskus Hepp 1766 

Georgius Sartori. 1767 

Joſeph Lotter 1768—1769 

Johannes Boll 

Antonius Bornhauſer 

Konrad Mayer 

1769—1771 

1771—1791 

1791—1793 

Rüthi 1793—1795 
Armspach 1795 —1800 

Landmann 1797 1798 

Duchesne. 1800—1802 

Kibler. 1802—1815 

Kuenzer 1815—1819 

H. Amann 1820—1821 

G. Kʒoch . 1821 
Johannes Georg Schaffner 1830 

Valentin Singer 1830 

Kindler 1831 
Ludwig Ruppß 1839 

Friedrich Bennitz. 1840 

Karl Dieſenhofer . 1841 

Franz Hummel 1842 

Vitus Stopper 1843 

Albin Bartholme. 1844 

Kuraten in 

Albert Käpplein 1889 

1889 1890 

1890-1893 

Richard Aichele 
Andreas Lorenz 

  

Konrad Buck 1847 
Joſeph Standara. 1847 

Joſeph Kaiſer 1849 

Fidel Fricker 1849 
Georg Meßmer 1851 
Johannes Joſeph Vetter 1852 

Welterlen. 1852 
Karl Treſcher 1854 

Kilian Halbmann. 1860 

Rudolf Rauber 1861 

Markus Vogt 1862 

Ambros Bechterer 1862 
Franz Xaver Wagner 1866 

Auguſt Stern 1866 

Benedikt Federlen. 1866 

Friedrich Vollmar 1866 
Wilhelm Obermüller. 1867 

Jakob Beierſtettel. 1868-— 1870 

Alois Schneider 1870 

Wilhelm Philipp 

Nov. 1870 bis März 1871 
Ludwig Glaßſtetter 1871 

Wilhelm Beier. 1872 

Guſtav Rieder. 1872—1875 

Johann Martin Kaiſer 1875 —1880 
Joſeph Söll. 1880—2882 

Karl Auguſt Lehmann 1882—1883 
Albert Käpplein 1883—1885 

Heinrich Alois Kaiſer 1885 —1886 
Albert Traber. 1886—1887 

Blaſius Manz. 1887 1888 
Friedrich Böhler 

1. Aug. 1888 bis 1. Dez. 1888 

Hierbach: 

Adolf Franz Roth 1893-1898 

Stephan Bilger 1898—1901 

Johannes Ev. Stüble 1901—1902 

Pfarrer in Hierbach: 

Joſeph Vitt. 19021908 Paul Scherer, Pfrvo. 1908 ff.
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2. Die Pfarrpfründe und die kirchlichen Gebäude. 

Über das Alter und die Entſtehung der Pfarrei Unteralpfen 

iſt nichts Sicheres bekannt. Die älteſte Pfarrei diesſeits der Alb 

iſt wohl Waldkirch, die Kirche auf dem Wald. Jedenfalls hatte 

dieſer Ort ſchon eine Kirche im Jahre 858, wo Waldkirch erſt— 

mals genannt wird. Es iſt mit Grund anzunehmen, daß auch 

ſchon andere Pfarreien damals in unſerer Gegend beſtanden. Die 

Chriſten des linksrheiniſchen Kirchenſprengelns mit dem Sitz zu 

Windiſch, am Zuſammenfluß der Reuß, Aare und Limmat, deſſen 

Biſchof Bubulkus im Jahre 517 genannt wird, hatten wohl 
auch Beziehungen mit den Bewohnern im nahen Albgau am 

rechtsrheiniſchen Ufer und machten ſie bekannt mit der chriſtlichen 

Lehre. 

Schon lange vor dem Aufblühen des Kloſters St. Blaſien 

hatten im Albgau die Klöſter St. Gallen und Rheinau ſchon viele 

Güter, ſo zu Birndorf 814, Birkingen 814, Alpfen 858, Wald— 

kirch 858, Gurtweil 873, Hechwihl 874, Etzwihl 874, Kuchelbach 
874, Buch 874, Aiſpel 890, Dietlingen 894. 

Das älteſte Kloſter am Oberrhein, das Damenſtift zu Säckingen, 

war im untern Albgau ſchon früh begütert. Die Klöſter und chriſt— 

lichen Laien mit vielem Grundbeſitz ſorgten dafür, daß die Leute, 

welche ihre Güter bebauten, auch ihre Chriſtenpflichten verrichten 

konnten. So entſtanden an vielen Orten Kirchen, welche meiſt 

aus Holz erbaut waren. Dieſe Kirchen ſuchte man mit beſtändigen 

Geiſtlichen zu verſehen. Gegen das 9. Jahrhundert war es all— 

gemein Gebrauch geworden, daß bleibende Kirchenämter durch 

Schenkung von Grundſtücken und Grundgefällen errichtet wurden. 

Bei der Anlegung eines Dorfes oder wenn zur Zeit der Erbauung 

einer Kirche das Dorf ſchon beſtand, bei der Errichtung einer 

Pfarrei, wurden Grundſtücke für die Pfarrei aus dem Gemeindenutz 

der Allmende ausgeſchieden. Unter Ludwig dem Frommen (814 bis 

841) wurde beſtimmt, daß jede Kirche einen ganzen von öffent— 

lichen Laſten völlig freien Manſus, das heißt 30 bis 40 Morgen, 
beſitzen ſolle !. Die Landkirchen hatten vom 9. Jahrhundert an 
ihre eigenen Zehnten und Grundſtücke?. 

Capit. Ludov. a. 816 c. 10 und Capit. Vormat. a. 829 c. 4. 
2 Wetzer und Weltes Kirchenlexikon II, 362.
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Die Erträgniſſe des Unteralpfener Pfarrwidums, welches 

erſtmals im Jahre 1295 erwähnt wird, und des Groß- und 

Kleinzehnten beliefen ſich im Jahre 1274 auf ungefähr 18 Pfund 
Pfennige und 5 Schillinge, etwa 220 Gulden oder 385 Mark unſeres 

Geldwerts'. Unteralpfen war damals nach Görwihl die einträg— 
lichſie Pfarrei des Dekanats, welches 14 Pfarreien umfaßte. Da⸗ 

mals mußten die Inhaber von kirchlichen Pfründen ſechs Jahre 

lang, vom Feſte des hl. Johannes Baptiſta 1274 bis dahin 1280, 

von ihren Einkünften den zehnten Teil nach Beſchluß der zweiten 

Synode von Lyon als Kreuzzugsſteuer bezahlen. Der Plebanus 

oder Leutprieſter von Unteralpfen hatte jährlich ungefähr 22 Gulden 

zu zahlen. Im liber marcarum wird unter den Pfründen des 

Kapitels Waldshut ohne Nennung der Laſten und Einkünfte auch 
die zu Alpfen erwähnt. 

In einer Urkunde vom 6. Juni 14302? hatte der Pfründnießer 

zu Alpfen jährlich eine Mark Silber an die Kirche in Neuenzell 
(Ibach) zu entrichtens. Nach dem Bauernkriege 1525 war die 

Pfarrei ohne Kirche und Pfarrhaus. Die Herren von Baden— 

Hachberg hatten das Patronat an die Herren Heggentzer von Waſſer— 

ſtelz und ſpäter an die Herren Spreter von Rottweil verpfändet. 

aus der „armſeligen Zeiten“ ſuchten dieſe Herren möglichſt viel 

In jenen Pfründe zu ziehen. „Sie haben ſich das Pfarreinkommen 

ihnen gleichſam völlig apliziert, die Pfarrei war ohne Pfarrhof und 

Pfarrkirche und die Pfarrangehörigen wurden an andere benach— 

barte Pfarrherren um ein Geringes verdingt. Die Heggentzer 
ließen dann eine Kapelle umb etwas zu einer Pfarrkirche erweitern, 

welche aber nicht eingeweiht war und mehr einem reverenten Stall 

als einer Kirche gleich war.“ Im Jahre 1555 wird dem Geiſtlichen 
in Unteralpfen erlaubt, auf einem beweglichen Altar (ara mobilis) 

zu zelebrieren. Sie erbauten auch in den Jahren 1564—1568 

einen Pfarrhof und ſetzten zur Freude der Alpfener wieder einen 

eigenen Pfarrer ein. Zur Anerkennung dieſer Verdienſte um die 
Pfarrei Unteralpfen wurde dem Hans Melchior Heggentzer, Kaiſer— 

FDA. I, 196ff. Gerbert, Historia silvae nigrae III, 339. 
3 Den gleichen Betrag an die Kirche zu Neuenzell hatten zu bezahlen die 

Pfarrer zu Birndorf, Görwihl, Hänner, Hochſal, Laufenburg, Waldkirch, 

Waldshut, Säckingen, Schopfheim, Zell, Amtenhauſen, Villingen. Pfarr— 

hof und Kirche waren vermutlich durch einen Brand zerſtört worden.
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licher Rat, Geſandter bei den Eidgenoſſen und Waldvogt der 

Herrſchaft Hauenſtein, die Pfarrei Lienheim inkorporiert, d. h. er 

bezog alle Einkünfte der Pfarrei Lienheim und ließ die Seelſorge 

durch einen eigenen Prieſter ausüben. Die Lienheimer waren darüber 
nicht beſonders erbaut. Es ging unter ihnen das Gerede: „St. Lo⸗ 

renz als Patron zu Alpfen iſt jetzt zu Pferd, und St. Jörg als 

Patron zu Lienheimb zu Fuß geordnet worden.“ 

Als die Schweden unter Bernhard von Weimar das Dorf „ver— 

brennt“ hatten, „das Land verwüſtet und unangebaut“ war, und 

infolgedeſſen keine Zehnten mehr eingingen, kümmerten ſich die 

Spreter nicht mehr um ihr Lehen. Es fiel an die Herren von 

Baden⸗Hachberg zurück. Als dieſe mit dem Freiherrn Johann 

Franz Zweyer von Evebach im Jahre 1643 wegen Verkauf des 

Kollaturrechtes verhandelten, hatte ſich das Dorf ſchon wieder von 
den Schrecken des Krieges etwas erholt. 

Anfangs November 1648 hielt Generalvikar Vogler in St. Bla— 

ſien eine Beratung mit den Patronatsherren der umliegenden 

Pfarreien. Es wurde beſchloſſen, daß Hierbach, Hierholz, Fröhnd 

und Finſterlingen, welche zur Pfarrei Rickenbach gehörten, von 

Unteralpfen aus verſehen werden ſollten. Dieſe Neuerung wurde 

„mit höchſter Beſchwerde des Pfarrherrn in Unteralpfen und unter 

Proteſtation der Pfarrangehörigen angenommen“. Die „Pfarrei 

Alpfen“, ſo lautet eine gleichzeitige Aufzeichnung, „iſt auf dem 

Schwarzwald die geringſte und es ſollen jetzt zwo oder anderhalbe 

daraus gemacht werden 1. Die Pfarrei Birndorf iſt dreimal ver⸗ 
möglicher als die Alpfener, Birndorf ſoll jene Weiler nehmen“. 

Schließlich wurde die Sache dahin geregelt, daß in Unteralpfen 
für die Paſtoration des Dachsberges am Allerſeelentag 1684 eine 

Vikarie errichtet wurde. Das Einkommen des Pfarrers in Unter— 

alpfen wurde entſprechend erhöht. Er bezog von den früher Ricken— 

bachiſchen Orten den Kleinzehnten und von den ehemals zu Wald— 

kirch gehörigen Orten den Groß- und Kleinzehnten. Die Deutſch⸗ 

herren von Beuggen behielten in den vier Ortſchaften den Groß— 

zehnten, der von 1620 bis 1632 jährlich 73 Gulden, 1692 aber 
200 Gulden betrug. Vom Großzehntenerlös hatten ſie an die Vikarie 

jährlich 40 Gulden abzugeben. Der Bitte des Pfarrers von Unter— 

„Aus Anniverſarien und Stolgebühren bezieht der Alpfener Pfarrer 

jährlich kaum 7 Gulden“ (1666).
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alpfen, die 40 Gulden auf 75—80 Gulden zu erhöhen, ſchenkten 

die Herren von Beuggen kein Gehör. Der Landeskomtur der 

Ballei Elſaß und Burgund zu Altshauſen wies hin auf die Notlage, 

in welcher ſie ſich befänden durch Aufnahme der aus Frankreich 

vertriebenen Ordenskavalieren in ihre Häuſer zu Mainau, Beuggen 

und Altshauſen. Der Biſchof von Konſtanz, Franziskus Johannes, 

mußte ſich ſogar an den Landeskomtur zu Altshauſen wenden mit 

der Bitte, er möge bei ſeinem rühmlich bekannten Seeleneifer keine 

Schwierigkeiten mehr machen wegen Auszahlung der 40 Gulden. 

Im Jahre 1692 wurde der Großzehnten der vier Orte auf dem 

Dachsberg mit 200 Gulden „per decretum arresti“ angehalten, 

beim Waldvogt Freiherr von Schönau hinterlegt und dem Pfarrer 
von Unteralpfen 180 noch ausſtehende Gulden ausbezahlt. Die 

Streitigkeiten zogen ſich hin bis gegen Ende des 18. Jahrhunderts, 

wo ſchließlich dieſer Großzehnten von Rechts wegen an die Alpfener 

Pfarrpfründe kam. 

Die Dachsberger mußten dem „Pfarrer und Helfer“ in Unter— 
alpfen bei Verſehgängen ein Reitpferd ſtellen. Im Jahre 1749 

weigerten ſich die vier ehemals Rickenbachiſchen Orte gegen dieſe 

vom Biſchof in Konſtanz genehmigte Verpflichtung. Sie ſchickten 

hinter dem Rücken des damaligen Pfarrers Ferrand eine Abord— 

nung nach Konſtanz, wo ſie aber nichts ausrichteten. Pfarrer 
Ferrand macht dazu die Bemerkung: „Die ſchlauen Füchſe gehen 

ohne den Pfarrer, ſo liſtig und verſchlagen iſt die Politik der 

Bauern.“ Als ſpäter (19. Jahrhundert) kein Reitpferd mehr bei 

Verſehgängen benutzt wurde, bezog der jeweilige Vikar zu Unter⸗ 
alpfen nebſt ſeinem gewöhnlichen Gehalt 200 Mark Reitpferdgeld. 

Seitdem die Freiherren von Zweyer in den Beſitz des Patro— 

nates der Alpfener Pfarrkirche gekommen waren (1643), hatte die 

für das Pfründevermögen und noch mehr für die Paſtoration ſo 

ſchädliche Verpfändung des Kollaturrechtes an Zweite und Dritte 

ein Ende. Der Grundherr des Ortes betrachtete das Patronat nicht 

mehr als Einnahmequelle, wie es früher vielfach der Fall geweſen 

war. Die Paſtoration wurde wieder regelmäßig von geſetzten 

Pfarrern verſorgt. 

Nach und nach erholte ſich die Pfründe wieder von den 

ſchweren Schäden des Dreißigjährigen Krieges. In der Mitte des 
18. Jahrhunderts war die Pfarrei wieder eine der einträglichſten
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auf dem Walde. Nach einem Verzeichnis der Pfarreinkünfte vom 

20. Mai 1766 trug die Pfründe 400 Gulden: 

45 Mut Korn, das Viertel, Waldshuter Mäß ν 1 

Gulden rheiniſch .. . ... 1380 Gulden 

50 Mut Haber, das Viertel 15 Kreuzer —— 50 „ 

15 Mut Roggen, das Viertel 40 Kreuzer .. 40 „ 

Der kleine Zehnt, d. h. Obſt, Hanf, Rüben, Erd⸗ 

äpfel, ungefähr 70 Gulden 70 5„ 

Heuzehnten ˖ä ˖ ˖ ˖˖ 3 „ 20 Kr. 

Von dem Widum (Pfarrgüter) 9 — —** 45 „ 

Brenn- und Bauholz von der Gemeinden — —— 11 „ 

Die Abgabe von Kompetenzholz an den Pfarrer war mit der 

Errichtung einer Pfarrei in früheren Zeiten naturgemäß verbunden. 

Nach einer Aufzeichnung des Pfarrers Speidel beträgt das Pfarr— 

kompetenzholz, welches die Gemeinde jährlich an den Pfarrer ab— 

zugeben hat, 15 Klafter. 10 Klafter bezog der Pfarrer ſeit Jahr— 

hunderten (1670 erſtmals genannt). Die Pfarrei hatte ſelbſt ein 

kleines Stück Wald. Dieſer Pfarrwald wurde vor Zeiten unter 

der Bedingung der Gemeinde überlaſſen, daß ſie dem jeweiligen 

Pfarrer noch weitere fünf Klafter Holz geben ſoll. Unter den Pfar— 

rern Bürgin (T 1739) und Speidel führte die Abgabe des Kompe⸗ 

tenzholzes zu verſchiedenen Zwiſtigkeiten. „Wenn Pfarrer Bürgin 

mehr als 10 Klafter Holz wolle,“ meinte die Gemeinde, „könne 

er nach Belieben in der Halden gleich wie ein Bürger machen 

laſſen.“ Der mehrmalige Verſuch der Gemeinde, das Kompetenz⸗ 
holz abzulöſen, hatte bis jetzt keinen Erfolg. 

Das Pfarrwidum wird erwähnt in der Patronatsurkunde vom 

Jahre 1295. Neben den Edeln von Alpfen dürfte auch das Kloſter 
Rheinau als Gründer des Pfarrwidums in Betracht kommen. 

Dieſes im Albtal ſehr begüterte Kloſter hatte ſchon im Jahre 850 

in den beiden Gemarkungen Ober- und Unteralpfen Beſitzungen 

an Wald, Ackern und Wieſen. Die Brudermatt (S Mönchmatt) und 

der in der Nähe liegende Herrenbrunn und der Wiedenacker ge⸗ 
hörten wohl ſicher zum rheinauiſchen Beſitz. Nach dem Jahre 1049 

hatte Rheinau in Ober- und Unteralpfen keine Beſitzungen mehr?. 

Im Jahre 1795 tauſchte Franz Xaver Bornhauſer einen Tauen 
  

1Nach der Faſſion vom 21. Juni 1809 betrug der zehnjährige Durch⸗ 
ſchnitt der Pfründe 1335 fl. 1788 trug die Pfründe 954 fl. 45 Kreuzer. 

» Urkundenbuch der Stadt und Landſchaft Zürich I, 17. 
Freib. Diöz.⸗Archiv. N. F. XIII. 8
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Pfarrmatt in der Brudermatt ein gegen eine ſtarke Jauchert Acker— 

feld auf Hinterriedern, welches dem Pankraz Widmer gehörte. Ein 

Teil der Brudermatt gehörte demnach zum Pfarrwidum. Wir 

werden deshalb nicht fehlgehen, wenn wir das Kloſter Rheinau 

unter den Stiftern des Pfarrwidums vermuten. Zum Pfarrwidum 

gehören jetzt 3 ha 14 ar. Die Wieſe um das Pfarrhaus mit den 

beiden Pfarrgärten iſt der älteſte Teil des Widums. Die Stein⸗ 

bachwieſe und die Pfifferwieſe gehörten noch 1709 dem Kloſter 

Säckingen. Von den Erträgniſſen des Widums, welches im Laufe 

der Zeit ſeinen urſprünglichen Umfang verloren hatte, konnte der 

Pfarrer allein nicht leben!. 

Schon der hl. Paulus legte den chriſtlichen Gemeinden in 
ſeinen Briefen die Pflicht auf, denjenigen, welche dem Altare dienen, 

auch den nötigen Unterhalt zu geben. Die bedeutendſten unter den 

Kirchenvätern ermahnten die Chriſten, hinter den Juden nicht 

zurückzuſtehen, ſondern den Zehnten zu entrichten. Durch Synoden 
im 6. Jahrhundert wurde die Leiſtung des Zehnten an den Biſchof 

geſetzlich vorgeſchrieben (Synode von Makkon a. 585 uſw.). Durch 

die Zehntgeſetze der Karolinger wurde beſtimmt, daß alle Staats— 

angehörigen ohne Unterſchied von allem ihrem Einkommen den 

Zehnten an den Pfarrer zu entrichten hätten (ſo in den Jahren 
770, 794, 819)2. 

Doch die Kirche blieb nicht lange im ungeſchmälerten Beſitz 
dieſer Zehnten. Bald ſchlichen ſich Mißbräuche ein. Das Zehnt⸗ 
recht wurde bald, wie jede andere Wertſache verkauft, verſetzt und 

zu Lehen gegeben. Dieſes Schickſal hatten die Zehnt- und Widums⸗ 

gefälle Unteralpfens bis zum Jahre 1643, wo der Grundherr des 

Ortes, Johann Franz Albrecht Freiherr von Zweyer, Patron wurde. 

Doch wurde von den Freiherren von Zweyer verſucht, ihre eigenen 

Güter zehntfrei zu machen. Im Jahre 1739 ſtellte Pfarrer Johann 

Baptiſt Suttor bei der biſchöflichen Behörde in Konſtanz den An⸗ 
trag, man möge den Baron von Zweyer mit gütigen Worten (bonis 

verbis) ermahnen, „daß die Zehnt-Garben auf den Hofherr⸗ 
    

Der Pfarrer „darf bis zu vier Schweinen in die Aicherig treiben 

und auch mehr, je nachdem es Aicherig (Eichelnmaſt) giebt“. Auch war 
der Pfarrer gehalten, in ſeinen Stallungen früher ein und ſpäter zwei 

Wucherſtiere zu halten. Dafür war die Hagenmatt in ſeinem Beſitz. 

2 Wetzer und Weltes Kirchenlexikon XII, 1887.
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ſchaftsgütern ausgezellt und ausgeſtellt werden“. Er habe ſeit zwei 

Jahren ſeines Hierſeins von den Gütern des Freiherrn noch keine 

Zehnten erhalten. Die Vorſtellungen, welche er und der Herr Dekan 

dem Freiherrn von Zweyer, Obervogt in Klingnau, gemacht hätten, 
ſeien erfolglos geweſen. Er wage es nicht als Pfarrer des Ortes 

gegen den Baron aufzutreten, da jener die niedere und hohe Ge⸗ 

richtsbarkeit und die volle weltliche Gewalt beſitze und in vielen 

und verſchiedenen Fällen es den Pfarrer büßen laſſen könnte!. 

In Unteralpfen war niemand zehntfrei (Akten von 1653). 

Im Jahre 1780 wurde jedoch der Verſuch gemacht, die Angel— 

matt, welche damals zum Teil mit Frucht und Hanf bepflanzt 

wurde, zehntfrei zu erklären. Der Verſuch wurde wieder aufge⸗ 

nommen, als im Jahre 1796 die Franzoſen ins Hauenſteiner 

Ländchen gekommen waren. Wendelin Ebner meinte, „jetzt die beſte 

Gelegenheit zu haben, durch Hilfe dieſer Freiheitsmänner dem 

Pfarrer den Zehnten aus der Angelmatt abzuſprechen“?. Er tat 

es auch, und zwar mit der Drohung, daß er den Pfarrer bei dem 

kommandierenden franzöſiſchen General in Laufenburg einklagen 
werde, wenn er den Zehnten fordern werde. Noch im Jahre 1799 

ſagte Wendel Ebner dem Amtmann Möſch in Waldshut „un— 
geſcheut“, er werde den Prozeß wegen der Angelmatten bis Wetzlar 

zum Reichskammergericht gehen laſſen. „Man muß alſo der Sache 

ihren gehörigen Gang laufen laſſen,“ ſchreibt Amtmann Möll an 

den Pfarrer, „wo ſodann Wendel Ebner zu ſeinem eigenen Schaden 

klug werden wird.“ Wendel Ebner und die paar unruhigen Köpfe, 

die zu ihm hielten, richteten nichts aus. 

Dieſer kleine Zehntſtreit war das Vorſpiel zu jenen jahre⸗ 

langen Prozeſſen und Dorfſtreitigkeiten infolge der Zehntablöſung 

unter Pfarrer Speidel. Nachdem in Baden durch Geſetz vom 

28. Dezember 1831 die Ablöſung der Herrenfronden und Blutzehnten 

beſtimmt war, wurden durch Geſetz vom 15. November 1833 auch 

die Bedingungen für Ablöſung der Zehnten für alle land⸗ und 

forſtwirtſchaftlichen Erzeugniſſe feſtgelegt. Der Blutzehnt, der in 

Cum habeat maiorem et minorem jurisdictionem ac plenam 

potestatem laicam in dicto loco et parrochum in multis et varie, 

uti potestas laica solet, vexare possit.? Durch Décret d' Assemblée 

nationale vom 4. bis 11. April 1789, § 5, waren in Frankreich alle Zehnten 
aufgehoben worden. 

8*
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Unteralpfen gegeben wurde von den tieriſchen Produkten (Fleiſch 

vom Federvieh, Eier, Butter uſw.), bezog der Pfarrer bis etwa 

um das Jahr 1700. Bis zur Zeit der vollſtändigen Zehntablöſung 

erhielt der Alpfener Pfarrer den Großzehnten (Garbenzehnten von 

Roggen, Korn, Weizen, Hafer, Gerſte, Wicken) und den Klein⸗ 

zehnten (von Obſt, Hanf, Flachs, Rüben, Erdäpfel) bis etwa 

um 1700. Nach dem Verzeichnis des Zehntſammlers Martin Stritt⸗ 

matter betrug der Großzehnten im Jahre 1820: 

1972 Korngarben 338 Mut 2 Viertel 
1050 Habergarben 141 „5„ 1„5„ 
628 Roggengarben 48 „ 2 „ 
150 Weizengarben 12 „ 15„ 
110 Gerſtengarben 10 „ 15„ 

50 Wickengarben 3 „ 1„ 

Im Jahre 1830: 

1716 Korngarben — 1465 Seſter 
970 Habergarben — 970 „ 
668 Roggengarben — 135 „ 
190 Weizengarben — 70 „ 
33 Gerſtengarben — 17 „ 
12 Wickengarben 3 5„ 

Der Kleinzehnten betrug im Jahre 1760 70 Gulden. Dazu 
kam noch der Heuzehnten mit 3 Gulden 20 Kreuzern. 

Die Verhandlungen wegen der Zehntablöſung in Unteralpfen 

dauerten von 1839 bis 18471. Der Staat zahlte ein Fünftel des 

Ablöſungskapitals. Das Zehntkapital war mit 5% zu verzinſen. 

Der Zehntkommiſſär Huber berechnete das Ablöſungskapital auf 

39 452 Gulden, woran der Staat 7890 Gulden 24 Kreuzer bei⸗ 

zutragen hatte. Die Unteralpfener erhoben ein „Eulengeſchrei“ 

über dieſe Berechnung. Doch zahlten ſie für das Jahr 1839 und 
1840 für den Zehnten 1900 Gulden. 

Die Geſchäftsführer der Zehntablöſungskommiſſion waren die 

Unteralpfener Bürger Lorenz Leber, Joſeph Wagner und Joſeph 

Ebner. Im Monat Juli und Auguſt 1840 wurde durch Geometer 
Ebner von Eſchbach das Zehntareal vermeſſen zu 956 Morgen 
1 Vierling 54 Ruten. Das Ablöſungskapital wurde daher auf 
28 255 Gulden 40 Kreuzer durch das Bezirksamt Waldshut feſt⸗ 

1Nach dem Geſetz wurde abgelöſt mit dem zehnfachen Betrage des 

jährlichen Zehnterträgniſſes.
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geſetzt (16. April 1842). Es kam zu einem Prozeſſe. Die vom 
Bezirksamt ausgegebene Berechnung wurde vom Hofgericht, bei 
welchem die Pfarrei durch den Advokaten Wetzel und die Gemeinde 
durch den Advokaten Holzhauſer vertreten war, am 6. März 1843 

verworfen. „Wir haben, wie bekannt, ſchon 4 Jahre an dieſer 

Sache gearbeitet und geſtritten, konnten aber zu keinem Ziele ge⸗ 

langen. Vielmehr wurde durch das jüngſt ergangene Urteil das 

bisherige Verfahren verworfen und wir in die Koſten verurteilt; 

wir wiſſen nun einmal nicht, was wir weiteres zu tun haben“, 

berichtet der Gemeinderat am 19. Mai 1843 an das Bezirksamt. 

Als Taxatoren wurden nun vom Bezirksamt beſtellt: Bürger⸗ 
meiſter Jehle von Birndorf, Altvogt Tröndle von Gaiß und 

Gemeinderat Gamp von Gurtweil. Dieſe ſchätzten das Ablöſungs⸗ 
kapital auf 32 427 Gulden 50 Kreuzer. Dieſer Schätzung wider⸗ 

ſprach im Intereſſe der Pfarrei der Kommiſſär Huber in Säckingen. 

Schließlich vereinigte man ſich im Jahre 1847 auf 30 000 Gulden. 

Die Gemeinde forderte nun von Pfarrer Speidel die 800 Gulden 
zurück, welche ſie im Jahre 1839 und 1840 zuviel bezahlt hätte. 

Es kam zu einem Prozeß. Pfarrer Speidel wurde vom Großh. Land⸗ 
amt in Freiburg am 21. Dezember 1852 zur Zahlung der 800 Gul⸗ 

den verurteilt und dieſes Urteil wurde vom Großh. Hofgericht am 

26. Oktober 1853 beſtätigt. Schon 10 Jahre früher reichte Pfarrer 

Speidel beim Bezirksamt Waldshut eine Zehntklage ein. Er zeigte 

damals zwei Unteralpfener an wegen Zehntdefraudation. Er hatte 

zwei Wilfinger als Zehntſammler vereidigen laſſen. Mehr als 
4000 Garben ſeien nach Angabe des Pfarrers unterſchlagen worden. 

Man habe nicht von Acker zu Acker gezählt“, wie bisher. Die 

Zehntpflichtigen hätten auf die Sammler geſchoſſen. Nach den Er⸗ 

hebungen des Bezirksamtes ſoll Speidel von den Zehntſammlern 

hintergangen worden ſein. „Dieſe ſchoſſen mit Piſtolen in der 

Nacht und führten Garben nach Oberalpfen.“ 
Nicht alle Unteralpfener waren für eine Zehntablöſung geweſen. 

Noch im Jahre 1851 während der Ernte legte Cyprian Ebner in der 
Nacht dem Pfarrer Bertſche vier Kornzehntgarben vor die Scheune. 

1 „So einer einen Acker aufgebunden und den Zehnten ausgezählt 
hat und ihm etlich Garben übrig geblieben, ſo ſoll er auf dem nächſten 

Acker, ſo er ſchneidet, auf die übriggebliebenen Garben zählen, ſo lang 

und viel, bis er nichts mehr zu ſchneiden hat“ (Urkunde vom 30. Juli 1724).
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Das Zehntablöſungskapital ſämtlicher Filialen betrug von den 

einzelnen Gemarkungen: 

Wilfingen. 6813 Gulden 40 Kreuzer 
Hierbaee 1260 „ 
Happingen 3804 „ 
Vogelbaeghghhh. 2358 „ 
Niedermühnille . 1017 „ 20 Kreuzer 
Wolpadingen 6173 „ 20 
Finſterlingeeèènnndn 522 „ 
Fröhndttit 285 „ 
Hierhollaza 702 „ 
Immeneich ‚ꝗ· „VV2070 „ 

Das Pfründeeinkommen der ganzen Pfarrei belief ſich auf 

rund 2716 Gulden mit etwas Güterertrag vom Pfarrwidum und 

dem Kompetenzholz!. 

Nach der Abtrennung der Filialen wurde die Pfarrei Unter— 

alpfen im Jahre 1893 ausgeſchrieben mit 2238 Mark (167 Mark 

9 Pfennig Jahrtagsgebühren, Güterertrag und Holzkompetenz in⸗ 

begriffen). Die Erträgniſſe der Pfarrei betrugen nach dem letzten 
Ausſchreiben von 1904 1954 Mark 25 Pfennig (192 Mark 25 
Pfennig für Abhaltung von 206 geſtifteten Jahrtagen und 5 Mark 71 

Pfennig für beſondere kirchliche Verrichtungen). 

Das Patronatsrecht der Pfarrkirche. 

In einer im Staatsarchiv zu Baſel befindlichen Urkunde vom 

25. April 1295 wird erſtmals das Patronatsrecht der Pfarrkirche 

erwähnt. Die Brüder Hildebrand und Burchard, Ritter von Teger⸗ 

felden, geben den Söhnen des Jakob von Säckingen und dem Rudolph 

von Säckingen zu rechten Lehen „die vogteige unt die widme 

ze Alaphen, da der Kirchenſatz in hoert“. Vorher waren vom 

Vater der beiden Ritter mit dieſem Lehen belehnt worden Johann 

von Uhlberg und Dietrich von Säckingen, der Vater des Rudolph 

von Säckingen. Das Patronatsrecht war alſo um 1250 in den 

Händen der Ritter von Tegerfelden. 

Inhaber eines Patronates wurde derjenige, welcher die Kirche 

erbaute und zur Unterhaltung eines Geiſtlichen die nötigen Mittel 

1 Pfründeeinkommen 2700 Gulden, meiſt in Geld, etwas Güterertrag 

und Holzbezug (Realſchematismus 1863, S. 431).
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ſchenkte, auch durch die Stiftung der Pfründe allein ohne Er— 

bauung der Kirche konnte das Patronatsrecht erlangt werden. Die 

Urkunde nennt eine „widme“ (Widem S Widmung), zu welcher der 

Kirchenſatz (Patronatsrecht) gehöre. Darnach iſt wohl das Pa— 

tronatsrecht der Alpfener Kirche entſtanden durch eine Schenkung 

von Gütern zur Unterhaltung des Geiſtlichen. Vielleicht iſt in 

einem der Edlen Wernher und Mangold von Unteralpfen um das 

Jahr 1000 oder noch früher der Stifter zu ſuchen. Zahlreich ſind 
die Urkunden, in denen die Zugehörigkeit des Kirchenſatzes zu jenen 

alten Herrenhöfen erwähnt wird, deren frühere Eigentümer die 

Pfründe geſtiftet haben !. 

Schon frühe ſuchte der Patronatsherr geldwerten Nutzen aus 

dem Kirchenſatz zu ziehen. Der Kirchenſatz wurde wie eine nutz— 

bringende Sache verkauft, verpfändet, lehensweiſe vergabt (ver⸗ 

liehen). Durch Kauf, Verpfändung oder durch Erbſchaft ſind ver— 

mutlich die Herren von Tegerfelden zur Patronatsherrſchaft gelangt. 

Im Jahre 1497 waren die Markgrafen von Baden und Hach— 
berg im Beſitze des Kirchenſatzess. Im Jahre 1548 (4. Mai) ver⸗ 

leiht Ernſt, Markgraf zu Baden und Hachberg, Landgraf zu Suſen— 

berg, Herr zu Röteln und Badenweiler, dem Melchior Heggentzer 

von Waſſerſtelzs als rechtes Mannlehen „den Kilchenſatz zu Alpfen 

uff dem Schwarzwaldt, wie den unſere vorderen und wir her— 

gebracht““. Nach dem Tode des Markgrafen Ernſt verleiht am 
27. Auguſt 1554 deſſen Sohn Markgraf Karl „uff unterthenigſte 

Bitt“ des Hans Melchior Heggentzer dem letzteren den Kirchenſatz 
zu Unteralpfen zu rechtem Mannslehen. 

Am 20. Oktober 1579 vergaben Ludwig und Philipp Ludwig, 

beide Pfalzgrafen bei Rhein, und Ludwig, Herzog von Württem⸗ 

berg, als Vormünder der Kinder des verſtorbenen Markgrafen 

Karl, Ernſt, Friedrich, Jakob und Georg Friedrich auf „fleißige 
Bitt“ dem Hans Melchior Heggentzer den Kirchenſatz zu Alpfen. 

Von den gleichen Teſtamentsvormündern erhält am 2. Mai 
1585 Johann Spröter, der Rechten Doktor in Rottweil am Neckar, 

Stutz, Kirchenrechtliche Abhandlungen X. 4. 2 F DA. XXV, 101. 
Waſſerſtelz (auch Hochwaſſerſtelz oder Weißwaſſerſtelz genannt) iſt eine 

Ruine am Rhein zwiſchen Lienheim und Schloß Rötteln. Auf dem gegen⸗ 

überliegenden Schweizerufer liegt Schwarzwaſſerſtelz. GLA., Verei⸗ 

nigte Breisgauer Archive, Konv. 430 a.
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den Kirchenſatz zu Alpfen mit „aller ſeiner Zugehörung“ zu rechtem 

Mannlehen für ſich und ſeine ehelichen männlichen Leiblehenerben, 

nachdem dieſes Lehen durch Reſignation und „Uffſag“ (Kündigung) 

des Herrn zu Waſſerſtelz frei und ledig geworden war!. Nach dem 

Tode des Johann Spröter geben am 10. März 1590 Ernſt, 

Friedrich und Jakob, Markgrafen von Baden und Hachberg, den 

Kirchenſatz deſſen Sohn Hans Friedrich Spröter zu Lehen. Spröter 

wollte ſchon 1610 das Lehen an ſeinen Schwager Konrad von Alten— 

dorf zu Neuenhauſen, Schultheiß zu Waldshut und Waldvogt 
der Herrſchaft Hauenſtein, abtreten, weil es ihm zu entlegen ſei. 

Es kam das Peſtjahr 1611. In Waldshut allein fielen dieſem 

böſen Gaſt, welcher die Bevölkerung der Gegend vielfach lichtete, 
568 Menſchen zum Opfer. Das Elend und die Not war groß. 

Das Lehen trug immer weniger. Die Spröter verſuchten, „lang— 

hero underſchiedlich Mittel, wie ſie das Lehen, ſo ihnen nichts 

ertragt, noch ertragen kann, mit Manier abkommen könnten“. 

Der Dreißigjährige Krieg vernichtete den Ertrag des Lehens 

vollſtändig. „Der elende Kirchenſatz zu Apfen iſt bei der Invaſion 
der Weimariſchen Armee (Januar und Februar 1638) ſamt dem 

Dörflein dergeſtalt zugrund gangen, und geht noch täglich alſo 

her, daß es notwendig zu einer Einöde werden und wenn nicht 

beſtändig, doch auf lange Jahre verbleiben muß“ (Schreiben vom 
15. Mai 1643). „Das Dörflein hat ungefähr 30 Haushaltungen 
ohne Zubehör, die gar ſchwerlich einen Prieſter erhalten können“ 

(Schreiben vom 15. Februar 1643). Die Spröter mußten das 

Lehen behalten und leiſteten noch zu Anfang des deutſchen Krieges 

dem Lehensherrn die Lehensdienſte, welche in einem ausgerüſteten 

Pferd und „Rütter“ beſtanden. Aber „weil durch den gar zu lang 

währenden deutſchen Krieg das Vogt⸗ oder Kollaturrecht ab und 

die Lehensbeſchwerden gar viel zugenommen, ſo aus der Pfarrei 

zu ziehen unmöglich gefallen“, ſind die Spröter endlich gezwungen 

worden, das Lehen zu verlaſſen. Philipp Spröter leiſtete keine 

Lehensdienſte mehr, kümmerte ſich nicht mehr um die Vogtei und 

den Kirchenſatz und leiſtete einer Einladung des Lehensherrn nach 

Karlsburg (in Bruchſal) keine Folge. So wurde der Kirchenſatz, 

1Durch die Spröter (Spreter) kam ſehr wahrſcheinlich das Altarbild in 

die Unteralpfener Kirche, das neuerdings angeſprochen wird als Werk des 

Meiſters von Meßkirch, Jörg Ziegler, der in Rottweil nicht unbekannt war.
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wie viele andere Lehen, in dieſen „leidigen“ Zeiten ledig und fiel 

im Jahre 1642 an den Markgrafen zurück. Markgraf Friedrich, 

deſſen Land durch den Krieg hart mitgenommen worden war, ſuchte 

den Alpfener Kirchenſatz an Johann Franz Albrecht Zweyer von 
Evebach zu verkaufen, welcher am 12. April 1639 Grundherr des 

Dorfes geworden war. Zweyer ſchreibt dem markgräflichen Verwalter 

zu Baſel, Benedikt Soſſin, daß er „in dieſen armen Zeiten, wo 
100 Reichstaler mehr als bei andern Zeiten 1000 gelten“, nicht 

mehr als 100 Silberkronen geben könne. 

Der Verkauf des Kirchenſatzes und des Vogtrechtes erfolgte 
durch Urkunde vom 16. September 16431. 

Als das Geſchlecht der Zweyer mit Franz Sigmund, Königlich 

bayeriſchem Generalleutnant, am 18. September 1836 ausſtarb, 
ging das Patronatsrecht an die Herren von Schönau-Wehr und von 

Ensberg in Müllheim an der Donau über, welche dasſelbe alter— 
nierend (abwechſelnd) ausüben. 

Das Zehntrecht, früher das wichtigſte und nutzbringendſte Recht 

des Patronates, hatte der Patron der Pfarrkirche zu Unteralpfen 

nicht. „Den Zehnten erhebt der Pfarrektor“ (1497)2. Auch der 

Grundherr und Patron der Alpfener Kirche mußte den Zehnten 
entrichten. Der Pfarrer Johann Baptiſt Suttor führte bei der 

biſchöflichen Behörde Klage, daß ihm ſeit zwei Jahren von den 

Gütern des Freiherrn von Zweyer kein Zehnten gegeben worden ſei. 

Aus der Patronatsfamilie iſt in der Kirche beerdigt Maria Mag⸗ 
dalena Eva Elenora Zweyerin geb. Baronin St. Vinzenz. Sie ſtarb in 

Waldshut am 21. Mai 1747 und wurde am 23. Mai vor dem Tauf⸗ 
ſtein (Coram baptisterio) der Patronatskirche Unteralpfen beerdigt. 

An der Weſtfront der noch nicht erweiterten Unteralpfener 

Kirche, links neben dem Eingang, war früher eine eiſerne Grabtafel 

eingemauert mit der Inſchrift: „Antonia, Freyfrau von Zweyer— 

Evenbach geborene von Schönau-Oſchgen, geſtorben 18. Juni 1804 

im 86. Lebensjahr.“ 

Die Wappen der Familien von Zweyer und Schönau ſind 

oben am Bogen zwiſchen Chor und Langhaus der Pfarrkirche an— 

Das Erzhaus Sſterreich war nicht Patron der Kirche zu Alpfen, 

wie bei Stutz, Kirchenrechtliche Abhandlungen XI, 139, und Dr. Hermann 

Franz, Studium zur kirchlichen Reform Joſefs II., 204 zu leſen iſt. 

2 F DA. XXV, 101.
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gebracht. Im alten Anniverſarbuch der Pfarrei wird eine Anna 

Beatrix Zweyerin geb. von Schönau „Stifterin dieſer Kirche“ ge— 

nannt (kundatrix huius ecclesiae). 

Die Zweyer übten als Patrone eine gewiſſe Aufſicht über das 
Kirchenvermögen, indem ſie von den jährlichen Kirchenrechnungen 
Einſicht nahmen und dafür eine beſtimmte Taxe bezogen. 

Dieſes Recht der Aufſicht des Kirchenvermögens war ein Aus⸗ 

fluß des Kirchenvogteirechts. Vogtrecht und Patronat wurden in 

Unteralpfen jeweils ausdrücklich miteinander verliehen . Es wird 

vergabt „die vogteige und die widme zu Alapfen (1295)“, „der 

Kirchenſatz und deſſen Vogtrecht“ (1643). Der Beſitzer des Vogt⸗ 

rechtes hatte die Pflicht, der Pfründe und deren Inhaber Rechts⸗ 

beiſtand und Waffenſchutz zu leiſten. Der Pfründeinhaber mußte 

für dieſe Vogtsdienſte das „Vogtgeld“ an den Patron bezahlen. 

Es betrug jährlich 16 Gulden rauher Währung oder 13 Gulden 
20 Kreuzer Reichswährung. Das Vogtsgeld beſtand bis zum Jahre 

1858, wo es mit 250 Gulden abgelöſt wurde. Mit dieſem Betrag 

wurde der Patron nach dem Geſetz vom 14. Mai 1825 aus der 
Staatskaſſe entſchädigt. 

Der Patron wurde um ſeine Einwilligung gebeten, als die vier 

Orte Hierbach, Hierholz, Finſterlingen und Fröhnd 1653 zur Pfarrei 
Unteralpfen kamen. Er hat beim „Pfarreinrichtungsgeſchäft“ 1782 

die Loslöſung der elf Filialen von der Pfarrei Unteralpfen und die 

Errichtung zweier Pfarreien auf dem Dachsberg mit Erfolg verhindert. 

Dieſe Rechte und Pflichten des Patrons ſind heute größtenteils 

gegenſtandslos geworden. Die Eingabe um Erlangung der Pfründe 
mußte beim letzten Ausſchreiben vom 14. Juli 1904 gerichtet werden 

an Friedrich, Freiherr von Schönau-Wehr, Oberleutnant bei der 
Schutztruppe für Südweſtafrika. 

Die auf die Pfarrei Unteralpfen inveſtierten Pfarrer ſollen, 

ſoweit ſie uns bekannt ſind, hier angeführt werden: 

  

Walther Rengke, Prieſter und Matthias Alber von Wil .1492 
Kirchherr zu Alaphen (Regg. Johannes Grüter von Wil 

M. Hachberg I, 98). .. 1410 (Alber verzichtet). .. 1492 
Johannes von Würzburg . 1436 Petrus Wolff von Sulgen . 1497 

Johannes Schirmer von Ki⸗ Johannes Nußlin .. 1518 —1522 

burg... . 1490Georg Siwer.. . 1522 

Vgl. Stutz, Kirchenrechtliche Abhandlungen XI, 276.
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1576 

1591 

1591 

Martinus Sauter 

Stephan Vögelin ... vor 

Chriſtian Vögelin 

Melchior Buecher 1608—1623 

Melchior Böhler 1628 — 1636 

Johannes Jakobus Bartholme 

Gerold, Pater des Wilhel⸗ 
mitenkloſters in Klingnau 

Rudolfus Meyenberg, Pfarrer 

und Rektor, von Brem⸗ 

garten in der Schweißz, 

1647 

Kammerer des Kapitels 

Waldshut 1653—1708 
Joſeph Truttwyler von Lauf— 

fenburge. 1708—1715! 

Franziskus Chriſtoph Bürgin 

von Waldshut 1716-—17372 

Johannes Baptiſt Sutter von 

Freiburg, Kammerer des 

Kapitels Waldshut. 1736—17493 

ſelfingen in Hohenzollern, 

geb. 21. März 1780, Prieſter 

ſeit 24. September 1803, 

Konventual in St. Blaſien, 

Profeſſor am Gymnaſium 

in Freiburg, 1815 Pfarrer 
in Aichen, 1819 in Unter⸗ 

alpfen, 1845 in Neuers⸗ 

hauſen, wo er am 7. Ja⸗ 

nuar 1853 ſtarb. Der badi— 

ſche Geſchichtsſchreiber Ba— 

der, dem Speidel manche 

intereſſante Einzelheiten aus 

der letzten Geſchichte Sankt 

Blaſiens erzählte, ſagt von 

ihm: „Speidel, ein durchaus 

geſcheiter Kopf, hat mir 

manche intereſſante Nach— 

richt mitgeteilt und man⸗ 

chen nützlichen Wink ge— 

123 

Hieronymus Ferrand, Dekan 
1749—-1790⸗ 

geben.““ 

Johann Baptiſt Bertſche 1847—1852 

Anton Bornhauſer von Walds⸗ Thaddäus Weiler 1891—1894 
hut, Dekan. 1790—1819 Dr. Karl Nörber. 1897—1904 

Hieronymus Speidel von Groſ— Hugo Weiler. 1904 

1 Der Eintrag im Sterbebuch lautet: „Im Jahre 1715, den 10. De⸗ 

zember, entſchlief fromm im Herrn der Hochwurdige, edle, berühmte und 

gelehrte Herr Joſeph Truttwyler von Lauffenburg, Lizentiat der beiden 

Rechte, biſchöflicher Kommiſſär, Pfarrer dieſes Ortes und Rektor. Er 

war 6 Jahre ein überaus wachſamer Hirte der Pfarrei Niederalpfen. 

Er wurde beerdigt in der Mitte des Altares der allerſeligſten Jungfrau 

Maria und des Taufſteines. Seine Seele ruhe in Frieden. Er war ein 

beſonderer Verehrer der allerſeligſten Jungfrau Maria.“ Er wurde 

in der Kirche beerdigt. Die Grabſchrift lautet: „Der Hochwürdige Herr 

Chriſtoph Bürgin von Waldshut, Rektor und Pfarrer dieſes Ortes, ver⸗ 

ſchied fromm im Herrn am 3. Mai 1737.“ Sein Leichnam wurde 
in der Kirche beigeſetzt. Die Grabinſchrift lautet: „Der Hochwürdige und 

gelehrte Herr Johann Baptiſt Sutter, Kammerer des Kapitels Waldshut, 

Pfarrer und Rektor zu Niederalpfen ruht hier. Er ſtarb am 10. Oktober 1749, 

im 48. Jahre ſeines Alters. Er ruhe in Frieden. Der Eintrag in 

das Sterbebuch lautet: „Alpfen, 11. Juli 1890. Herr Johannes Hierony⸗ 

mus Ferrand, der hieſigen Pfarrei eifrigſter Seelſorger. Dieſer Hoch— 

würdigſte Herr war 41 Jahre hier Pfarrer und Dekan und ſtarb an einem 

Schlagfluſſe.“ » FDA. VIII, 106.



124 Ebner, 

Kirchliches Leben. 
Über das kirchliche Leben in unſerer Pfarrei während des 

Mittelalters ſind keine Einzelheiten auf uns gekommen. Der 

Übergang des Patronatsrechtes von einer Hand in die andere 

durch Kauf und Verkauf war jedenfalls für eine ſegensreiche 

Paſtoration nicht günſtig. Im 16. Jahrhundert, als die Herren 
von Waſſerſtelz das Patronat innehatten, wurden aus der Mitte 

der Pfarrkinder Klagen laut, beſonders über die Beſorgung der 

Paſtoration durch auswärtige benachbarte Geiſtliche. Der Dreißig— 

jährige Krieg ſchlug in unſerer Gegend dem religiöſen Leben 

ſchwere Wunden. Schon bevor dieſer Krieg mit ſeinem Elend 

ſich in unſerer Gegend zeigte, waren die kirchlichen Mittel in 

Alpfen mehr als ärmlich. Die Einkünfte des Kirchenfonds betrugen 

im Jahre 1623 13 Gulden. Aus dem gleichen Jahre wird be— 
richtet: „Aus Mangel an Ol brannte nur während des Gottes— 

dienſtes eine Lampe vor dem Allerheiligften.“ Nur zweimal in 

der Woche war im Jahre 1623 eine heilige Meſſe. Die Zahl 

der Pfarrkinder von Alpfen und der um das Dorf liegenden Höfe 

war um dieſe Zeit (1623) nicht höher als 210 Seelen. Im Jahre 

1643 iſt die Rede von der Kirche und dem Pfarrhaus, die aus⸗ 

gebeſſert werden mußten. Demnach iſt die ärmliche, kleine Kirche 

und das von den Herren zu Waſſerſtelz erbaute Pfarrhaus bei 
der großen Brandlegung durch die Schweden ſtehengeblieben. 

Nach dem heißerſehnten Frieden wurde unter dem Pfarrer Meyen⸗ 
berg, einem lobenswerten Prieſter ((audabilis sacerdos), die Pfarr— 

kirche neu aufgebaut. Neus Glaubensleben erwachte. 

Nach dem Konzil von Trient und beſonders nach dem Drei⸗ 
ßigjährigen Kriege wurden allerorts in katholiſchen Gegenden Bruder— 

ſchaften errichtet, um die Gläubigen zum Eifer in der Gottes⸗ 

verehrung, zur Selbſtheiligung und zu Werken der Nächſtenliebe 

anzuſpornen. So wurde auch in der Pfarrei Alpfen „auf unter⸗ 

tänigſtes Anhalten und Begehren des Baron Sebaſtianus Pere— 

grinus Zweyer, Ritter zu Alkantra und Domherr zu Konſtanz 

und Augsburg“!, die Bruderſchaft der Sieben Schmerzen Mariä 

am 3. September 1669 von Papſt Clemens IX. „genehmigt und 

mit Abläſſen verſehen“. Das Bruderſchaftsfeſt wurde jährlich 

Er war der Sohn des Andreas von Zweyer und der Helena von 
Beroldingen.
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gehalten am 4. Sonntag nach Oſtern. Alle Mitglieder empfingen 

möglichſt am Feſte die heiligen Sakramente. Die Namen ſämt⸗ 

licher lebender Mitglieder wurden bei dieſem vielbeſuchten Bruder— 

ſchaftsfeſte von der Kanzel verleſen. Am Montag nach dem 

Bruderſchaftsfeſt war ein feierlicher Seelengottesdienſt für die ver— 

ſtorbenen Mitglieder, ebenſo am erſten Montag nach Maria Licht⸗ 

meß, wobei die Namen der ſeit einem Jahre verſtorbenen Mit— 

glieder bekanntgegeben wurden. Die Geiſtlichen Mitglieder mußten 

jährlich zwei heilige Meſſen für die verſtorbenen Mitbrüder und 
Mitſchweſtern leſen. Am 2. Februar war jeweils großer Beicht— 
tag. Nach dem Bruderſchaftsverzeichnis wurden von 1716 bis 

1756 1175 Mitglieder aufgenommen; in manchen Jahren war 

die Zahl der Neueintretenden 40 —60 and im Jahre 1783 ſogar 

83. Auch von auswärts ließen ſich viele einſchreiben, ſo Joſeph 

Heinrich Freiherr Zweyer von Evenbach, Schultheiß der Stadt 

Waldshut, Johannes Adam Tröndlin von Greiffenegg und ſeine 
Gemahlin Maria Konſtantia von Greifenegg zu Waldshut, Maria 

Thereſia Tröndlin von Greiffenegg, die Pfarrer von Birndorf, 
Waldkirch und Waldshut, eine größere Anzahl von Kapuziner⸗ 

patres, Gläubige aus verſchiedenen hauenſteiniſchen Ortſchaften, 

von Thiengen, Freiburg i. B. und St. Gallen. Aus dem Orte 

ſelbſt findet ſich im Bruderſchaftsverzeichnis die Grundherrſchaft 

mit den Kindern, die Einungsmeiſter Adam, Joſef und Johann 

Michael Tröndlin, Adam Albietz, Vogt, und andere. An den 

zwei großen Beichttagen waren jeweils 4—5 auswärtige Beicht— 

väter in Alpfen, meiſt Kapuziner von Waldshut (Pater Ignatius 

von Hermann 1750), Benediktiner von St. Blaſien (der berühmte 

Hiſtoriker und Bibliothekar Pater Amilianus Uſſermann 1782), 

Franziskaner von Freiburg (2) (Pater Konradin und Vitus 1782). 

Feſtlich wurde das Bruderſchaftsfeſt ſelbſt gehalten. Nach 

feierlichem Hochamt und Predigt bewegte ſich eine große Prozeſſion 

von der Kirche bis zum Kreuz in Schlatt, wo ein prächtiger Altar 

aus lebenden Blumen errichtet war. Die Jungfrauen trugen 

Schäppele-Kränze und brennende Kerzen. Hinter dem Mutter⸗ 
gottesbilde liefen ſechs Jungfrauen mit Schildern, welche bemalt 
waren mit Bildern aus dem Leben der ſchmerzhaften Muttergottes. 

Vor dem Allerheiligſten wurde die brennende Oſterkerze von einem 

Ortsbürger getragen. Unter der Jugend ſorgten zwei Steckle—
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meiſter für Ordnung. Die Prozeſſion war zum Malen ſchön. Alles, 

jung und alt, Buben und Maidle bis zur alten Frau und zum Greis 

prangten in der buntfarbigen Hotzentracht. In dieſes Bild paßten 

wie gemacht die vom Hauenſteiner Volk ſo hochgeſchätzten Kapuziner 

aus der Waldſtadt, welche, brennende Kerzen tragend, hinter dem 

Allerheiligſten in frommer Andacht mitwallten. Dieſer feierliche 

Umgang wurde im Sommer jeden erſten Sonntag des Monats 

gehalten. Dieſe Sonntage hießen Monatsſonntage. 

Die Bruderſchaft „de compassione undt mittleyden der 
Mutter Gottes“ verbreitete großen Segen in Alpfen und darüber 

hinaus, ſie war eine Kraftquelle für Glaube und Sittlichkeit. Die— 
ſelbe Bruderſchaft der Sieben Schmerzen Mariä war im vorder— 

öſterreichiſchen Breisgau noch eingeführt in den Orten Ebringen, 

Auggen und Biengen. In den Pfarreien des hauenſteiniſchen 

Landes und des Fricktales waren beſonders die Roſenkranzbruder— 

ſchaften eingeführt, welche den Gebetseifer, den Empfang der 

heiligen Sakramente der Buße und des Altares und die Ver— 

ehrung der Gottesmutter mächtig förderten. Im ganzen Breisgau 

waren 144 Bruderſchaften an 99 Orten. Das Geſamtvermögen 
aller Bruderſchaften betrug 140 338,5 Gulden. Kaiſer Joſeph II. 

hatte an derartigen „Sonderlingsandächteleien“ kein Gefallen. Wie 

mit vielen höchſt ſegensreichen religiöſen Einrichtungen, verfuhr er 

auch mit den Bruderſchaften. Durch Hofdekret vom 9. Auguſt 1783 

wurden alle Bruderſchaften aufgehoben. Das Bruderſchaftsver— 
mögen, auf welchem noch Laſten ruhten, wie geſtiftete Meſſen, 

Andachten für Verſtorbene, übernahm der Religionsfonds mit der 

Verpflichtung der Erfüllung. Das übrige ſollte dem neugegründeten 

„Armeninſtitut“ oder der allgemeinen Armenverſorgungsanſtalt 

und der Schule zufallen. 

In Unteralpfen wurde das Kapital- und Realitätsvermögen 

des Bruderſchaftsfonds am 30. April 1784 inventariſiert auf 
1123 Gulden. In den allgemeinen Religionsfonds kamen 80 Gulden 

als Kapital für 9 heilige Meſſen. 

„Die Bruderſchaft von der tätigen Liebe des Nächſten“, 

welche Joſeph II. nun anſtatt der verſchied enenBruderſchaften ein⸗ 
führte, fanden gar keinen Anklang unter dem Volke. 

Am 5. Sonntag nach Epiphanie 1791 wurde die Bruder⸗ 
ſchaft der Sieben Schmerzen unter Pfarrer Franziskus Bornhauſer



Geſchichte der Pfarrei Unteralpfen. 127 

wieder eingeführt. Es traten alsbald wieder 128 Mitglieder bei, 
darunter der Ortspfarrer, Vikar Konrad Mayer und der Franzis⸗ 
kanerpater Alexius. Aus dem Vermögen der aufgehobenen Bruder— 

ſchaft wurde, ſoweit es in Unteralpfen verblieben war (rund 
1180 Gulden), wieder ein Bruderſchaftsfonds gebildet. Die eine 

Hälfte des Zinſes wurde für die bedürftige Kirche, die andere für 

neun geſtiftete Jahrtage!, für die armen Schulkinder zur An— 

ſchaffung von Schulmaterialien und für bedürftige Arme verwendet. 

Am 7. April 1813 erhielt der Kammerer und Pfarrer Bornhauſer 

vom Biſchöflichen Ordinariat in Konſtanz die Weiſung: „Wir 

erwarten, der Herr Kammerer und Pfarrer werde ſich beeifern, 

die beſtehende Bruderſchaft nach dem Geiſt und den Vorſchriften 

der allgemeinen von der Liebe Gottes und des Nächſten zu leiten“. 

Der Weſſenbergianismus brachte es fertig, daß zwar der Bruder— 

ſchaftsfonds noch übrig blieb, aber die ſegensreichen religiöſen 

Feierlichkeiten mit den Beicht- und Kommuniontagen verſchwanden. 

Schließlich wurde auch der Bruderſchaftsfonds aufgeteilt in den 

Kirchen⸗ und Schulfonds. 

Mit dem Erwachen des Glaubenslebens in der Mitte des 

letzten Jahrhunderts hielten die Bruderſchaften und religiöſen 

Vereine von neuem ihren Einzug in die Pfarrei: 1855 die Bruder— 

ſchaft vom Unbefleckten Herzen Mariä (bis 1862 450 Mit⸗ 
glieder), 1856 die Bruderſchaft von der Ewigen Anbetung, 1868 

das Apoſtolat des Gebetes (62 Mitglieder), 1870 der Bonifazius— 

Verein (37 Mitglieder), St.-Michaelsverein (143 Mitglieder), 
Kindheit⸗Jeſu⸗Verein und Verein vom Lebendigen Roſenkranz 

(1892 ◻ 180 Mitglieder), 1910 der Volksverein für das Katho⸗ 
liſche Deutſchland und am 14. Auguſt 1910 die Marianiſche 
Jungfrauenkongregation. 

Wie ſchon bemerkt, wurde von den früheren Patronatsherren 
das Patronat vielfach als Einnahmequelle betrachtet. Ein ſolcher 

Mißbrauch war einer gedeihlichen Paſtoration ſehr hinderlich. 

„Das Fürſtliche Haus Baden“, heißt es in einem Schreiben des 

Alpfiſchen Pfarrers Mayenberg und der Pfarrkinder an den Grund— 

herrn Zweyer von Evenbach (um 1670), „hat die Kollatur viel 

100 Jahr beſeſſen und verliehen und hat deretwegen Lehendienſt 

Demnach wurden die jährlichen Ausgaben für die Anniverſarien 

nicht mehr aus dem allgemeinen Religionsfonds bezahlt.
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und Lehenrecht genoſſen. Daher auch die Vaſallen willkürlich Vogt— 

recht bezogen und damit nach Belieben gehandelt, auch ſogar der 

Pfarr Einkommen durch geiſtliche Schaffner verrechnen und für 

ſich willkürlich bezogen und den nächſtgelegenen Pfarrherrn jährlich 

um 20 fl. verdingt, die Pfarrangehörigen zu verſehen. Das Übrige 

haben ſie an ſich gezogen. Die Pfarr war lange ohne Pfarrhof, 

auch war etlich 100 Jahr nur ein kleines Kapellelin geweſen, 

welches darnach erweitert wurde und einem Stall gleicher war als 

einer Kirche.“ 

Wie ſchon oben bemerkt, blieb dieſes Kirchlein mit dem Pfarr— 
haus ſtehen, als die Schweden im Jahre 1638 faft das ganze Dorf 

einäſcherten. Es geht dies hervor aus einem Kirchenviſitations— 

beſcheid des Jahres 1646: „Die Kirche muß am Dach repariert 

werden, auch die pfarrlichen Gebäude bedürfen der Ausbeſſerung.“ 

Das Dorf hatte mit den Höfen im Jahre 1646 wieder 200 
Einwohner. Nachdem auch ein Teil des Dachsberges nach Unter— 

alpfen eingepfarrt war, genügte das kleine Kirchlein nicht mehr. 

Deshalb unternahm der eifrige Pfarrer Mayenberg einen Neubau, 

welcher im Jahre 1664 vollendet wurde. „Zu den Unkoſten hat 

die Gnädige Herrſchaft Zweyer von Evenbach reichlich hergeſchoſſen. 

Die Alpfener haben alle Materialien herbeigeſchafft und alle rauhe 
Arbeit, als Steinbrechen, Graben, Holzfällen beſorgt. Sie gaben 

auf ihre Koſten den Arbeitern Speis und Trank. Sie haben 
1000 Frohnen getan, was für ein Dorf, das in 8 Höfen und 

40 Haushaltungen beſteht, nit ein geringes.“ 

Dieſe Leiſtungen wurden der Kirchenbehörde bekanntgegeben, 

als im Jahre 1668 erſtmals der Plan der Errichtung einer Dachs— 

bergpfarrei auftauchte. „Auch haben wir“, erwähnen die Alpfener 

weiter, „eine neue gedeckte Bruggen über die Alb (Wilfinger Steg) 

machen laſſen, darbey ſogar Hanß der Ehrliche Mann ſein Leben 
gelaſſen.“ 

Der berühmte Einungsmeiſter und Alpfener Müller Joſeph 

Tröndlin (T1748) ließ den Hochaltar der Alpfener Kirche um 
250 Gulden reſtaurieren, Maria Anna Eleonora Magdalena Zweyer 

geb. von St. Vinzent ließ den St.⸗-Anna⸗Altar machen mit einem 

Altarbild um 120 Gulden und ſchenkte der Kirche einen Baldachin 
um 70 Gulden. Leopold Zweyer von Evenbach, Landeskomtur 

der Balley Lothringen, des hohen Deutſchen Ordens Ritter, ſandte
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von Frankfurt aus am 30. Juli 1809 dem Pfarrer in Unter— 

alpfen für die Kirche ein Meßgewand, zwei Levitenröcke, einen 
Rauchmantel und ein Monſtranztuch (Velum). 

Eine begeiſterte Freigebigkeit legten die Alpfener an den Tag, 

als Pfarrverweſer Franz Fünfgeld, jetzt Direktor der St. Joſephs⸗ 

anſtalt Herten, eine gründliche Renovierung der Pfarrkirche ins Werk 

ſetzte. Die Koſten beliefen ſich auf 15337 Mark, wozu die Pfarr⸗ 

kinder 8030 Mark freiwillige Beiträge aufbrachten. Die Pfarr— 

kirche, welche nach Joſephiniſchem Muſter immer noch mit einer 

einfachen Tünche verſehen war, wurde ausgemalt von Kunſtmaler 

Duchow in Waldshut und mit einer neuen Holzdecke verſehen 
(4210 Mark), es wurde eine neue Orgel aufgeſtellt (5000 Mark), 

vier gemalte Fenſter eingeſetzt (1127 Mark) und drei neue Altäre 

aufgeſtellt, welche von den Alpfener Bürgersföhnen Gebrüder Leopold 

und Jakob Mutter in München verfertigt wurden (5000 Mark). 

Am Anfang des 20. Jahrhunderts bekamen die Unteralpfener 

Gelegenheit, ihren religiöſen Sinn und ihre Opferwilligkeit für ihr 

Gotteshaus noch mehr zu zeigen. Im Jahre 1903 mußte der 
an der Nordſeite der Sakriſtei erbaute (1667)! Turm, der burg— 

ähnliche Hüter des Tales, wegen Baufälligkeit abgetragen werden. 

Mit dem Bau des neuen Turmes ſollte zugleich die Kirche um 
3,5 Meter verlängert werden. Am Samstag, den 3. Mai 1906, 

wurde das Kreuz auf dem neuen Turm angebracht. Der neue Kirch— 

turm iſt eine treue Kopie des Turmes der Kloſterkirche zu Murbach 

im Elſaß. Nach der Geſamtabrechnung betrugen die Koſten für 
Kirchturm, Kirchenerweiterung und die neue Sakriſtei 44617 Mk. 

Zu dieſer Summe vermachten die Fräulein Thereſia Kaiſer und 

Ida Tritſchler 16000 Mk. Das üÜbrige wird durch Ortskirchen— 

ſteuer erhoben. Am 1. Januar 1910 betrug dieſe Schuld noch 

18288 Mk. Mit regem Wetteifer und mit lobenswerter Frei— 

gebigkeit ſpendeten die Alpfener außerdem noch reichlich milde 

Gaben zur Ausmalung und Innenausſtattung ihrer Pfarrkirche. 
Die vier alten Glocken, von denen zwei die Jahreszahl 1651 

und das Endglöcklein die Zahl 1714 trugen, waren während des 

Neubaues in einem Glockenſtuhl auf dem Kirchplatz angebracht. Das 

Gewicht dieſer vier Glocken betrug nur 14 Zentner. Am Sonntag 

Das alte Portal der Kirche trug die Jahreszahl 1662. 

Freib. Dioz ⸗Archiv. N F. XIII 9
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den 20. Januar 1907 wurden vier neue Glocken eingeweiht. Sie 

ſtammen aus der Glockengießerei von Hans Grüninger in Villingen 

und haben ein Gewicht von 4556 Pfund. Die älteſte der früheren 

Glocken ohne Jahreszahl wurde als fünfte in harmoniſchem Bunde 

wieder im neuen Turme angebracht. 

Durch freiwillige Beiträge wurden gedeckt: 

Für Glocken und Glockenſtuhl .. 7567 Mk. 

Für Reparatur der Orgel . .. 1371 „ 

Für Ausmalen der Kirche.. 1760 „ 

Für das Gerüuſtt..170 „ 

Für das Bild über dem Portaln. 160 

11028 Mk. 

Die Geſamtſumme, welche von der Pfarrei Unteralpfen auf— 

zubringen iſt, beträgt ſomit 55645 Mk. Aus dem Religionsfonds 

wurden dazu gegeben 5700 Mk. 

Ein Gradmeſſer des katholiſchen Glaubenslebens iſt der Emp— 

fang der heiligen Sakramente der Buße und des Altars. Sta— 

tiſtiſche Aufzeichnungen über den Sakramentenempfang außerhalb 
der Oſterzeit ſind für die Pfarrei Alpfen vor dem Jahre 1876 

nicht vorhanden. Aus der Tatſache, daß mit dem Bruderſchafts⸗ 

feſt am 4. Sonntage nach Oſtern und mit dem Bruderſchafts— 

aniverſartag am Montag nach Mariä Lichtmeß jeweils ein großer 

Beichttag mit 4—5 auswärtigen Beichtvätern verbunden war, 
dürfen wir ſchließen, daß der Empfang der heiligen Sakramente 

im 17. und 18. Jahrhundert ein eifriger und öfterer war. Der 

Weſſenbergianismus hat damit aufgeräumt. Es wurde nach und 

nach zur allgemeinen Gewohnheit, nur einmal im Jahr die heiligen 

Sakramente zu empfangen. Es fanden ſich Geiſtliche, die es für 

einen Mißbrauch erklärten, wenn jemand außer der Oſterzeit 

beichtete und kommunizierte “. Erzbiſchof Hermann war ſich klar, 

daß die religiös⸗ſittliche und kirchliche Geſinnung neu belebt und 

die durch die Weſſenbergianiſche Geiſtesrichtung ſo vieler Prieſter 

erzeugte religiöſe Lauigkeit beſeitigt werden könne vor allem durch 

den öfteren und würdigen Empfang der heiligen Sakramente. 

Durch Verordnungen vom 17. April 1844 wurden die Ortsſeel⸗ 

ſorger angehalten, in den größeren Städten wöchentlich, in andern 

Orten monatlich einmal Beicht zu hören und durch Verkündigung 

Maas, Geſchichte der katholiſchen Kirche in Baden S. 146, Anm. 4. 
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auf der Kanzel die Gläubigen zum Empfang der Sakramente zu 

ermahnen. Am 2. Adventsſonntag 1847 wurde auf der Alpfener 

Kanzel verkündet: „In Zukunft wird nur noch an ſolchen Tagen 

Beicht gehört werden, wo es mir von meiner Kirchenbehörde auf— 

getragen und befohlen iſt, nämlich an den Monatsſonntagen. 

Denn tue ich etwas mehr und ſitze ich an ſolchen Tagen zu Beicht, 

wo letztere nicht verkündet und auch von der Kirchenbehörde nicht 
befohlen, ſo mache ich mich des Ungehorſams gegen meinen Erz— 
biſchof ſchuldig, und das wird vernünftiger- und billigerweiſe 

niemand von mir verlangen.“ Demnach waren Stimmen aus 

dem Volk laut geworden, daß der Geiſtliche mehr Gelegenheit 

zum Empfang der heiligen Sakramente geben ſolle. Die Zahl 
der außerhalb der öſterlichen Zeit Kommunizierenden betrug 1876 

177, 1877 τ f143, 1878 167. In den folgenden Jahren bis 

1895, in denen der Empfang immer mehr zunahm, fehlen die 

Aufzeichnungen. Die Geſamtzahl der Kommunizierenden von 1895 

bis 1911 erhellt aus folgender Statiſtik: 

1895 vom 19. März bis Schlusgs.... 1585 Kommunionen 

1896 . .. 1642 Kommunionen 1904.. . 1991 Kommunionen 

18977. 1436 „ 1905. 2317 „ 

18998.. . 1756 „ 1906. 2571 „ 

1899.. . 2331 „ 1907.. 2786 „ 

1900.. 1920 „ 1908.3350 „ 

1901.. 2031 „ 1909 34434 „ 

1902 2012 „ 1910.3584 „ 

1903 (Miſſion) 2819 „ 1911 4246 „ 

Die ſittlichen Zuſtände vor, während und d nach dem Weſſen⸗ 

bergianismus beleuchten die Kirchenbücher. Von den Geburten ſind 

jährlich durchſchnittlich uneheliche: von 1784 bis 1794 7,60%! 

von 1784 bis 1814 τ 8,75% ; von 1815 bis 1845 τ 20,64%; 

von 1879 bis 1909 3,33/. 

In den Prieſter⸗ und Ordenſtand ſind aus Unteralpfen, 

ſoweit unſere Kenntniſſe reichen, eingetreten: 

Anton Tröndlin, Sohn des Müllers und Einungsmeiſters Joſeph 

Tröndlin, Vikar, Pfarrer, Dekan und Päpſtlicher Protonotar in Murg 

14. Juli 1778). 

Vgl. dazu Dr. Adolf Röſch, Das religiöſe Leben in Hohen⸗ 

zollern unter dem Einfluß des Weſſenbergianismus (1800—1850) S. 131. 

2 J. Ebner, Eine Müllerdynaſtie im Schwarzwald (2. Aufl.) S. 56—64. 
9*
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Johann Baptiſt Vogelbacher, 7 als Pfarrer von Schwörſtadt am 

14. April 1850. 

Jalob Ebner, Prieſter ſeit 1. Juli 1897. 

Heinrich, ein Edler von Alpfen, Mönch im Benedittinerkloſter Rei— 

chenau, 1206. 

Friedrich Ebner, machte Profeß als Franziskanerfrater Sylveſter im 

Kloſter Ottbergen bei Hildesheim am 24. Oktober 1910. 

Maria Joſepha Michaela Tröndlin aus der Alpfener Mühle, 1762 

bis 1785 Dominikanerin zu St. Peter in Konſtanz!. 

Maria Magdalena Tröndlin aus der Alpfener Mühle, mit dem Namen 

Urſula Urſelinerin in Freiburg, Lehrfrau an der Kloſterſchule 1762—1803, 

von 1796—1802 Vorſteherin des Kloſters 2. 

Joſepha Hottinger, Barmherzige Schweſter vom hl. Vinzenz von Paul, 

Einkleidung 14. Oktober 1859, Profeß 13. Februar 18623. 

Petronella Salome Hottinger, trat am 22. Auguſt 1847 in das Bene- 

dittinerinnenkloſter St. Anna zu Ottmarsheim ein, machte am 21. Nov. 1865 

als Kloſterfrau Maria Thereſia Profeß, war Sakriſtanin, Krankenwärterin 

und dreißig Jahre, bis zu ihrem ſeligen Tode am 8. September 1901, 

Schaffnerin des Kloſters. 

Katharina Hottinger, wurde in das Kloſter der Benediktinerinnen 

St. Anna zu Ottmarsheim aufgenommen 28. Juni 1855, legte die Gelübde 

ab am 15. Oktober 1865 als Kloſterfrau Maria Aloyſia, ſie ſtarb eines 

gottſeligen Todes am 31. Auguſt 1881. 

Maria Urſula Feldmann, Barmherzige Schweſter Daria vom 

heiligen Vinzenz von Paul, Einkleidung 1. Mai 1872, Profeß 7. Juli 1874. 

Maria Urſula Ebner, Barmherzige Schweſter Cajetan vom hl. Vinzenz 

von Paul, Einkleidung 15. Februar 1865, Profeß 21. Mai 1867, ſtarb eines 

ſeligen Todes als Schweſter des Spitals zu Ettlingen am 10. Nov. 1872 im 

Alter von 26 Jahren. 

Joſepha Hildnbrand, Barmherzige Schweſter Hildegard vom heiligen 

Vinzenz von Paul, Einkleidung 24. Nov. 1874, Profeß 3. Juli 1877, ſtarb 

J. Ebner a. a. O. S. 64. 2 Ebd. S. 66—-68. Heuberger 

Volksblatt Nr. 59 vom 19. Mai 1911: In Oberkirch verſchied letzter Tage 

die ehrw. Schweſter Salomeag (gebürtig von Unteralpfen), die alten Meß— 

kirchern auch noch in Erinnerung ſein dürfte. Sie übte in hieſiger Stadt 

nicht weniger als 17 Jahre den Dienſt der Nächſtenliebe aus. Von hier 

aus kam ſie an das Knabenkonvikt in Freiburg, wo ſie 15 Jahre tätig war, 

acht Jahre begleitete ſie alsdann an der Seite der Mutter Oberin das Amt 

einer Aſſiſtentin bei Leitung der großen Kongregation; im Offenburger 

Krankenhaus verbrachte ſie als Vorſteherin weitere neun Jahre. Als ihre 

Kräfte immer mehr abnahmen, kam ſie nach Oberkirch in das St.-Gebhardus— 

haus, um von ihrer langen, ſegensreichen Tätigkeit auszuruhen. Hier war 

ihr noch das ſeltene und hohe Glück beſchieden, ihr fünfzigjähriges Jubiläum 

als Schweſter feiern zu können. Dabei wurde ihr auch eine irdiſche Aner— 

kennung zuteil, dadurch, daß ihr die Friedrich-Luiſen-Medaille verliehen wurde.
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eines erbaulichen Todes im Mutterhaus in Freiburg am 26. Sept. 1878 

im Alter von 26 Jahren. 

Berta Ebner, Barmherzige Schweſter Ermenilda vom heiligen Kreuz in 

Ingenbohl, Einkleidung 25. Marz 1884, Profeß 26. März 1885, Vorſteherin 

der Privatkrankenpflege in Neckargemünd. 

Wilhelmina Thoma, Miſſionsſchweſter Maria Ehrenfrida in Rom, 

Einkleidung 1894, ſtarb am 23. April 1895 in Unteralpfen, wo ſie Heilung 

ſuchte, eines ſeligen Todes. 

Thereſia Marder, Miſſionsſchweſter Maria Fidelis vom heiligen Herzen 

Mariä, Einkleidung in Marta-Hilf in der Schweiz am Oſterdienstag 1901, 

jetzt in Cartagena, Columbia, Südamerila. 

Auguſta Kunzelmann, Barmherzige Schweſter Almerida vom hl. Vinzenz 

von Paul in Straßburg, Einkleidung 3. Sept. 1899, Profeß 3. Sept. 1901. 

Thereſia Maier, Barmherzige Schweſter Suſanna vom hl. Vinzenz 

von Paul in Freiburg, Einkleidung 15. April 1896, Profeß 10. Auguſt 1900. 

Maria Urſula Gampp, Barmherzige Schweſter Nona vom hl. Vinzenz 

von Paul in Freiburg, Einkleidung 21. Nov. 1899, Profeß 5. Febr. 1902. 

Das Dorf Unteralpfen, aus dem in den letzten Jahrzehnten 

ſo viele Töchter dem Dienſt der Nächſtenliebe für ihr ganzes 

Leben ſich gewidmet haben, beherbergt jetzt ſelbſt zwei Barmherzige 

Schweſtern vom hl. Vinzenz von Paul aus dem Mutterhaus in 

Freiburg. Im Jahre 1892 ſchenkte die Jungfrau Thereſia Hottinger 
2000 Mk. für die Gründung einer Schweſternſtation. Im Jahre 1893 

wurde ein Frauenverein gegründet. Im Jahre 1894 kamenzwei Barm⸗ 
herzige Schweſtern, welche bis 1898 in einem Miethaus wohnten. 

Am 26. Juni 1899 konnte das neue Schweſternhaus eingeweiht 

werden. Zu den Baukoſten im Betrage von 12000 Mk. gab der 

Kirchenfonds 2000 Mk., die übrigen Ausgaben wurden durch frei— 

willige Beiträge beſtritten. Die eine Schweſter hält im Sommer 

Kinderſchule und im Winter Nähſchule mit den aus der Schule 
entlaſſenen Mädchen, die andere Schweſter beſorgt den Kranken— 

dienſt. Ein Hauptverdienſt um dieſes edle Werk der Caritas er— 

warb ſich die kluge, willensſtarke, mildtätige Frau Kreszentia Mayer 

zur Gerberei, Tochter des „großen Akziſers“ Joſeph Leber. 

Die religiöſe Salpetererbewegung in der erſten Hälfte des 

19. Jahrhunderts hat in Unteralpfen keinen beſondern Anklang 

gefunden. Nur ein einziger Alpfener, der ſogenannte Cipperhans 

oder Salpeterhans (Cyprian Ebner), machte die Salpetererbewegung 

allen Ernſtes mit. Auch nach der Zehntablöſung ließ er den 

Zehnten auf dem Felde liegen; er zahlte keine Steuern und Ab—
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gaben; wie die übrigen Salpeterer hielt er die Weſſenbergianiſchen 

Geiſtlichen nicht mehr für katholiſche Prieſter. Sein Grundſatz war: 

Treue dem römiſch⸗katholiſchen Glauben und dem Kaiſer von Sſter— 

reich. Die Pfarrkirche des Dorfes beſuchte er nicht mehr, betete aber 

zu Hauſe viel und las in katholiſchen Erbauungsbüchern. Seine 
Schweſter, die nicht ſeiner Geſinnung war, ſammelte jeweils die 

Zehntgarben auf den Ackern ihres Bruders, verkaufte ſie und zahlte 

aus dem Erlös Steuer und Abgaben. An Mariä Lichtmeß des 

Jahres 1863 wurde mit dem Cipperhans in Alpfen ein Salpeter⸗ 

original zu Grabe getragen. Die Salpeterer der ganzen Herrſchaft 

Hauenſtein wanderten an dieſem Tage Unteralpfen zu. Neugierige 

aus den umliegenden Ortſchaften gab es viele. Der Salpeterhans 

wurde von Salpeterern getragen und raſchen Schrittes gingen die 

Trauernden, den glorreichen Roſenkranz betend, dem Kirchhof zu, 

wo der Ortspfarrverweſer Groß ohne Ornat als Zeuge erſchienen 

war. Nachdem der Geiſtliche für alle auf dem Gottesacker Ruhenden 

fünf Vaterunſer hatte beten laſſen, gingen die Salpeterer ruhig weg 

und verſammelten ſich vor dem unteren Kreuz am Wege nach Birn— 
dorf, wo ſie die Beerdigungszeremonien vornahmen. 

Angeregt durch die Kammerverhandlungen vom Jahre 1848, 

machten die Alpfener, Gemeinderat und Bürgerausſchuß, eine 

Eingabe an den Großherzog Leopold, „der ſeinen Untertanen in 

Liebe zugetan war und in Regentenweisheit deren Rechte ſchützte““. 

„Unſere von Jeſus Chriſtus geſtiftete römiſch-katholiſche Religion“, 

heißt es in diefer Bittſchrift, „befindet ſich in Gefahr, welche ihr 

von vielen öffentlichen Blättern, von Männern im Ständehaus 

und von ſonſtigen Unterredungen drohen. Wir bitten, teuerſter 

Landesvater, für die römiſch-katholiſche Religion zu ſorgen, daß 

die Feinde ihr nicht ſchaden können .. .“ 

Als um dieſelbe Zeit der Rongianismus im badiſchen Ober— 
land ſich Eingang verſchaffen wollte — im Oktober 1845 kam 

Ronge ſelbſt nach Konſtanz — brannten die Unteralpfener außer— 

halb des Dorfes ein Feuer ab, und als die Flammen loderten, ließ 

einer aus den Umſtehenden eine ſchwarze Taube, die er unter ſeinen 

Kleidern verborgen gehalten hatte, auffliegen. Das war die Ronge⸗ 
Seele mit ihren Beſtrebungen. Die Alpfener wollten damit zeigen, 

daß ſie unter keinen Umſtänden für dieſe Neuerung zu haben ſeien. 

Maas a. a. O. S. 153.



Der Altkatholizismus in Meßlkirch. 
Die Geſchichte ſeiner Entwicklung und Vekämpfung. 

Von Konrad Gröber. 

Der „Oberbad. Grenzbote“ in Meßkirch hatte am 20. März 1873 

über die altkatholiſche Bewegung geſchrieben: 
„Ganz Deutſchland ſieht am Bodenſee, in Konſtanz, den 

lebenskräftigen Keim dieſer bürgerlichen Selbſtbefreiung, hier teilt 
ſich die Bewegung beſonders dem Landvolk mit. Das iſt die Macht 
des Gewiſſens des echten Chriſtusgeiſtes, der unter Weſſenbergs 
Leitung ins katholiſche Volk ſich ergoß und nun das ſchönſte Denk— 
mal iſt, das wir ihm ſetzen konnten: Die Nachfolge ſeines Beiſpiels.“ 

Was hier mit rauſchendem Wortſchall geſagt wurde, iſt dem 

Gedanken nach richtig: Konſtanz war die Zentrale des Altkatho— 
lizismus im Oberlande, und die jüngſte der Häreſien konnte um 

ſo eher in dieſer Gegend Wurzel faſſen und wachſen, weil ihr der 

Weſſenbergianismus den Boden gelockert und zubereitet 
hatte, indem er das Glaubensleben einſchläferte und die katholiſche 

Zentripetalkraft aufzuheben verſuchte, aber doch nicht ſo, daß er 

mit Naturnotwendigkeit dem Schisma und dem Irrtum zu— 

trieb. Es brauchte dazu noch andere Faktoren: mit der Kirche 

zerfallene und gewalttätige Gemüter, die, ein aufregendes kirchen— 

geſchichtliches Ereignis benützend, den Abfallſamen in die Furchen 

ſtreuten, und ein abhängiges Volk, das ſo an Unterwürfigkeit ge— 

wöhnt war, daß es ſelbſt dann gehorchte, wenn man ihm befahl, 

ſeinen Glauben zu wechſeln. Im ganzen Oberlande aber waren 

dieſe Vorausſetzungen kaum irgendwo ſo vollkommen vorhanden 

als in dem alten, im Ablachtale friedlich gelegenen Amtsſtädtchen 

Meßkirch. 

Daß der Weſſenbergianismus in Meßkirch Eingang gefunden, 
bedarf keines Nachweiſes. Wer die Zeitgeſchichte kennt, der weiß⸗
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daß man vor hundert Jahren in der Seegegend kaum einen kirchen— 

treuen Geiſtlichen finden konnte, der ſich dem Einfluſſe des kleinen 

aufgeklärten Generalvikars entzogen hatte. Noch der im Jahre 
1848 verſtorbene Pfarrer Raimund Weggler war Weſſenbergs 

gelehriger Schüler und der aufdringliche Verbreiter ſeiner Ideen. 

Wohl hatte ſich das Volk zuerſt gegen die Neuerungen geſträubt 

und nur mit Widerſtreben die alten religiöſen Gebräuche und An— 

ſchauungen äußerlich preisgegeben, aber nach und nach erlahmte 
ſeine innere Widerſtandskraft, und die vergiftete Milch weſſen— 

bergiſcher Denkungsart, die man ihm in der Predigt, der Schule 

und im perſönlichen Verkehr vorſetzte, ging langſam ins Blut über, 
zuerſt den ſogenannten beſſeren Bürgern, die durch ein ſelbſt— 

gefälliges Zurſchautragen ihrer Aufklärung den Vorrang über 

das gemeine Volk zu beweiſen ſuchten. Schon in den vierziger 

Jahren war man ſoweit, daß der Rongeanismus nach einer Rede 

ſeines Stifters in Meßkirch einigen Anklang fand und daß ein 

halbes Jahr wenigſtens ein rongeaniſcher Geiſtlicher als Gaſt 
eines angeſehenen Gerbermeiſters dort ſein Leben friſten konnte. 

Es hätte nun allerdings von 1848 an wieder manches gut 

gemacht werden können, und es iſt auch einzelnes wieder gebeſſert 

worden, aber nur für kurze Zeit, denn die Nachfolger der tüchtigen 

Seelſorger pflegten das wieder zu untergraben, was ihre Vor— 

gänger gebaut hatten. Es war ſchon mißlich, daß die Stadt— 

pfarrei in den zwanzig Jahren bis 1868 von nicht weniger als 

11 Pfarrern und Pfarrverweſern verwaltet wurde. Für eine 

gründliche Umackerung des Bodens fehlte alſo den einzelnen die 

Zeit, ſelbſt wenn ſie willens geweſen wären, ihn durchzupflügen. 

Aber ſie waren nicht alle willig. Pfarrer Karl Lederle z. B., der 

am 15. Oktober 1849 inveſtiert wurde, äußerte ſich im alten Stile 

gegen das Roſenkranzbeten und andere altkirchliche Gebräuche und 

mußte bald darauf wegen ſeines religiöſen Liberalismus den Poſten 

verlaſſen. Er verzehrte ſpäter ſeine Penſion in Stuttgart und 

ſtarb daſelbſt 1876. Den beſten Willen und einen jugendlich 

impulſiven Geiſt brachte der Pfarrverweſer Peter Zureich' mit, 

aber ſeines Bleibens war nur kurze Zeit. Ganz vortrefflich wirkte 

der Pfarrverweſer Johann Hagg, ein Vorarlberger, vom Jahre 
1853 1861, wo er Meßkirch verließ, um die Pfarrei Hauſen im Tal 

FDA. NF. I, 270 und Fr. Kath. Kirchenbl. 1896, S. 81. 
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zu beziehen. Er ſtarb in den neunziger Jahren als geſchätzter 

Domkapitular in Brixen. Dieſe wahrhaft prieſterliche Geſtalt iſt 

bis auf den heutigen Tag bei den alten Meßkirchern unvergeſſen. 

Aber dann kam als Pfarrverweſer Martin Zugſchwert!, deſſen 

Auffaſſung mit der Strengkirchlichkeit ſeines Vorgängers nicht 

harmonierte, es kam als Pfarrer 1863 Friedrich Schultheiß', 

der freieren Lebensanſchauungen huldigte und einer ärgerlichen 

Geſchichte wegen die Pfarrei im Jahre 1867 wieder aufgab. Was 

Hagg geſät hatte und keimen ſah, war in der Kälte der unfrucht— 
baren Jahre wieder erfroren. Am 5. November 1868 wurde 

der bisherige Pfarrer von Leipferdingen, Lorenz Sayers, in der 

St.⸗Martinskirche zu Meßkirch inveſtiert, um faſt ein Menſchen— 

alter hindurch der großen Pfarrgemeinde Seelenhirte zu ſein. Er 

war am 15. Juni 1821 in St. Märgen auf dem Schwarzwald 

als Sohn vermöglicher Bauersleute geboren und widmete ſich 

zuerſt dem Umtrieb ſeines Hofgutes. Nachdem er als Spät⸗ 

berufener die Gymnaſialſtudien vollendet, bezog er die Univerſität 

Freiburg, wo ſich namentlich Alban Stolz, den ſoliden Charakter 

des jungen Mannes erkennend, ſeiner annahm. Die beiden ſind 

zeitlebens enge befreundet geblieben. Man hat Sayer ſpäter Un⸗ 

recht getan, wenn man ihn als geiſtig rückſtändig einſchätzte. Er 

war ja gewiß kein Gelehrter und auch kein Redner, dafür aber 

eine kluge, praktiſche Natur und vor allem ein durchaus ſitten— 

reiner, kindlich gläubiger und ſeeleneifriger Mann, deſſen einzige 

Tagesordnung das Gebet und deſſen liebſte Ferienreiſe die Fahrt 

in die Exerzitien war. Klopfte ein Armer an die Türe ſeines 

beſcheidenen, faſt ärmlich eingerichteten Zimmers, ſo wurde er nie 

abgewieſen, und auch ſein bitterſter Feind wird ihn nie der Un⸗— 

freundlichkeit oder Unverſöhnlichkeit haben zeihen können. Ob es 

in Meßkirch beſſer gegangen wäre, wenn ein an die Offentlichkeit 

gewöhnter Mann, eine durch Wort und Auftreten imponierende 

prieſterliche Geſtalt an ſeiner Stelle die Pfarrei verwaltet hätte? 

Wir glauben es kaum, weil auch anderorts ſelbſt geiſtig über 
dem Durchſchnittsniveau ſtehende Perſönlichkeiten nicht imſtande 

waren, zu verhindern, daß der in Jahrzehnten angeſammelte 

Zündſtoff von außen her Feuer fing und ihre Gemeinden zu 

Schutthaufen niederbrannte. 

F DA. XX,. 214. FDA. XVII, 102 ff. FDA. MF. I, 286.
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Sayer wußte, daß er in Meßkirch nicht auf Roſen gebettet 

ſein werde. Und wenn er auch mit hochgeſpannten Erwartungen 

gekommen wäre, ſo hätte ihn Alban Stolz mit ſeinem Briefe vom 

16. November 18681, eines beſſeren belehrt. Das Schreiben trägt 

als Kopfbildchen ein von der Dornenkrone umranktes Kreuz und 

lautet: 

„Lieber Freund! Da ich nun weiß, wo Sie ſind, ſo begrüße 
ich Sie auf dem neuen Wächterpoſten. Obiges Bild können Sie 
ſchon als Wappen annehmen für Ihre neue Wirkſamkeit, zumal 
im Gegenſatz zu Leipferdingen. Dort iſt Ihre Aufgabe eine ſchöne; 
Sie ſollen zum Teil in der neuen Gemeinde ein Heidenmiſſionär 
werden, und was könnten Sie in der Vollkraft des Alters Beſſeres 
werden? Ich bin erfreut, daß Sie nach Meßkirch gekommen ſind, 
obſchon ich weiß, daß Sie hier vielleicht die mühfamſte Zeit Ihres 
Lebens haben werden, aber wollen wir hoffen, auch die fruchtbarſte 
für die Ewigkeit.“ 

Es iſt ein ſtarker Ausdruck, den Alban Stolz mit dem „Heiden— 
miſſionär“ gebrauchte, aber leider kein ſchlecht gewählter. Wohl 

gab es noch treukatholiſche Männer und Frauen, aber im großen 

und ganzen lag das religiöſe Leben in Meßkirch jämmerlich dar— 
nieder, zumal bei den maßgebenden Perſönlichkeiten. Was waren 

das für Leute? Zum guten Teil Männer, die während der Revo— 

lution von 1848 nicht bloß ſtillſchweigend zugeſehen, ſondern in jenem 

pſychopathiſchen Freiheitstaumel mitgejauchzt und mitgewirkt hatten. 

Der radikal⸗liberale Bürgermeiſter Emmert, der in jenen 

tollen Tagen einer der Rädelsführer geweſen und dafür, bis ihn 

ſeine Getreuen befreiten, in Überlingen eingeſperrt worden war, 

lebte allerdings nicht mehr. Aber andere waren noch da, die bei 

der in Meßkirch gebildeten Freiſchar geſtanden und einen lächer— 

lichen Zug bis Zoznegg unternommen hatten, wo ſie aus Angſt 

vor den bayeriſchen und öſterreichiſchen Truppen in Stockach wieder 

mutig umkehrten. Joh. B. Roder' war noch da, der begeiſterte 

Rongeaner, der rabiate Achtundvierziger und ſpätere liberale Land⸗ 

und Reichstagsabgeordnete, der aus Rheinheim bei Waldshut im 

Jahre 1839 zugewandert, als hervorragend tüchtiger Landwirt 

und Farrenhändler ſein Glück machte und alles mit eiſernem 

Deſpotismus niederrang, was ſeiner Willkür auf religiöſem und 

politiſchem Gebiete im Wege ſtand. Was Stromeyer für Konſtanz 

1Pfarrakten Meßkirch, Privatbriefe Sayers. Bad. Biogr. IV, 355 ff.
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geweſen, das war er für Meßkirch. „Wer nicht mit mir iſt, iſt 

gegen mich, und wer gegen mich iſt, kann nicht mehr hier ſein“, 

lautete einer ſeiner bezeichnenden Ausſprüche. Selbſt dann, wenn 

einer ſeiner Anhänger ſich ſtark vom rechten Wege verlief, ließ 
ihn Roder nicht fallen. Da hatte einer ſeiner Getreueſten, der 

Direktor der Vorſchußkaſſe war, ein Kaſſendefizit von rund 11000 Mk. 

aufzuweiſen, ohne es verantworten zu können. Jeder andere hätte 
hinter Schloß und Riegel ſeinen Betrug gebüßt, ihm wurde er 

durch die Finger geſehen. Dafür entlud ſich der Haß gegen den 

Gerichtsnotar Merleth, weil er das Vergehen aufgedeckt und eine 

Unterſuchung beantragt hatte. Religiöſe Bedürfniſſe hat Roder, 

deſſen ganzes Streben auf Geld und Macht gerichtet war, kaum 

empfunden. Es war höchſtens die Freimaurerreligion, zu der er 

ſich verſtehen konnte. Aber jedes poſitive Chriſtentum hatte er 

ausgemerzt. Und wie er, ſo auch ſein Anhang. Eine bekannte 

Stadtgröße aus jener Zeit prägte das blasphemiſche Diktum: 

„Miſtus (Miſt) iſt mir lieber als Chriſtus“, und das andere: 

„Wenn ich wüßte, daß für mich ein Plätzchen im Himmel bereit 
ſtünde, dann würde ich es heute noch notariell abtreten.“ Bei 

ſolchen religiöſen Grundlagen iſt es begreiflich, daß man ſchon 

lange, ehe Meßkirch eine feſte Burg des Altkatholizismus wurde, 

die Kirche innen kaum mehr ſah, es ſei denn, um Spektakel zu 

machen, wie damals, als die Herren gegen den Prediger dadurch 

demonſtrierten, daß ſie während der Homilie auf Verabredung 
über die Bänke ſtiegen und ſich polternd entfernten. Daß Kirchen— 

gebote verpflichten, wußten dieſe Leute nur noch, um ſie oſtentativ 

zu übertreten. Schon Ende der ſechziger Jahre hatte ſich bei den 

Honoratioren die Sitte eingebürgert, am Aſchermittwoch nach 
Krumbach zu einem großen Schinkeneſſen auszufliegen. Bei einem 

ſolchen Spazierritt ſtürzte Roders einziger Sohn vom Pferde und 

ſtarb an den Folgen des Sturzes unverſehen, weil die Familien— 

angehörigen dem Stadtpfarrer Sayer, den der Verunglückte nicht 

lange zuvor mit einer Katzenmuſik bedacht hatte, den Zutritt ans 

Krankenbett verwehrten. Selbſt der Karfreitag war nicht mehr 

heilig genug, man kam in der Sonne zu Meßkirch zum üblichen 

Schinkeneſſen zuſammen. 

Daß von ſolchen Leuten die katholiſchen Zeitungen zurück— 

gewieſen und bekämpft wurden, iſt ſelbſtverſtändlich. Dafür ſorgte
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man, daß die „Konſtanzer Zeitung“, der „Schwarzwälder Bote“, 

der „Hegauer Erzähler“ und ſpäter das Meßkircher liberale Blatt, 

der „Grenzbote“, Verbreitung fanden. In allen Wirtſchaften, bis 

auf etwa zwei, lagen ſie auf, während ein katholiſches Blatt dort 

nicht zu entdecken war. Nicht ganz ſo, aber ähnlich in den beſſeren 

Privathäuſern. Wer eben zu den Gebildeten zählen, wer dem 

Bürgerkaſino oder Muſeum angehören wollte, der mußte nicht 

bloß politiſch, ſondern auch religiös liberal ſein. Mehr als ein— 

mal im Jahre zu beichten, war ſelbſt bei gut katholiſch ſein wollen— 

den Männern eine Seltenheit, aber auch den Frauen galt der 

öftere Sakramentenempfang als etwas ziemlich Überflüſſiges. Sayer 

hatte in den erſten Jahren ſeiner Tätigkeit in Meßkirch Samstags, 

außer den barmherzigen Schweſtern, höchſtens 2—3 Perſonen 

Beichte zu hören. Schuld an dieſer religiöſen Gleichgültigkeit 

war nicht bloß die mangelhafte Paſtoration früherer Jahre und 

das ſchlechte Beiſpiel der führenden Klaſſen, ſondern auch der 

poſitive moraliſche Druck, der von den beſitzenden liberalen Bürgern 

ausgeübt wurde. Eine große Anzahl kleiner Leute waren ent— 

weder bei Roder oder den andern bedienſtet, oder ſie hatten irgend 

ein Gemeindeämtchen inne, oder ſie waren Schuldner der Vor— 

ſchußkaſſe, an deren Spitzen die ſpäteren Größen des ſpäteren 

Altkatholizismus ſtanden. Alle dieſe Hörigen, die man von Denun— 

zianten überwachen ließ, leiſteten mit verſchwindender Ausnahme 

treue Heeresfolge, als man anfangs des Jahres 1873 die Parole 

ausgab: Kampf gegen Rom! 

— Sν 

1 

Es war in Meßkirch wie an andern badiſchen Orten; die 
erſten beiden Jahre nach der Definition des Unfehlbarkeitsdogmas 

vergingen, ohne daß es jemanden einfiel, deswegen von der 

Kirche abzufallen“!. Die Bewegung wuchs alſo nicht aus dem 

1 Wenn es wahr iſt, was Friedrich behauptet (Schofer, Bistums⸗ 

verweſer Kübel S. 227), ſoll ſich in Meßkirch ſchon am 3. Juni 1869 ein 

antiinfallibiliſtiſcher Verein gebildet haben. Ich habe davon nie etwas 

gehört. Es hatte auch für die Stadt abſolut keine weitere Bedeutung, 

daß der Buchdrucker J. Steidel, der Redakteur und Verleger des „Ober— 

badiſchen Grenzboten“, am Münchener Kongreß teilnahm (Ricks, Der 

Altkatholizismus in Baden S. 20).
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Volke heraus, ſie mußte künſtlich in das Volk hineingetragen 

werden. 

Zu Beginn des Jahres 1873 ſchickte man ſich dazu an, den 
Kampf gegen Rom aufzunehmen. Es war zuerſt nur ein mehr 

oder weniger lautes Säbelraſſeln, aber die Loge! in Konſtanz 
ſorgte dafür, daß man die Schwerter zog und auf den Papſt und 

die Katholiken einhieb. Es ging auf Kommando. Im gleichen 

Monat, in dem ſich die „Konſtanzer Zeitung“ als altkatholiſches 

Kirchenblatt proklamierte, fühlte ſich auch das Meßkircher Blättchen, 

der bisher bedeutungsloſe „Oberbadiſche Grenzbote“, zu großen 

Waffentaten gegen die „Römlinge“ berufen. Gleich am 9. Januar 

ſchrieb es: 

„Jetzt heißt es den Kampf ganz und voll und ohne Hinter— 
gedanten an eine ſchwächliche Vermittlungspolitik aufzunehmen. Der 
Gegenſatz iſt ein prinzipieller, deshalb verlangt er auch eine prin— 
zipielle Loöſung. . . . Das Deutſche Reich muß Schutz und Schirm 
alles deſſen werden, was der päpſtliche Syllabus mit ſeinem Fluche 
belegt hat?. 

In den folgenden Nummern wurde dasſelbe proklamiert: 

„Unſere Brüder und Söhne“, las man in Nr. 11 vom 28. Ja⸗ 
nuar 1873, „haben vor zwei Jahren unſer geſegnetes (obwohl von 
gewiſſer Seite verfluchtes) Land vom äußeren Feinde befreit, jetzt 
iſt es an uns, die zweite Hälfte des ſchweren Stückes Arbeit zu 
vollbringen: das Land vom inneren Feinde zu ſäubern und Ruhe 
und Frieden zu ſchaffen im Deutſchen Reich.“ 

Das war die Phraſe: der Kampf gegen den inneren 
Feind! Aber wie wollte man es anſtellen, ihn aus dem Felde 

zu ſchlagen? Darüber war man in Meßkirch allerdings noch im 

Im Logenbericht des Jahres 1873 heißt es: „Daß es in Konſtanz 

galt, Kämpfe mancher Art auf geiſtigem Gebiete auszukämpfen, davon 

gaben die Gründung einer altkatholiſchen Kirchengemeinde, der erſten im 

Großherzogtum Baden, und die Abhaltung eines altkatholiſchen Kongreſſes 

in ſeinen Mauern beredtes Zeugnis. In dieſem wichtigen Ringen für 

Vernunft und geſetzliche Freiheit, für Kultur und Menſchenwohl hat die 

hieſige Loge redlich das Ihrige beigetragen und darf am Schluß des 

Jahres befriedigt auf ihre Arbeiten und Erfolge zurückblicken.“ Die größte 

ihrer Ausgaben hat die Loge dem Altkatholikenkomitee zugewendet. Unter 

den 62 Brüdern waren nur 27 in Konſtanz, 35 Brüder waren auswärts 
(Freie Stimme 1874, Nr. 32, 14. März). 2 Oberbad. Grenzbote Nr. 3, 

9. Januar 1873.



142 Grbber, 

unklaren, aber man gedachte des Sprichwortes: „Kommt Zeit, 

kommt Rat“ und begnügte ſich vorerſt damit, Stimmung zu machen 

und die Köpfe der Leute mit Schlagwörtern zu verwirren. Steidle, 

der Drucker, Verleger und Redakteur des Blattes war, konnte 

es ungeſtraft tun, denn hinter ihm ſtand, ſeinen Rücken deckend, 

die Meßkircher liberale Welt, mit deren Geld er ſchon längere 

Zeit ſein Wochenblättchen notdürftig über Waſſer hielt. Leider 

exiſtierte keine katholiſche Zeitung bis nach Radolfzell, und die 

„Freie Stimme“ wurde von Meßkirch aus ſo ſchlecht bedient, daß 

man den Wühlereien an der Ablach monatelang nicht die geringſte 

Beachtung ſchenkte. Es war ein ganz verderblicher Optimismus, 

der überall im katholiſchen Oberlande ſich breit machte und die 

Leute glauben ließ, es ſei dem Gegner gar nicht ſo ernſt. Selbſt 

als am 7. Februar der „Grenzbote“ ein Extrablatt „An unſere 

Mitbürger in Stadt und Land“ vertrieb, wurde man noch nicht 
ſtutzig, obgleich der Aufruf von Roder, dem Land- und Reichstags⸗ 

abgeordneten, vom Bürgermeiſter Kleiner und den Gemeinderäten, 

ſowie von zehn andern angeſehenen Bürgern der Stadt unter— 
zeichnet war und zum Beſuche der „Katholikenverſammlung“ im 

Konziliumsſaale in Konſtanz einlud, wo die Profeſſoren Friedrich 
und Michaelis ſprechen ſollten. 

„Wem das Wohl des Vaterlandes, wem das Wohl und der 
Friede am Herzen liegt,“ ſo rief man mit Pathos aus, „wer ehr⸗ 
lich und treu bei der von unſern Vätern ererbten Religion, der 
reinen und unverfälſchten katholiſchen Chriſtuslehre, zu verharren 
gedenkt, der darf, wenn immer möglich, bei dieſer Verſammlung 
nicht fehlen.“ 

Solche Worte ſchrieben die Leute in einem Zeitpunkte, wo 
man ſich anſchickte, unſägliche Zwietracht zu ſäen, ſo redeten 

Männer, von denen die wenigſten noch einen Chriſtusglauben 

hatten, denen die von ihren Vätern vererbte Religion zu den 

Ammenmärchen der Jugend zählte. Man weiß nicht, worüber man 

mehr ſtaunen muß, über die Ungeniertheit dieſer Schrittmacher 

des Altkatholizismus, ſich als die Hüter der Religion in die Bruſt 
zu werfen, oder über den Glauben, den ſie bei einer Anzahl 

Katholiken der Stadt fanden. Die Wallfahrt nach Konſtanz kam 

zuſtande. Es waren zwar nicht viele, die ſich daran beteiligten, 

aber es waren doch ein paar Dutzend, die mit Entrüſtung von
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der „fortſchreitenden Verderbnis in der katholiſchen Kirche“ und 

von dem Treiben am römiſchen Hofe ſprechen hörten und mit 

dem behaglichen Bewußtſein, zu den fortgeſchrittenen Männern 

und Geiſtesverwandten Roders zu gehören, an den Fuß des Heu— 

bergs zurückkehrten. Da erfuhren ſie dann, daß am Vormittag 

Stadtpfarrer Sayer in der Predigt behauptet habe, „dieſe neue 

Lehre könne ſich nicht mehr katholiſch nennen, da ihre Mitglieder 

ja nie die Kirche beſuchen“. Wer wollte die offenkundige Tatſache 

in Abrede ſtellen? So mußte der „Grenzbote“ einen Grund an— 

geben, warum die antiinfallibiliſtiſchen Führer ſeit Jahr und Tag 
keine Kirche mehr von innen hatten ſehen wollen. Nicht aus 

Mangel an Religion ſeien ſie weggeblieben, nein, man habe ſie 

daraus vertrieben. 

„Predigt das Evangelium der Liebe, ſtatt des Haſſes, machet 
den Tempel Gottes zu dem, was er früher war, zu einem Bethauſe, 
ſtatt zum Tummelplatz niedriger Leidenſchaften, ſegnet, ſtatt daß ihr 
fluchet, und wir werden auch frommen Herzens zum Hauſe Gottes 
wallen und unſer Herz erwärmen bei der Verkündigung ſeiner hei— 
ligen Worte.“ 

Da alſo von der katholiſchen Kanzel für die neue Bewegung 

Gefahr drohte, ſo mußte man ſie mißkreditieren, man mußte den 

Leuten einreden, ſie werde mißbraucht, wenn der Prieſter, wie 

es ſeine Pflicht war, den Unfehlbarkeitsglauben verteidigte und 
vor den Sektierern warnte. „Sehet ihr ſelbſt nicht bisweilen mit 

Zagen dem Sonntagsgottesdienſte entgegen, weil ihr fürchtet, bei 

der Predigt erröten zu müſſen?“ rief der „Grenzbote“ am 15. Fe⸗ 

bruar! ſeinen Leſern zu. Steidle wußte, daß man auf rhetoriſche 

Fragen keine Antwort zu erwarten pflege. Hätte man ſie geben 

müſſen, ſo wäre niemand imſtande geweſen, zu ſagen, daß er je— 

mals dieſes Zagen verſpürt oder dieſe Röte bei andern wahr⸗ 

genommen hätte. Da die Geiſtlichkeit es wagte, aus Schrift und 

Tradition das Unfehlbarkeitsdogma zu beweiſen, hüllte ſich der 

„Grenzbote“ in den Talar des Theologen und ſchrieb?: 

„Der neue Glaubensſatz iſt nicht in der Heiligen Schrift und 
Tradition begründet, weil er der Familie, dem Gemeinweſen, dem 
Vaterlande verderblich iſt. Er ſoll die Kette werden, an welcher 
die Menſchheit in geiſtige Sklaverei zurückgeführt werden ſoll, er 

Oberbad. Grenzbote Nr. 9. 2 Oberbad. Grenzbote Nr. 19, 

15. Februar.
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will die Menſchen zum willenloſen Werkzeuge machen, das nur auf 
Befehl der geiſtlichen Obern zur Verwendung kommen darf.“ 

Daß es trotzdem in Meßkirch noch recht viele Katholiken gab, 

die auf das Wort des Pfarrers mehr hörten als auf die Theologie 

des „Grenzboten“, konnte er bald erleben. Als er ein Extrablatt 

über die Konſtanzer Abſtimmung in die Häuſer austragen ließ, 

wurde manche Türe vor den Trägern zugeſchlagen. Der Pfarrer 

war darüber erfreut und dankte von der Kanzel allen, die „das 

Schmutzblatt“ nicht angenommen hatten. Das brachte Steidle 

auf: „Iſt das ein Akt der Einführung der Gewiſſensfreiheit?“ 

rief er!. „Gebildete Männer können die Kirche, wo ſolche Bierhaus⸗ 
geſpräche geführt werden, doch nicht beſuchen.“ Es mußte ihnen 

deshalb Gelegenheit gegeben werden, in einer andern Kirche ſich 

zu erbauen. Am 22. Februar machte der „Grenzbote“ einen prak— 

tiſchen Vorſchlag, der von Pforzheim aus entlehnt war. Man ſolle 

eine Verſammlung berufen und die Profeſſoren Michelis, Friedrich 

und Reinkens als Redner einladen, dann einen regelmäßigen 

altkatholiſchen Gottesdienſt und den altkatholiſchen Religions— 

unterricht für die Schulkinder einführen, einen altkatholiſchen 

Geiſtlichen anſtellen und die Mitbenützung der katholiſchen Kirche 
erwirken. 

Das war das Programm, das tatſächlich nicht auf dem 

Papiere ſtehen blieb. Zuerſt alſo eine Altkatholikenverſamm— 

lung! Schon vierzehn Tage ſpäter konnte der „Grenzbote“ melden, 

daß Michelis, der Wanderredner des Abfalls, ſeinen Beſuch an— 

geſagt habe, wovon auch die Landbevölkerung rechtzeitig in Kenntnis 
geſetzt werden müſſe. Der Braunsberger Profeſſor werde im 

großen Rathausſaale ſprechen und tauſend Broſchüren mit den in 

Konſtanz gehaltenen Reden unter das Volk werfen. Dafür, daß 

auch im Bezirke die Bewegung Fuß faſſe, ſorgten in einzelnen 

Orten die Bürgermeiſter. Namentlich Fürber in Worndorf war 

ein lauter Rufer im Streite, jener Fürber, der ſpäter in Meßkirch 

etliche Jahre noch eine große Rolle ſpielte, um dann im Ge— 
fängniſſe ſehr klein zu werden und als Mißachteter zu ſterben. 

Am 10. März teilten der Bürgermeiſter P. J. Kleiner und vier 

Gemeinderäte den Bewohnern der Stadt mit, daß am künftigen 

Mittwoch die Katholiken „Gelegenheit haben werden, ſich davon 

Sberbad. Grenzbote Nr. 20, 18. Februar. 
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zu überzeugen, daß der Kampf gegen das Dogma der Unfehl— 

barkeit ein heiliger, gerechter und für jeden Familien— 
vater verpflichtender iſt.“ 

Es war der 12. März, als Michelis in Meßkirch ankam, 

„zufällig“ in Geſellſchaft des Miniſterialrats Sachs in Konſtanz. 

Er wurde am Bahnhof offiziell vom Oberamtmann von Rüdt und 
mehreren Mitgliedern des Aktkatholikenkomitees herzlichſt empfangen 

und dann die Stadt hinauf geleitet. Hinter dem Gefolge ſchritt 
die Gendarmerie, nicht als ob man ſelber irgend einen Angriff 

von katholiſcher Seite befürchtet hätte, ſondern um ſich den An⸗ 

ſchein des Schutzbedürftigen und ſtaatlich Geſchützten zu geben 

und die Katholiken als gefährliche Menſchen zu brandmarken. 

Alles blieb ruhig. Nur ein Teil der Einladungen zur Rede, 

die an die Straßenecken gekleiſtert waren, wurde heruntergeriſſen. 

So bot man den Totengräber auf, neue anzukleben. Damit ſich 

das ganze Lehrerkollegium an der Tagung beteiligen könnte, ließ 

der Ortsſchulrat freigebig die Schule ausfallen. Mittags um 
2 Uhr begann in der ſtädtiſchen Kornhalle die Verſammlung, die 

von 130 bis 140 Perſonen, nicht bloß Meßkirchern, ſondern auch 

Pfullendorfern und Stockachern beiderlei Geſchlechts beſucht war. 

Namentlich ſtellte der Frauenverein ſein ſtarkes Kontingent. Viel 

Neues hörte man in der zweiſtündigen Rede nicht. Es war juſt 

das gleiche, das Michelis ſchon in Konſtanz und anderswo vor— 

getragen hatte. „Es ſollen ſich die Geſichter ziemlich verlängert 

haben, als er ihnen ankündigte, daß er ſie nach Oſtern Beicht hören 

wollte“, ſchrieb die „Freie Stimme“, deren Korreſpondent immer 

noch nicht erkannte, daß in Meßkirch ein Stein ins Rollen geraten 
ſei, um große Verheerungen anzurichten. 

Auf der Kanzel der Stadtkirche war nicht unterlaſſen worden, 

vor dem Beſuch der Altkatholikenverſammlung zu warnen. Der 

„Grenzbote“ antwortete mit einer lügenhaften Verdrehung des 

Predigtinhaltes. Als ihm darauf das Stadtpfarramt eine Be⸗ 

richtigung zuſchickte, fand ſie im Papierkorb Aufnahme, und nach 
wie vor ließ er die Predigten durch altkatholiſche Zuträger oder 

durch Lehrjungen ſeiner Druckerei aushorchen, die ihrem Auftrag⸗ 

geber einen beſondern Dienſt zu erweiſen glaubten, wenn ſie 

Dinge erzählten, die völlig aus der Luft gegriffen waren. Darauf 
kam es nicht an, wenn man nur Material hatte, um Sayer 

Freib. Dioz.⸗Archiv. N. F. XIII. 10
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lächerlich machen zu können. So wußte Steidle am 2. April zu 

erzählen, der Pfarrer habe die Unfehlbarkeit in ſeinem letzten 

Kanzelvortrage „nicht vom ökumeniſchen, ſondern vom ökonomiſchen 

Standpunkte“ aus beleuchtet. Früher ſeien oft wegen Kleinigkeiten 

Konzilien zuſammengerufen worden, die ſehr viel Geld gekoſtet 

hätten. Um dieſem Übelſtande ein für allemal abzuhelfen, habe 

man den Heiligen Vater unfehlbar gemacht. An der Erzählung 

war kein wahres Wort, und diesmal mußte ſich der „Grenzbote“ 

doch, um einer Klage auszuweichen, dazu verſtehen, am 4. April 

eine Berichtigung aufzunehmen. 

Man hatte katholiſcherſeits wahrhaft allen Grund, vor den 

Sektierern zu warnen, denn die Leute, die in Meßkirch an der 

Spitze der Abfallbewegung fſtanden, waren keine Idealiſten, ſon— 

dern Praktiker und blieben darum auch bei den aufreizenden 

Worten nicht ſtehen. Der zweite Punkt des Pforzheimer Pro— 

gramms wurde verwirklicht, indem am 22. März der Verwaltungsrat 

des Spitalfonds das Konſtanzer Beiſpiel nachahmte und auf An— 

ſuchen des Altkatholikenkomitees einſtimmig beſchloß, einer ſich 

bildenden altkatholiſchen Gemeinde nicht nur die Spitalkirche, 

ſondern auch ſämtliche Kirchenrequiſiten derſelben zu über— 

laſſen!. Es koſtete keine Mühe, die Einſtimmigkeit des Beſchluſſes 

zu erlangen. Der Verwaltungsrat und das altkatholiſche Komitee 
waren den Perſonen nach identiſch. Mußten die Katholiken daraus 

nicht erſehen, daß die Sekte marſchiere? Es wurde wohl der 
eine oder der andere ſtutzig, aber im großen und ganzen ſchlief 

man den Oßptimiſtenſchlaf weiter. Auch die „Freie Stimme“? 

tröſtete ſich damit, daß es „mit der altkatholiſchen Gemeinde 

noch gute Weile haben werde“. Das Kapitelsvikariat ſchaute 
die Dinge ernſter an und beauftragte den Stadtpfarrer am 
27. März, über die Vorgänge in Meßkirch und über das Eigen⸗ 

tum der römiſch⸗katholiſchen Kirche an der Spitalkirche unter Vor— 

lage der Akten Bericht zu erſtatten. Die definitive Überweiſung 

der Spitalkirche an die Altkatholiken erfolgte am 12. April, wovon 

das Bezirksamt unverzüglich in Kenntnis geſetzt wurde. Das 
Miniſterium tat nichts dafür, aber auch nichts dagegens. Der 

Proteſt des katholiſchen Pfarramts und des Stiftungsrates, die 

1 Oberbad. Grenzbote Nr. 34, 22. März. 2 Freie Stimme Nr. 35, 
25. März 1873. Pfarrakten.
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man nicht einmal von der Übergabe zu benachrichtigen beliebte, 

wurde ad acta gelegt!. 

So war gleichſam im Handumdrehen eines der drei Meß— 

kircher Gotteshäuſer altkatholiſch geworden. Wollte man aber die 

ziemlich geräumige Spitalkapelle mit Beſuchern füllen, ſo mußte 

man noch manchen zum Abfalle bewegen. Das war die Aufgabe 

der nächſten Zeit: eine rückſichtsloſe Propaganda. Der 

„Grenzbote“ leiſtete darin Ungeheuerliches. Am 12. April ſchrieb 
er unter dem Titel: „Die Hauptwaffe gegen den inneren Feind“: 

„Allenthalben iſt man bemüht, die Wunden zu heilen, die 
der Krieg geſchlagen, die Tränen zu trocknen und die Verluſte zu 
decken, die er im Gefolge hatte. Und während die Menſchen be— 
ſchäftigt ſind, den heiß und blutig errungenen Frieden des ruhm⸗ 
vollen Sieges der deutſchen Nation zu feſtigen, den Samen der 
Eintracht zu ſäen — kommt der Feind — die Schrift nennt ihn 
den Vater der Lüge — über Nacht — denn ſie iſt ſein Element — 
und ſät Unkraut unter den Weizen! Sie, die ehemals im trüben 
fiſchten, in der Unwiſſenheit der Völker ihren Vorteil, im Aber⸗ 
glauben der Maſſen ihren Halt und ihre Stärke fanden, wovon 
ſie durch die Macht der Kultur das meiſte eingebüßt haben, wollen 
nun wieder zurück zu den Fleiſchtöpfen Agyptens, wo ihnen ſo wohl 
war. Sie haben alles dazu eingeleitet; ſchon hat Rom ſeine Bann⸗ 
ſtrahlen gegen Gewiſſens-, Denk⸗, Rede- und Preßfreiheit geſchleudert, 
Anathema über die Vernunft gerufen; ſchon hat es ſeinen Jeſuiten⸗ 
orden und ſeine Sendlinge in alle Welt geſchickt, ſich des Ver— 
lorenen wieder zu bemächtigen. Unter den Fittichen der Freiheit, 
die ſie an allen andern verdammten und nur für ſich in aus⸗ 
ſchließlichen Anſpruch nehmen, ſind letztere bei uns geweſen und 
haben das katholiſche Volk organiſiert nach ihrer Taktik. Wir 
glaubten ehemals Religion zu haben und verehrten die Gottheit 
in der Einfalt unſeres Herzens; aber wir waren in großem Irrtum. 
Es fehlte uns ein Papſtgott und mangelte uns an Bruderſchaften, 
denn die große Verbrüderung, die Chriſtus geſtiftet hatte, war nicht 
mehr hinreichend. Wir glaubten an die welterlöſende Kraft des 
Chriſtentums, aber unſer Glaube war ein mangelhafter; denn es 
fehlte ihm das neugeſchaffene Marientum!“ 

Ahnlich ging es fort, Nummer für Nummer, bald in 
Proſa, bald in Poeſie. Die Artikel waren ja zum geringſten 

Teile eigene Arbeit der Redaktion, ſie waren andern Blättern ent— 

nommen oder Zuſtellungen von auswärts. Doch darauf kam es 

Oberbad. Grenzbote Nr. 49, 29. April. 

10*
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nicht an: man wollte Rom niederringen, ob mit eigenen oder 

entlehnten Waffen, das war gleichgültig. Neben der Propaganda 

durch die Zeitung ging im gleichen Schritt die private Agitation. 
Man verſprach, man gab, man drohte. Und nicht ohne Erfolg. 

Als Michelis am 27. April zu einem zweiten Vortrag in Meßkirch 

erſchien, in dem er das Dogma der Unfehlbarkeit als eine un— 

berechtigte menſchliche Veränderung der göttlich geſtifteten Ver— 
faſſung der Kirche darzulegen verſuchte, hatte ſich die Zahl ſeiner 

Zuhörer verdoppelt. Die Altkatholiken behaupteten! ſogar, es hätten 

ihm 400 bis 500 Menſchen zugehört. Mit der Menge der An— 

hänger wuchs die Begehrlichkeit. Schon ſtreckte man die Hand 

nach der Stadtkirche aus, zwar noch nicht, um ſie ganz in die 

Hände zu bekommen, man wollte ſie ſtückweiſe erobern. Zuerſt 
ihre Glocken für die altkatholiſchen Kultakte. Am 29. Mai wies 

das Ordinariat? das Stadtpfarramt an, „möglich dafür Sorge zu 
tragen, daß das Geläute der Stadtpfarrkirche bei Beerdigungen 

ſogenannter Altkatholiken nicht angewendet werde“. „Gegen etwaige 

diesfalls von weltlicher Seite verübten Gewaltakte müßte ein ent⸗ 

ſchiedener Proteſt erhoben werden.“ Aber öffentliche Gewaltakte 

wollten die Gegner vorerſt vermeiden, denn die Gemeinderats— 

wahlen ſtanden vor der Türe, darum hielten ſich die bisherigen 

Stadträte im Hinterhalt und ließen den „Grenzboten“ allein das 

Streitroß tummeln. Er zog nach wie vor gegen die Kanzeln zu 
Felde, griff die Fronleichnamsprozeſſionens an und fiel über die 

Geiſtlichen her, die ein Wirtshaus mieden, weil dort kein katho⸗ 
liſches Blatt auflag. Seit das Lokal „von den Raben und Dohlen 

im Sutanell“ verlaſſen wurde, meinte? er, verſchleiße der Brauer 

viel mehr Bier. Den Nachdruck der „Scheuerpurzel“-Artikel des 

„Hegauer Erzählers“, die ſo ziemlich das Infamſte darſtellten, 

was ſelbſt ein von der Leidenſchaft und vom Romhaß geblendeter 

Mann wie der großherzoglich badiſche Amtsrichter in Heidelberg, 
Dr. Beck, gegen die Kirche leiſten konnte, ließ ſich der „Grenzbote“ 
ſelbſtverſtändlich nicht entgehen. Mit den Jeſuiten möchte er am 
liebſten kurzen Prozeß machen und ſie ſamt ihrem Anhang „aus 

unſerer alten katholiſchen Kirche hinauswerfen“?. Es ſei „purer 

Schwindel“, wenn man behaupte, man verfolge die katholiſche 

Oberb. Grenzbote Nr. 49, 29. April. 2 Pfarrakten. 3 Oberb. Grenz⸗ 
bote Nr. 68, 14. Juni. Ebd. Nr. 71, 21. Juni. »Ebd. Nr. 73, 26. Juni.
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Kirche. „Wie wenn die Jeſuitenpfaffen und die Handvoll Bauern 

und Grundherrn, welche mit ihnen im trüben fiſchen wollen, die 

katholiſche Kirche ausmachen würden?“ Was anders führen dieſe 

im Schilde, als unſer Vaterland in einen neuen Bauernkrieg 

hineinzuhetzen? „Darum, ihr Bauern. .„ laſſet euch von dieſen 

Schwarzen nicht brauchen zum Revoluzzen und auch nicht zu Vor— 

bereitungen dazu! Laſſet euch nicht hetzen in einen neuen Bauern— 

krieg!“! Welches ſeien überhaupt die Triebfedern klerikaler Tätigkeit? 

Nicht der chriſtliche Gedanke, das Volksglück und der Volksfriede, 

ſondern der Gewinn. Steidle wußte, daß die Sympathien der 
Menſchen oft mit einem Schlage ſich ins Gegenteil verkehren, ſobald 

man ihnen die Uberzeugung oder wenigſtens den Verdacht ein— 
pflanze, daß der ſcheinbare Freund auf den Geldbeutel ſpekuliere. 

Schon am 15. Mai hatte er folgendes Gedicht gebracht: 

„Als Petrus Fiſche fing, ward er beſtellt, 
Er ſollte Menſchen fangen, 

Doch die ihm folgten hatten kein Verlangen 

Nach Menſchen, ſondern fingen Geld.“ 

Als am 15. Juli der ſogenannte große Jahrtag in der Stadt— 
pfarrkirche gehalten wurde, bei dem ſich nach alter Sitte viele 

auswärtige Geiſtliche einſtellten, höhnte er, „das ſchwärzliche Ge— 

wimmel“ ſei nur darum zuſtande gekommen, weil „irgend ein 

verſtorbener großer Grundherr“ jedem an ſeinem Sterbetage zele— 

brierenden Prieſter einen Kronentaler vermacht habe. „Daher der 

große Zudrang. Alſo kein Wunder.“? 

Am 23. Juli 1873 fand in Meßkirch die Gemeinderatswahl 
ſtatt. Es war vorauszuſehen, daß die alten Räte — ohne Ausnahme 

Altkatholiken vom lauterſten Waſſer — wieder gewählt würden. 

Dröhnende Böllerſchüſſe verkündeten vom Ziegelbühl herab den 

liberalen Sieg. Doch ärgerte man ſich darüber, daß die Katho⸗ 

liken, die endlich anfingen wach zu werden, wenigſtens ein Drittel 

der Stimmen auf ihre Kandidaten vereinigen konnten, dank einer 

rührigen Agitation. Darum ſchrie man über Wahlbeeinfluſſung z. 

mOberbad. Grenzbote Nr. 74, 28. Juni. 2 Ebd. Nr. 82, 17. Juli. 

s „Noch niemals“, ſchrieb der Oberbad. Grenzbote (Nr. 86, 26. Juli), „hat 

in Meßkirch eine Agitation der Schwarzen ſtattgefunden, wie dies bei ... der 

Gemeinderatswahl der Fall war.... Sechs ihrer Männer, wie Mesner, 

Heiligenrechner, Lampenputzer, Engelanſtreicher und andere Kreaturen, 

ſchlichen von Haus zu Haus, um die Bürger durch Entſtellungen und
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Roder nannte einen aus Meßkirch ſtammenden Vikar (den kürzlich 

verſtorbenen Stadtpfarrer von Staufen, Fröhlich), der gerade bei 

den Seinigen auf Beſuch weilte und für die Wahlen ſich in— 

tereſſierte, auf offener Straße einen „dummen Teufel“ und be— 

drohte ihn mit Durchprügeln. Darüber ſchwieg man, daß ſich die 

liberalen Gemeinderäte und Kandidaten vor dem Rathauſe aufge— 

ſtellt, die Wahlzettel kontrolliert, den abhängigen Leuten die Zettel 

abgenommen und ihnen andere aufgenötigt hatten!. 

Nachdem dieſe Schlacht geſchlagen war, hatte man auf dem 
Meßkircher Rathaus für die Abfallsbewegung um ſo mehr Muße, 
als das Aufwachen der Gegenpartei zur ſtärkeren Agitation und 

zum raſcheren Vorgehen drängte. Schon am 7. Juni konnte der 

„Grenzbote“? verraten, man habe altkatholiſcherſeits „an hoher 

Stelle ein Bittgeſuch um einen altkatholiſchen Geiſtlichen 

eingereicht“. Es war ein weiterer Punkt des Pforzheimer Pro— 

gramms. Ein Geiſtlicher durfte aber nur dann angeſtellt werden, 

wenn ſich eine altkatholiſche Gemeinde konſtituiert hatte. Ge— 

meindebildung galt darum als das nächſte Ziel, und man 

begann damit, Unterſchriften gegen die Unfehlbarkeit zu ſammeln. 

Schon am 3. Auguſt ſahen ſich das Stadtpfarramt und der Stif— 

tungsrat veranlaßt, über die von den Altkatholikenführern bei der 

Unterſchriftenſammlung gepflogene Praxis nach Freiburg zu be— 

richten. Sie teilten mit, daß die erſten Ortsvorgeſetzten es darin 

in einer Weiſe trieben, „die ihresgleichen ſuche“. Man habe ſich 

beſchwerdeführend an das Bezirksamt gewendet, aber die Antwort 

erhalten, „die Sammlung von Unterſchriften ſei nur eine Vor— 
bereitung auf eine ſpäter folgende Abſtimmung vor einem Beamten“. 

Die Herumgabe der Liſten hörte eigentümlicherweiſe in der nächſten 

Zeit auf?, vielleicht deswegen, weil für den September die Land— 

tagswahlen bevorſtanden. Der „Grenzbote“ prophezeite ſieges— 

Albernheiten auf ihre Seite zu bringen. . .. Die Siegesgewiſſen zogen im 

Triumph vor und in das Rathaus und mit ellenlangen Geſichtern wieder 

von dannen.“ Freie Stimme Nr. 83, 31. Juli. 2 Oberbad⸗ Grenz⸗ 

bote Nr. 65, 7. Juni. Rektor Laible in Konſtanz ſchrieb am 18. Auguſt 

1873 an das Heidelberger Komitee: „Trotz wiederholter Aufforderung iſt 

es mir nicht gelungen, von Meßkirch, Sauldorf, Worndorf..., wo überall 

Altkatholiken ſich befinden, ſtatiſtiſche Nachweiſe zu erhalten; vermutlich 

weil die Organiſation daſelbſt noch nicht zu feſten Vereinen vorgeſchritten 

iſt (Ricks S. 61).
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gewiß: „Auf einen Ultramontanen wird die Wahl“ in dieſem 

Bezirk „keineswegs fallen“. Und dann ſchrieb er die ungeheuer— 

liche Verleumdung nieder: „Würden die grünen Tiſche von dieſer 

Sorte Abgeordneten beſetzt, ſo würden unſere hölzernen daheim 

bald mit den lieben frommen Franzoſen geziert werden, und davor 

bewahre uns der liebe Gott, d. h. der wirkliche im Himmel, den 

der Vize in Rom ſähe die herzigen Koſtgänger gerne über ganz 

Deutſchland zerſtreut.““ So gingen die liberale Agitation und 
die Abfallshetze Hand in Hand, der „Grenzbote“ zog gegen die 

„Unduldſamkeit der neukatholiſchen Prieſterkaſte“ los, die es ab⸗ 

lehnte, die Kinder ausgeſprochener Altkatholiken zu taufen, er 
bejubelte das Knäblein eines Lehrers von Worndorf, das Hoſemann, 

der eigens dazu von Konſtanz kam, in der Meßkircher Spitalkirche 

in Chriſto wiedergebar, „wobei mehrere Lehrer feierliche Geſänge 

erſchallen ließen“?, er höhnte von neuem über die katholiſchen 

Predigten in der Stadtpfarrkirche, die „nicht vom Heiligen Geiſt, 

ſondern von der heiligen Einfalt durchweht“ ſeien. Der Amts— 

verkündiger wußte, daß jede Erſchütterung der katholiſchen Über— 

zeugung eine Stärkung des liberalen Gedankens bedeute. Auch der 

altkatholiſche Gemeinderat raffte ſich zu einem echt kulturkämpferiſchen 

Beſchluſſe auf und beſtimmte am 26. Auguſt, daß künftighin am 

Feſte Mariä Himmelfahrt Fruchtmarkt gehalten werde, weil es 

kein geſetzlicher Feiertag ſei. „Was ſagt die katholiſche Bevölkerung 

des Heuberges dazu?“ fragte die „Freie Stimme“s. Die katho— 

liſche Landbevölkerung bewies diesmal, daß ſie für ſolche Neue— 

rungen nicht reif ſei, denn der Markt fiel ſchlecht aus, was einen 

Meßkircher Altkatholiken zu der Außerung veranlaßte: „Die Siechen 

ſind eben noch zu dumm.“ 

Daß auch Meßkirch für den Altkatholizismus noch nicht ge— 

wonnen ſei, zeigte ſich im Monat September, wo Bistumsver— 

weſer Lothar von Kübel die aufgeregte kleine Stadt beſuchte, um 

die heilige Firmung zu ſpenden. Es mögen ihn allerdings ſchmerz— 

liche Gefühle beſchlichen haben, als er bei ſeinem Einzug an den 

Straßenecken Plakate prangen ſah, in denen die Bewohner auf— 

gefordert wurden, „ſich um den glaubenstreuen Biſchof Reinkens“ 

zu ſcharen. Auf der andern Seite aber fand er ſo viel Glaubens— 

Oberbad. Grenzbote Nr. 92, 9. Auguſt. 2 Ebd. Nr. 91, 7. Aug. 
Konſtanzer Zeitung Nr. 180, 5. Aug. Freie Stimme 1873, Nr. 102.
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treue, ſo viel Bekennermut und Opferſinn, daß er ſich daran hoch 

erfreute. Allerdings, weder die liberale Beamtenwelt noch der 

Gemeinderat kam, um ihn zu begrüßen, ſie hatten auf dem Alt⸗ 

katholikenkongreß in Konſtanz andere Aufgaben zu erfüllen. Aber 

der einfache Handwerks- und Bauersmann bot ſein Beſtes auf, 

um den Oberhirten zu ehren. Der „Grenzbote“ hatte für ſolche 

Aufmerkſamkeiten nur Spott und Hohn!. Er ſollte auch wenige 

Tage darauf die Genugtuung bekommen, daß ſich ein willens— 

ſchwaches Volk, ſelbſt wenn es die religiöſe Gegnerſchaft ſeines 

Kandidaten mit den Händen greifen konnte, leicht betören laſſe. 

Am 19. September war Landtagswahl. Roder ſiegte mit an— 
ſehnlicher Mehrheit. Die maßloſe Agitation hatte ſich gelohnt. 

„Vergeſſet nimmermehr,“ wagte der „Grenzbote“ noch am 18. Sep⸗ 

tember den Wählern zuzurufen, „daß der große Kampf der Gegen— 

wart in der Frage ſich zuſpitzt: ſoll der Pfarrhof eure Stadt, euer 

Dorf regieren, ſeinen Willen euch aufzwingen können, oder ſeid 

ihr Bürger ſtark genug, dieſer ſchwarzen Zwingherrſchaft zu wider— 

ſtehen und euern bürgerlichen Willen zu wahren?“ Aber nicht bloß 

darum handle es ſich, das letzte Ziel ſei, den geiſtlichen Zwang 

des Papſtes zu brechen, der ſeinen Willen aller Welt aufkomman— 
dieren wolle und nun, da die Völker es nicht hören wollen, die 

Ohren der Weiber und Kinder vollheule: „O wie gottlos iſt die 

Welt, ſie will nicht mein Ochs im Joch, mein Gaul im Sattel, 
meine Kuh vorm Melkkübel, mein Geldbeutel, kurz mein Eigentum 

ſein.“? Es gelang, die Köpfe zu verwirren und mit erlogenen 
Schlagwörtern Roder wieder in den Sattel zu verhelfen. 

Die Altkatholikenführer wußten nun, daß ſie der Bevölkerung 

alles bieten durften, ohne den Kredit zu verlieren. Sie verſtanden 
es aber auch, den Leuten zu hofieren und Sand in die Augen zu 

ſtreuen. So feierte man am 22. September die goldene Hochzeit 

armer, aber den Stadtgrößen und dem Altkatholizismus mit Leib 

und Seele verſchriebener Leute wie ein Gemeindefeſt, holte Hoſemann 

von Konſtanz zum Predigen, beſtellte den Geſangverein „Eintracht“ 
zum Singen, ließ die Spitalkirche von den Mitgliedern des Frauen⸗ 
vereins prächtig zieren und hielt ſogar in der „Sonne“ ein feſtliches 

Bankett, bei dem der Oberamtmann von Rüdt das Jubelpaar 

Oberbad. Grenzbote Nr. 107, 13. Sept. ? Ebd. Nr. 109, 18. Sept. 
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hochleben ließ, während Roder der Frauen gedachte, die das 

Gotteshaus ſo ſinnig geſchmückt hatten. Daß der Zweck des Feſtes 

weniger die Ehrung der Jubilaren als die Propaganda für den 
Altkatholizismus ſei, wurde offen zugeſtanden!. Hoſemann mußte 

bald wieder kommen, um die Sehnſucht nach einem eigenen Seel— 

ſorger wach zu erhalten. Daneben wurde die katholiſchen Kirche 

nach wie vor am Sonntag ausſpioniert. Als dann der Mesner den 

mit dieſer Aufgabe betrauten Buchdruckerlehrling Steidles „zum 

Tempel hinauswarf“, tat man entrüſtet und ſpielte die Verfolgten. 

„Soll denn“, ſo klagte der „Grenzbote“, „kein fremdes Auge mehr 

ſehen, kein ander Ohr es hören, was im Dienſte des Jeſuiten— 

gottes alles von der Kanzel heruntergefraubaſet wird?“? 

Im November zirkulierte in der Stadt die Adreſſe der Alt— 

katholiken an den Landtag um geſetzliche Anerkennung ihrer ſo— 

genannten Rechte. Der Gedanke, die Petition an die Kammer 
durch Unterſchriften aus dem ganzen Lande zu ſtützen, war von 

Roder ausgegangen?, und er ſowohl als ſeine Anhänger gaben 

ſich alle erdenkliche Mühe, die Zahl der Unterſchriften in die Höhe 

zu treiben. Auf den Landorten waren es wiederum die Bürger— 

meiſter, die die Geſchäfte der Altkatholiken beſorgten. In Rohr⸗ 

dorf z. B. rief der Ortsvorſteher die Bürger auf das Rathaus 

zuſammen, ermunterte zum Unterſchreiben und ſuchte die auf der 

Kanzel geſprochenen warnenden Worte des Meßlkircher Vikars zu 

entkräften, allerdings mit dem Erfolg, daß die Bürger, unwillig 

über dieſe Einmiſchung in ihre religiöſen Angelegenheiten, das 

Rathaus verließen!. Dafür war der Erfolg in Meßkirch um 

ſo beſſer. Bis zum 22. November hatten bereits 100 Männer 
die Adreſſe unterſchrieben. Am 28. November waren es ſchon 
150, zuletzt 157. Man hatte aber auch unſäglich agitiert und in 

einer beſondern Verſammlung in der Krone die Gemüter aufge— 

hetzt. Stadtpfarrer Sayer war deprimiert und erklärte auf der 

Kanzel, er könne es nicht glauben, daß ſo viele unterſchrieben 

hätten, aber es war doch ſo. 

Der Ausgang der Landtagswahlen und die Unterſchriften, 

die die Altkatholikenadreſſe bedeckten, ließen für die im Januar 

Oberbad. Grenzbote 18738 Nr. 112, 23. Sept., und Nr. 114, 25. Sept.; 

Konſt. Ztg. Nr. 227. Oberbad. Grenzbote Nr. 115, 30. Sept. Freie 
Stimme Nr. 139, 27. NLov. Ebd. Nr. 143, 6. Dez.
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fällige Reichstagswahl nichts Günſtiges erhoffen. In der Tat 

errang der liberale Kandidat Roder in Meßtirch einen vollen 
Sieg. In den Landorten allerdings hatte er an Zugkraft etwas 

verloren. 

Der „Grenzbote“ ſchrieb! es der Paſtoration von Geiſtlichen zu, 
„die es für ihre Lebensaufgabe halten, Zwiſt in die Familien zu 
tragen und ihre Herde gegen Staat und Geſetze ſyſtematiſch auf— 
zuhetzen. Ein anderer Feind als die Franzoſen lauert jetzt vor 
unſerer Tür: die Römlinge, deren Repräſentant dem wiedererſtan— 

denen Deutſchen Reich offen den Krieg ertlärt und in vielfältig 
ausgeſtoßenen Verwünſchungen offen die Abſicht kundgegeben hat, 
deſſen Untergang mit allen ihm zu Gebote ſtehenden Mitteln herbei— 
zuführen.“ Doch er tröſtete ſich damit, „daß wir vielleicht auch 
ſchon in Bälde die Ehre nicht mehr haben werden, einen ſolchen 
(römiſchen Geiſtlichen) paſtorieren zu ſehen“. 

Unterdeſſen war der Landtag in die Altkatholikengeſetzdebatte 

eingetreten. Roder, der Abgeordnete von Meßkirch, ſpielte eine 

Hauptrolle dabei. Er hatte die Vorlage zugleich mit den Ab— 

geordneten Schmidt und Fieſer unterzeichnet, er, der alte Achtund— 

vierziger, rief damals in der Kammer dem Abgeordneten Hansjakob 
die im badiſchen Parlament noch unerhörten Worte zu: „Sie ſind 

ein Landesverräter, Sie ſind ein gemeiner Strick!“? 

Die Abſtimmung zugunſten der Vorlage erregte in Meßkirch 
hellen Jubel, und die Katholiken hatten es zu fühlen. Zur Ab— 

wechſlung wurde in jener Zeit der Vikar B. Heudorf angegriffen, 
dem man häßliche Quälereien einiger Schulkindern andichtete?. 

Es war derſelbe fromme, eifrige, jeder Hetze und Härte abholte 

Prieſter, der einmal auf ſeinem Heimweg von Rohrdorf angehalten 

und gründlich durchgehauen werden ſollte. Daß es nicht dazu 

kam, war nicht das Verdienſt der Altkatholiken. 

Das neue Geſetz bot die Handhabe, in Meßkirch eine eigent⸗ 

liche rechtlich beſtehende altkatholiſche Gemeinde zu gründen. Man 
machte davon vorerſt keinen Gebrauch, hoffte aber trotzdem bis 

Oſtern einen eigenen Pfarrer zu erhalten, nicht bloß das, man 
erwartete ſogar, derſelbe werde bis dorthin „die wahre Chriſtus⸗ 

lehre ... von der Kanzel unſerer Stadtkirche verkündigen““. Vor⸗ 

erſt mußte man ſich noch mit der Spitalkirche begnügen und ſeine 
  

Oberbad. Grenzbote Nr. 6, 13. Jan. 1874. 2 Freie Stimme Nr. 13, 
29. Jan. 1874. 3 Ebd. »Oberbad. Grenzbote Nr. 38, 28. März 1874.



Der Alttatholizismus in Meßkirch. 155 

religiöſen Bedürfniſſe durch Hoſemann befriedigen laſſen, der von 

Zeit zu Zeit von Konſtanz nach Meßkirch kam. Um die „Gläu— 

bigen“ zuſammenzubringen, gingen jeweils die Meßkircher Damen, 
unter ihnen namentlich die Frau Oberamtmann von Rüdt, auf 

die Hausagitation!. 

Da ſich im Jahre 1874 die „Freie Stimme“ mehr als bisher 

mit den Meßkircher Zuſtänden beſchäftigte, entlud ſich gegen ſie 

der Haß und Grimm. Es muß heute noch und immer unver— 

geſſen bleiben, was in jenen ſchweren Zeiten der damalige Kaplan 

Werber für die katholiſche Sache geleiſtet hat, durch aufklärende 

religtöſe Vorträge, politiſche Reden und vor allem durch ſeine 

populäre und ſchlagfertige Redaktionsarbeit. „Ich bin allein auf 
weiter Flur“, konnte er mit dem Meßkircher Komponiſten Conradin 

Kreutzer nach Uhlands Texte ſingen. Ringsum, in Konſtanz, Engen, 

Stockach, Überlingen, Meßkirch Amtsverkündiger der gehäſſigſten 

Art, Sturmläuter des Abfalls, die „Freie Stimme“ allein hielt das 

Glaubensbewußtſein aufrecht, widerlegte, warnte, belehrte. Darum 

der Haß gegen Werber und ſein Blatt. Aber an ſeiner Ruhe, 
ſeinem Humor prallten die ſchwerſten Geſchoſſe der Gegner ab. 

Und wenn auch ſeine Tonart einem in den Waffenlärm jener 

Tage nicht Eingeweihten und in ruhigeren Zeiten Lebenden manch— 
mal jovial und derb klingt, ſo muß man bedenken, daß ſie das 

Echo der Kampfesrufe ſeiner Gegner war. Wie ſehr die „Freie 

Stimme“ gehaßt, aber auch gefürchtet wurde, bewies der „Grenz— 

bote“ faſt in jeder Nummer, am beſten durch ein kleines Gedicht, 

das er am 23. April brachte. Da hieß es: 

„Das Pfaffentum voll Grimm, Doch ſchauſt du ihr bei Licht 

Schuf einſt die „Freie Stimm“ So recht ins Angeſicht, 

Als Geißel für die Welt, Dann zeigt ſie ſich zum Glück 

Die ſein Gebot nicht hält. Nur als ganz ſimpler Strick.“ 

Roder hatte mit ſeinem Landtagszwiſchenruf Schule gemacht. 

Als die Faſtenzeit 1874 begann, mußte man den Leuten 

zeigen, daß den Altkatholiken doch alles an religiöſen Werten bleibe, 

von der Unfehlbarkeit abgeſehen. Hoſemann kam, um Gelegen— 

heit zu geben, die Oſterpflicht zu erfüllen. 82 Perſonen, davon 
18 Männer, empfingen am 5. März das Abendmahl, während 

Freie Stimme Nr. 48, 23. April 1874.
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der Geſangverein Eintracht einige Lieder ſang. „Das war ein 
Gottesdienſt,“ ſchrieb der „Grenzbote“ „„wie wir ſchon lange keinen 
mehr zu hören bekommen, wohl ganz im Geiſte unſeres Heilandes. 

Und wie ſchön wurde im Beichtſtuhl zum Herzen geſprochen!“ 

Nun könne es nicht mehr fehlen, bald werde die Spitalkirche zu 
klein ſein, ſo daß anderweitige Vorſorge nächſtens getroffen werden 

müſſe. Um die Leute zur Beichte zu bringen, gingen Frau Ober— 

amtmann von Rüdt und die Frau Forſtverwalter Oſtner — Roders 

Tochter — faſt von Haus zu Haus. 

Da ſich die Landorte immer noch nicht zum Abfall bequemten 

— politiſch liberal waren die Männer ja zum größeren Teil, 

aber altkatholiſch wollten ſie doch nicht werden —, mußte man 

auf Abhilfe ſinnen. So ſchritt man zur Gründung von liberalen 

gemeinnützigen Orts- und Bezirksvereinen, deren Aufgabe ſein ſollte, 
„den Patriotismus zu heben“ und den „inneren Feind“, zu bekämpfen. 

Als Vorſtandsmitglieder wurden am 21. April neun Altkatholiken und 
ein Proteſtant gewählt?. Nebenher empfahl der „Grenzbote“ die 

Kolportage der Scheuerpurzelartikel, um das Volk „über das Weſen 

der altkatholiſchen und römiſchen Beſtrebungen“ aufzuklärens. 

Bisher hatten ſich die Altkatholiken der Stadt mit dem Ge— 
läute und den Paramenten der Spitalkirche begnügen müſſen. 

Mit dem Monat Mai 1874 wurde es anders. Nun verlangten 

ſie das, was ſie ein Jahr zuvor vergeblich erſtrebt hatten, mit 

Gewalt: die Paramente und das Geläute der Pfarrkirche. Es 

war ein Schritt weiter der Okkupation zu. Den nächſten Anlaß 

gab die Beerdigung eines Meßkircher Kaufmanns, den man mit 

oſtentativen Gepränge zu Grabe tragen wollte. Darum wandte 

man ſich an das Miniſterium des Innern, das ſich beeilte, den 

Altkatholiken die Mitbenützung der Paramente und das Geläute 

der Hauptkirche zu geſtatten. Aber Sayer erklärte“, er werde 

ſich auf Grund höherer Anweiſungen nur durch Anwendung von 

Gewalt dazu verſtehen. So begaben ſich Oberamtmann von Rüdt 

und Bürgermeiſter Kleiner ins Pfarrhaus und erwirkten die Heraus⸗ 

gabe des Schlüſſels und der heiligen Gewänder. Das Bezirksamt 

mußte beſtätigen, „daß dies nur mit Anwendung von Gewalt und 

gegen ſeinen eingelegten Proteſt“ geſchehen ſei. Der „Grenzbote“ 

Oberbad. Grenzbote Nr. 29, 7. März. 2 Ebd. Nr. 47, 21. April. 
Ebd. Nr. 54, 7. Mai. Pfarrakten 1874.
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aber benützte die Berichterſtattung über das Leichenbegängnis, an 
dem ſich auch der unglückliche abgefallene Pfarrer Dilger von 

Überlingen a. R. beteiligte, um in ſeiner Art die katholiſche 

Geiſtlichkeit zu verhöhnen. 
Er ſchrieb: „Wie ein Grenzpfahl ſtand am äußerſten Ende 

der Volksmauer, wohl zur Spionage, die ſchwarze Hülle eines ſchein⸗ 
bar geiſtlichen Herrn, den Filz tief in das Geſicht gedrückt und 
zur größeren Verunkenntlichung einen mächtigen Regenſchirm über 
ſich hingeſpannt, gleichſam das Urbild des Ausſpruchs Hamlets: 
Sein oder Nichtſein, das iſt die Frage. Dieſe Bildſäule entſchloß 
ſich endlich zu letzterem, denn wie ſie gekommen, ſo war ſie plötzlich 
auch wieder zerronnen — woher? wohin? wußte niemand.“! 

Am 14. Mai 1874 wurde die Sehnſucht der Meßkircher Alt⸗ 

katholiken nach einem eigenen Paſtorationsgeiſtlichen erfüllt. Der 

abgefallene Prieſter Ignaz Schöpf aus Meran hielt ſeine Antritts⸗ 

predigt „vorerſt noch in der kleinen Spitalkirche“ 2. Es iſt hier 

nicht der Ort, die Lebensſchickſale dieſes verirrten Mannes? zu 

erzählen, der zuerſt mit dem Haſſe eines Apoſtaten verbrannte, 

was er zuvor angebetet hatte, um zuletzt doch wieder mit Gottes 

Gnade den Glauben ſeiner guten Jahre aufzurichten und reumütig 
in den Schoß der Kirche heimzukehren. Wir werden bei der Ge— 

ſchichte des Altkatholizismus in den Landgemeinden des Ober— 
landes (Sauldorf) darauf zurückkommen müſſen. Seine Tätigkeit 

in Meßkirch ließ allerdings noch keine Umkehr erhoffen. 

Jetzt, wo Meßkirch einen eigenen altkatholiſchen Geiſtlichen 

beſaß, vollzog ſich auch die Scheidung der Kinder in katholiſche und 

altkatholiſche. In einem Inſerat des „Grenzboten““ vom 19. Mai 

erſuchte der „Katholiſche Ortsſchulrath“ jene Eltern, „die“, wie der 

„Grenzbote“ ſich ausdrückte, „wegen ihrer freieren Denkungsart bei 
unſerer neukatholiſchen Geiſtlichkeit nicht in beſonderer Gunſt ſtanden 

und den Haß dieſer würdigen Prieſterkaſte .. . ungeſtraft an ihren 

Kindern ausüben ſehen mußten“, ſie dem Pfarrer Schöpf zuzu⸗ 

weiſen. Man muß den Stadtpfarrer Sayer, die Kaplaneiver⸗ 

weſer Kunz und Biſſier und den Vikar Heudorf gekannt haben, 
um beurteilen zu können, wie unhaltbar der Vorwurf einer ge— 
häſſigen Parteilichkeit war. Der Riß, der die Erwachſenen ent— 

Oberbad. Grenzbote Nr. 56, 12. Mai. 2 Ebd. Nr. 58, 16. Mai. 

2 Die Vorgeſchichte des Mannes ſ. Freie Stimme 1874 Nr. 70 ff.Oberbad. 

Grenzbote Nr. 59, 19. Mai. 

 



158 Gröber, 

zweite, trennte nun auch die Kinderherzen. Wir wiſſen es aus 

der eigenen bittern Erfahrung, wie viel Jugendglück in jenen rauhen 

Jahren zerſtört wurde, wo die reicheren altkatholiſchen Kinder die 
ärmeren katholiſchen abſtießen, ihre Geiſtlichen und ſie mit Über— 

namen belegten, ſie durchprügelten und in Brunnentröge tauchten, 
um ſie wiederzutaufen. Wir wiſſen leider auch aus der eigenen 

Erfahrung, wie ſelbſt die altkatholiſchen Lehrer die Schafe von den 

Böcken ſchieden, die katholiſchen Schüler mit dem Koſenamen 

„ſchwarze Siechen“ belegten und es handgreiflich fühlen ließen, 

daß man nicht ungeſtraft auf römiſchen Pfaden wandeln dürfe. Sie 

waren ja alle bis auf einen, den Hauptlehrer Joh. Nep. Urnau, 

abgefallen, und ſie mußten ſich den Altkatholiken anſchließen, wenn 

ſie in Meßkirch eine definitive Stelle erhalten wollten. Es hat 

ſich auch viel ſpäter noch gezeigt, daß man nur durch Religions— 
wechſel ein Amtchen in der Ablachſtadt erobern könne. Jenem 

Hauptlehrer Urnau aber ſei heute noch für ſeine opfervolle Über— 

zeugungstreue gedankt mit dem herzlichen Danke, mit dem ihm 

unſere Kinderherzen dankten, als wir ſahen, daß wenigſtens einer 

noch zu uns halte, einer mit uns die katholiſchen Lieder ſinge 

und einer uns nicht fühlen ließ, daß wir „neukatholiſch“ ſeien. 

Man verhehlte ſich jetzt in den katholiſchen Kreiſen der Stadt 

nicht, daß der Sturm auf die Stadtkirche kaum lange mehr auf 

ſich warten laſſe und unterrichtete das Erzbiſchöfliche Ordinariat, 

das zu „einem feſten und entſchiedenen Zuſammenſtehen der kirchen— 

treuen Katholiken“ riet, „wozu dieſe durch die Erwägung, daß 

die Kirche nach der Zelebration eines ſogenannten altkatholiſchen 

Prieſters für den römiſchen Gottesdienſt interdiziert iſt, ſich auf— 

gefordert fühlen dürfen“!. Den Troſt, daß ein wackeres Fähnlein 
katholiſcher Männer treu zu ihm halte und jeder Verſuchung, 

zum Feinde überzulaufen, ſtandhaft widerſtehen werde, konnte 

Stadtpfarrer Sayer haben. Aber es waren auch Halbe da, Um— 

ſchlüſſige, finanziell? und geiſtig hörige Leute, die zwar bisher 

noch den katholiſchen Gottesdienſt beſuchten, aber doch nicht die 

nötige Charakterkraft beſaßen, der weiteren Anläufe, der bru— 

talen Zudringlichkeiten der Altkatholikenführer und der feineren 

Pfarrarchiv. Uberdrüſſig der ſchlechten Behandlung, die ſie im 

Vorſchußverein erfuhren, gründeten die Katholiken eine eigene Kreditkaſſe.
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Überredungskünſte ihrer weiblichen Gefolgſchaft ſich zu erwehren. 

Und auf dieſe hatten es die Gegner in den nächſten Monaten 

abgeſehen, da ſie die große Abſtimmung vorbereiteten, die das 

Schickſal der Stadtkirche beſiegeln ſollte. 

Darum fuhr der „Grenzbote“ wieder grobes Geſchütz auf. Er 

erzählte fauſtdicke Lügen über das Zuſtandekommen der Konzils— 
majorität bei der Definition des Unfehlbarkeitsdogmas, ließ den 

Biſchof Ketteler ſagen: „der Papſt begünſtigt eine Mehrheit, die 

der größeren Zahl nach aus hergelaufenen Leuten beſteht, die aus 

ſeiner Hand leben“, behauptete, die deutſchen Biſchöfe hätten „die 

Hände über dem Kopf zuſammengeſchlagen ob der bodenloſen Un— 

wiſſenheit, Beſchränktheit und Unbeholfenheit des Haupttroſſes der 

päpſtlichen Mehrheit“, machte den Leſern weiß, manche Biſchöfe 

hätten den Papſt kniend angebetet und geſprochen: „Was deine 

Lippen ausſprechen, iſt keines Sterblichen Stimme, ſondern Gottes 
Stimme“, ja ein Biſchof Valerga habe erklärt: „Laſſet die Welt 

zugrunde gehen, aber machet den Papſt unfehlbar.““ Nicht genug! 

Vier Wochen ſpäter verſtieg er ſich ſogar zu dem horrenden Satze: 

„Nach der neuen Lehre ſind ſelbſt Chriſtus, der Papſt, die deut— 

ſchen Biſchöfe und alle Katholiken Ketzer; wo die Begriffe ſich 

verkehren, alle ſittliche Weltordnung auf den Kopf geſtellt wird, 
da iſt die Herrſchaft des — Satan auf der Erde vollendet.“ 

„Alles iſt erlaubt, nichts iſt ſchlecht, was die Macht des Heiligen 

Stuhles fördert — das iſt die Grundmoral der neuen Lehre.“? 

Die geradezu bornierten Auslaſſungen des Scheuerpurzels machte 

der „Grenzbote“ ſkrupellos zu ſeinen eigenen. So war z. B. von 

dem Jeſuitentum in der Beichtpraxis zu leſen, daß es „Tauſende 

über Tauſende von Menſchen, namentlich Frauen, entkräftige, recht 

ſündhaft und ſeelenkrank mache und doch wieder nach dem Arzt 

haſchen und ſchnappen laſſe, der den Wahn all dieſer Sünd— 

haftigkeit in ſie hineingepflanzt habe. Und ſie ſind ſeine Beute, 

ſeine Werkzeuge, ſeine Sklaven, Melkkühe und Zugſtiere.“ Da 

ſich zufällig in jener Zeit eine Schauſpielertruppe in Meßkirch auf— 

hielt, mußte auch ſie in den Dienſt der Abfallsapoſtel treten und 
  

Oberbad. Grenzbote Nr. 62, 28. Mai 1874. 2 Ebd. Nr. 74 II. — 
Noch am 18. Februar 1875 Nr. 20 ließ ſich der Grenzbote „aus Rom melden“, 

der Papſt wolle die heilige Jungfrau in die Dreieinigkeit aufnehmen. 

„Heißt das nicht,“ bemerkte er dazu, „Gott vierteilen?“
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ihr Repertoire mit Stücken füllen, die den Zweck der Herab— 

würdigung der Kirche, ihrer Prieſter und Orden verfolgten. „Der 

Pfarrer von Kirchfeld“ ging über die Bühne und „der letzte 

Jeſuit“, „dieſer ſchwarze Blindſchleicher, verſchwand (mit einem 

Tritt) vom Schauplatze“!. 

Neben dieſen Brutalitäten in der Preſſe und auf der Bühne 

liefen die Gehäſſigkeiten gegen den Stadtpfarrer einher. Immer 

wieder wurden auf gewaltſamem Wege Paramente, Rauchfaß, 

Schiffchen, Kreuz und Fahnen erobert, ja als am 29. Auguſt 

Stadtpfarrer Sayer ſich nicht zur Herausgabe der Sakriſteiſchlüſſel 

verſtehen wollte, wurden ſie aus ſeiner Rocktaſche herausgeholt?. 

Der Stiftungsrat legte gegen derartige Vergewaltigungen mehrere 

Male beim Miniſterium Proteſt ein, aber ohne Erfolg. Darum 
riet auch das Ordinariat abs, da Hilfe zu ſuchen, wo keine Hilfe 
zu erhoffen ſei. 

Der „Grenzbote“ und ſeine Hintermänner ſchienen nicht mehr 
zu genügen, um die Volksſeele bis in ihre Tiefen aufzupeitſchen. 

Man ließ den Verfaſſer der Scheuerpurzelartikel im „Hegauer Er— 

zähler“, den Oberamtsrichter Beck von Heidelberg, ſelber kommen, 

der dann, „trotzdem die Kanzeln ihre Blitz- und Donnerapparate 

furchtbar loswettern ließen, einen zweieinhalbſtündigen Vortrag 

über den Altkatholizismus im Schloßhofe hielt““. Es war der⸗ 

ſelbe Mann, der am 26. Juli an mehrere katholiſche Geiſtliche 

innerhalb und außerhalb der Diözeſe Offertenbriefe für die Be⸗ 

ſetzung altkatholiſcher Pfarreien abſandte, unter denen ſich auch 
Meßkirch befand b. 

Sollte aber eine altkatholiſche Pfarrei errichtet werden und 

die Pfarrkirche in den Beſitz der Antiinfallibiliſten übergehen, ſo 

war dazu auf Grund des Altkatholikengeſetzes der Nachweis not⸗ 

wendig, daß ſich die Altkatholiken in der Mehrzahl befänden. So 
wurde zur definitiven Abſtimmung geſchritten. Am 23. Juli war 

ſie in vollem Gang. Über 200 hatten ſchon unterſchrieben, „mei⸗ 

ſtens der intelligentere Teil der Einwohner“ '. Das erzählte der 

„Grenzbote“ nicht, daß viele der Unterſchriften geſetzlich ungültig 

waren, weil die Unterzeichneten teils nicht volljährig geweſen, teils 

1Oberbad. Grenzbote Nr. 76, 30. Juni. 2 Pfarrarchiv. Ebd. 
4 Oberbad. Grenzbote Nr. 85, 21. Juli. 5 Freie Stimme Nr. 111, 

19. Sept.; Nr. 116, 1. Okt. s Oberbad. Grenzbote Nr. 86, 23. Juli.
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keinen dauernden Aufenthalt in Meßkirch hatten. Er erzählte 

nicht, daß von den Altkatholiken nur Schnerkingen und Waſſer 
als zum Kirchſpiel gehörig betrachtet wurden, nicht aber Rohrdorf 

und Igelswies, weil dort Unterſchriften kaum zu erhoffen waren!. 

Wie man die Stimmen fing, konnte die „Freie Stimme“? am 
5. Dezember 1874 mitteilen. „Handwerksleuten wurde mit Ent— 

ziehung der Kundſchaft, Schuldnern mit Aufkündigung der Kapi⸗ 
talien, ja ſogar Wäſcherinnen mit Entziehung der Arbeit ge⸗ 

droht. In die Haushaltungen wurde Unfriede geſandt, Familien 

ſind entzweit worden, Mann gegen Frau, Vater gegen Sohn ge⸗ 

hetzt uſw.“ Ja, Herr Roder entblödete ſich nicht, an maßgebender 

Stelle zu behaupten: „Jeder ordentliche Menſch denkt hier alt— 

katholiſch, wer ſich zu den Gebildeteten rechnet, gehört dem Alt⸗ 

katholizismus an.“ So wurde es getrieben, daß der Stiftungs— 

rat in einer Eingabe an den Fürſten von Fürſtenbergs ſchreiben 
konnte, es werde in Meßkirch in einer Weiſe agitiert, „wie wir 

es in Deutſchland weder gehört noch geleſen haben“. 

Was vermochte gegen ſolchen Druck der Gegendruck der Katho— 

liken? „Es iſt dieſer Sturm zu mächtig,“ ſchrieb der „Grenzbote““, 

„um ihn ſelbſt durch einen Berg von Roſenkränzen, Ablaß⸗ und 

Verdammungsbriefen aufhalten zu können.“ In Karlsruhe aber 

ſah man dieſem Treiben am Fuße des Heuberges ruhig zu, ja 
man wagte es ſogar, zu erklären, es ſei kein Grund vorhanden, 

gegen die erwähnte Sammlung von Unterſchriften einzuſchreiten, 

da nichts Geſetzwidriges vorgekommen ſei; die Unterſchriften 
ſeien ja auch nicht geſammelt worden, um auf Grund derſelben 

irgendwelche Anſprüche zu erheben. Wußte man denn wirklich 

nicht, daß die Eroberung der Stadtpfarrkirche der Zweck war? 

Die Altkatholiken traten allerdings vorerſt mit dieſer Forderung an 

die Regierung nicht heran. Zuerſt mußte überhaupt die Alt⸗ 

katholikengemeinde Meßkirch die ſtaatliche Genehmigung erhalten. 
Die Eingabe ging ab, und die Genehmigung wurde mit Erlaß des 

Miniſteriums des Innern vom 26. September Nr. 13 957 erteilt 5. 
Wir dürfen aber den Ernte- und Herbſtmonat nicht über⸗ 

ſpringen, denn gerade in ihnen haben ſich am Fuße des Heubergs 

intereſſante Dinge abgeſpielt. Da war z. B. am 18. Auguſt die 

1 Pfarrarchiv. Freie Stimme Nr. 144, 5. Dez. 1874. 3 Pfarr⸗ 
akten. Oberbad. Grenzbote Nr. 87, 25. Juli. 5 Pfarrakten. 

Freib. Dioz.⸗Archiv. N. F. XIII. 11
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Fahnenweihe des Militärvereins, dem man einen ausgeſprochen 

altkatholiſchen und kirchenfeindlichen Charakter aufdrückte. Schon 

auf der Generalverſammlung im Juli hatte man behauptet, 
daß ein Soldat durch Abgabe eines ultramontanen Wahlzettels 

den Eid der Treue breche und dem Zweck des Vereines voll— 

ſtändig entgegenhandle. Selbſt der Oberamtmann benützte die 

Gelegenheit, um von der Bekämpfung des „inneren Feindes“ zu 

reden !. Man glaubte, den Statuten einen beſondern Paragraphen 

anhängen zu müſſen, wonach die Beteiligung an ultramontanen 

Verſammlungen oder bei ultramontanen Agitationen verboten ſei 
und den unbedingten Ausſchluß aus dem Verein zur Folge habe?. 

Der Vater dieſes Paragraphen war der Tierarzt Heizmann, 

ein damals noch junger, kurz nach dem Kriege in Meßkirch ein— 

gezogener Staatsbeamter, der bald an Kulturkampfsgeiſt und 

rückſichtsloſem Draufgängertum gegen alles Katholiſche faſt einen 

Roder in den Schatten ſtellte. Der Paragraph blieb nicht auf 
dem Papier ſtehen, er wurde auch angewendet. Am 28. Juli 1874 

konnte der„ Grenzbote“s erzählen, daß fünf Mann aus dem Militär— 

verein ausgeſchloſſen worden ſeien, weil ſie ſich bei der Reichs— 

tagswahl als Anhänger der ultramontanen Partei entpuppt hatten. 

Noch am 25. März 1875 fragte er pathetiſch: „Kann oder darf 

ein Kriegerverein unſerer Tage ultramontan geſinnt ſein?“ und 

gab die nicht minder pathetiſche Antwort: „Nein, das erlaubt 

ihre Kriegerehre nicht! Darum reinigt euch, ihr Krieger, von dem 

Verdacht ultramontaner Anſteckung, ſaget euch los von jeder Ge— 
meinſchaft mit reichsfeindlichen Wählern und haltet hoch die Fahne 

der Freiheit und des Reichs, der ihr zugeſchworen habt!“ 

Daß ſolcherlei Godanken bei der Fahnenweihe zum Ausdruck 

kamen, war alſo nicht verwunderlich. Es befremdete auch nie⸗ 

manden, daß bei dieſer Gelegenheit Roder in ſeiner kräftigen Art 

über die „Pfaffen“ loszog?. Aber das war gewiß in ganz Deutſch⸗ 
land unerhört, daß eine Frau, eine Ariſtokratin, die Gemahlin 

des Oberamtmannes von Rüdt, die Rednerbühne betrat und den 

im Schloßhofe verſammelten bärtigen Kriegern zurufen konnte: 
  

i Freie Stimme Nr. 90, 1. Aug. 1874. 2 Ebd. Nr. 149, 17. Dez. — 
Einen ähnlichen Paragraphen hatte auch der Bürgerverein den Statuten 

angefügt. ⸗ Oberbad. Grenzbote 1874 Nr. 88. Freie Stimme Nr. 99, 

22. Aug.
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„Die Freiheit und Einheit unſeres deutſchen Vaterlandes wird 
noch immer bedroht durch einen inneren Feind, der unter dem Deck— 
mantel der Religion den freien Sinn des deutſchen Mannes be⸗ 
tören und ihm die Freude am Deutſchen Reiche zertrümmern möchte. 
Den äußeren Feind werdet ihr wo immer er euch entgegentritt, mit 
gleicher Wucht wie zuvor niederſchlagen. Erkennt nun auch, ich bitte 
euch, den inneren Feind, und hütet euch vor ſeinen vaterlandsverrä⸗ 
teriſchen Lockungen.“! 

Brauſender Beifall erfüllte den großen, von prächtigen Ka⸗ 

ſtanienbäumen beſchatteten Schloßhof, der dem katholiſchen Fürſten 
von Fürſtenberg gehörte und ſich gaſtlich den Kriegern geöffnet hatte. 

Der fürchterliche Terrorismus der Abgefallenen und die Ver⸗ 

drängung der Romtreuen aus den Meßkircher Vereinen kam den 

Katholiken zugute. Im Auguſt 1874 wurde der katholiſche Männer⸗ 

verein gegründet, der bald den Ingrimm der Gegner in ſolchem 

Maße erweckte, daß ſich der „Grenzbote“ eingehend mit ſeinen Ver⸗ 

ſammlungen beſchäftigte und das Bezirksamt es für nötig hielt, 

ſie durch Gendarmen überwachen zu laſſen. Noch faſt zwei Jahre 

ſpäter wünſchte der Meßkircher Amtsverkündiger, die Regierung 

werde baldmöglichſt die Auflöſung ſämtlicher katholiſcher Männer⸗ 

vereine des Landes beſchließen, dieſer anerkannten Störer des 

öffentlichen Friedens»s. Die Gründung des Männervereins war 
hauptſächlich das Werk des damaligen Pfarrverweſers von Heudorf, 
Joſeph Kunz, der mit ſeiner trefflichen Rednergabe und impo⸗ 

nierenden Schlagfertigkeit den Altkatholiken ein unbequemer Gegner 

war und leider zu bald die aufgeregte Kleinſtadt verließ. 

Ende Auguſt hatten die Altkatholiken die Freude, ihren Bi⸗ 

ſchof Reinkens zum erſtenmal innerhalb der Mauern begrüßen 

zu können. Er nahm ſein Abſteigequartier in der „Sonne“, weil 

er nicht, wie der „Grenzbote“ meinte, nach Art römiſcher Biſchöfe 

Privatperſonen (einen oft armen Ortsgeiſtlichen) mit großen Opfern 

belaſten wolltes. Die Spitalkirche und der Platz daneben war 

vom Frauenverein geziert worden, und 60 Kinder wurden zu⸗ 
ſammengeſucht, um ſie von Reinkens firmen zu laſſen. Der Wacht⸗ 

meiſter Rütſchle aber entnahm den Sakriſteiſchränken der katho⸗ 

liſchen Pfarrkirche Meßgewänder, Kelch und Miſſale und trug ſie 

unter dem Arm dem altkatholiſchen Biſchof zu. 

1 Oberbad. Grenzbote Nr. 99, 22. Aug. 2 Ebd. Nr. 30, 9. März 
1876. Ebd. 102, 29. Aug. 
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Etwa vierzehn Tage ſpäter beſuchte ein anderer mit der Kirche 

zerfallener Mann die Stadt. Dr. Völk von Kempten war bei 

Roder zu Gaſt und mußte in ſeiner temperamentvollen Weiſe in 
der „Sonne“ ſprechen. Es mögen ihm ſeine Meßkircher Ge— 

ſinnungsgenoſſen geklagt haben, daß ihnen die Ausrottung der 

„Schwarzen“ noch nicht ganz gelungen ſei. Er tröſtete ſie, indem 

er ſagte: „Franzoſen niederſchießen und Schädel einhauen ſei leichter 

als einen mit ultramontanen Ideen gefüllten deutſchen Kopf auf 

die Bahnen echt deutſcher liberaler Geſinnung zurückzuführen.““ 

Der „Grenzbote“ drückte denſelben Gedanken in den gleichen 

Tagen, als ihm das Radolfusfeſt in Radolfzell die Feder mit 

Arger füllte, in poetiſcher Form, aber nicht weniger draſtiſch aus: 

„Seht wie in Radolfs Stadt ſie heut gekrochen 
Anſtatt zum Kreuz, zu hohlen Beinern hin, 
Recht ſo, wie in der Modergruft die Knochen, 
Iſt knöchern auch fürs Chriſtentum ihr Sinn.“? 

Dagegen fand es der „Grenzbote“ für billig und lobenswert, als 

der altkatholiſche Geiſtliche Ignaz Schöpf eine Prozeſſion am Aller⸗ 

ſeelentage veranſtaltete. Es war allerdings eine verſchwindend 

kleine Schar, die ſich von der Spitalkirche aus dem an der Rohr⸗ 

dorfer Straße ſtill gelegenen Friedhof zubewegte; elf Frauen und 
ein Mann, der aber, ſeiner Einſamkeit ſich ſchämend, durchging. 

Schöpf drang in die Gottesackerkapelle ein, las die Meſſe und 

predigtes. Das katholiſche Pfarramt war von dem Vorhaben nicht 

im leiſeſten verſtändigt worden, obgleich die Kapelle keineswegs 
der politiſchen Gemeinde, ſondern der Kirchengemeinde gehörte. 

Deshalb unterließ man es auch, die Regierung oder das Bezirks⸗ 

amt von dem Vorhaben zu benachrichtigen, man wollte probieren, 

ob es nicht gelänge, die Katholiken durch den altkatholiſchen Kult⸗ 

akt daraus zu verdrängen. Aber es gelang nicht. Das Stadt⸗ 

pfarramt proteſtierte beim Bezirksamt und Miniſterium, und die 

Folge davon war, daß die Regierung am 28. November die am 
2. November geſchehene Benützung der Friedhofkapelle für „unbe⸗ 

rechtigt“ erklärte und den Veranſtaltern jenes Gottesdienſtes ihre 
Mißbilligung ausſprach“. 

  

1Oberbad. Grenzbote Nr. 111, 19. Sept.; Freie Stimme Nr. 111, 

19. Sepft. 2 Oberbad. Grenzbote Nr. 109, 15. Sept. Freie Stimme 

Nr. 132, 7. Nov. Erzbiſchöfl. Archiv, Akten Meßkirch. 4Pfarrakten.
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Es war das ein kleiner Troſt für die katholiſche Gemeinde 

nach dem härteſten Schlag. Mit der gewaltſamen Mitbenützung 

der Glocken und Paramente der Stadtkirche hatte man ſich ab— 

gefunden, obgleich man mit Entrüſtung ſah, wie die Altkatholiken 

ihre Gewaltätigkeit auch den Glocken gegenüber übten, ſo daß an 
einer des öfteren Splitter abſprangen. In feſtlicher Weiſe wurde 
am 11. November das Patrozinium der Stadtkirche begangen. 

Kaplaneiverweſer Werber von Radolfzell predigte und ſprach am 

Abend im katholiſchen Männerverein, deſſen Mitgliederzahl ſich 

zum Arger der Gegner ſtändig vermehrte, ſo daß ein Kulturförſter 

den Stock ſchwang und ausrief: „Iſt denn niemand da, der dieſe 

Kerls mit den Stöcken auseinandertreibt?““! Da kam der 18. No⸗ 

vember und brachte die befürchtete, aber doch in jenem Zeitpunkt 

unerwartete Nachricht, die Regierung habe der altkatholiſchen Ge⸗ 

meinſchaft in Meßkirch die Mitbenützung der Pfarrkirche einge— 

räumt?. Man wollte es nicht glauben, aber es war ſo. Der 

diesbezügliche Erlaß iſt vom 16. November 1874 datiert und 

enthielt die Antwort auf eine Eingabe der Altkatholiken vom 
20. Auguſt des gleichen Jahres. Die Mitbenützung ſoll eintreten 

— ſo beſtimmte Jolly — ſobald für einen regelmäßigen Gottes— 

dienſt der Gemeinſchaft geſorgt ſei. Das Bezirksamt wurde be— 

auftragt, beide Teile zur Einreichung ihrer Vorſchläge über Re⸗ 

gelung der Mitbenützung aufzufordern. Käme eine Regelung nicht 

zuſtande, ſo habe das Bezirksamt die Zeiten feſtzuſetzen, zu denen 

jedem der beiden Teile die Benützung der Kirche und ihrer Gerät⸗ 

ſchaften zuſtehe. 

Aber nicht allein die Mitbenützung der Stadtkirche wurde 

damit den Altkatholiken garantiert. Die Regierung überwies ihnen 
gleichzeitig die erledigten Pfründen ad Sanctam Catharinam und 
St. Georgium mit einem Jahreseinkommen von ca. 1400 fl. und 

den dazu gehörigen Wohnungen, und zwar von dem Tage an, mit 

dem ſie in den Mitgebrauch der Pfarrkirche gelangens. 

Heller Jubel bei den Altkatholiken! Kleine Gruppen auf 

den Straßen beſprachen das Ereignis, indes der „Grenzbote“ ſich 

beeilte, ein Extrablatt auszugeben. Da konnte man leſen, daß 
der altkatholiſche Kirchengemeinderat, um die Verſchleppung von 
  

Freie Stimme Nr. 145 J, 8. Dez. 2 Pfarrakten. Ebd
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Kirchengeräten zu verhindern, ſofort nach Bekanntwerden obigen 

Erlaſſes eine Wache vor die Kirche geſtellt habe, bis die Auf— 
ſtellung eines Inventars durch das Großherzogliche Bezirksamt 

vollendet ſei. Allenfallſigen Widerſetzlichkeiten würde durch die 

öffentliche Gewalt entgegengetreten werden. In den nächſten Tagen 

werde der für Meßkirch proviſoriſch ernannte Prieſter Wagner 

erwartet und man hoffe zuverſichtlich, daß ſchon am kommenden 

Sonntag der erſte altkatholiſche Gottesdienſt in der Stadtpfarr— 

kirche abgehalten werden könne. 
Dem hellen Jubel entſprach die tiefſte Niedergeſchlagenheit 

auf ſeiten der Katholiken. Es waren die bitterſten Tage ſeines 
Lebens, die Stadtpfarrer Sayer damals durchkoſtete. Die Kirche 

verloren, mit ſtädtiſchen Grethknechten umſtellt, die ſich mit Prügeln 

bewaffnet hatten, ein großer Teil ſeiner Pfarrkinder von der Sturz— 

welle des Abfalls fortgeriſſen. Allerdings, ſein Stiftungsrat, dem 

der Fürſtlich Fürſtenbergiſche Bauinſpektor Sauter, der Schreiner⸗ 

meiſter Alois Gröber, der Landwirt Joh. Georg Gitſchier und der 
Heiligenvogt Kauth angehörten, und die katholiſche Gemeinde hielt 

treu zu ihm. Auch Alban Stolz verließ den Freund in der Not 

nicht und ſandte ihm herzliche Worte des Beileids und der Stärkung: 

„Ich habe heute erfahren,“ ſchrieb er am 19. November, „daß 
dem Ordinariat vom Miniſterium die Anzeige gemacht worden, daß 
die Abtrünnigen die Pfarrkirche benützen dürfen. Ich kann mir 
Ihren und der Katholiken Schmerz denken, wie es auch jeden Katho— 
liken ſchmerzen muß, der die ſchöne, große Kirche kennt. Doch wer 
weiß, ob die Fürſehung Gottes das Schlimme nicht zugelaſſen hat, 
um die Katholiken in der Liebe zur Religion zu erhöhen und zu 
kräftigen. Freilich kann die Erbitterung auch wieder zur Sünde ſich 
ſteigern. Ich glaube, daß gerade die ſtrenge korrekte Zurückhaltung 
der Katholiken eher dazu führen wird, daß die große Kirche zuletzt 
faſt öd und leer wird und die Abtrünnigen ſelber Unbehagen fühlen — 
als wenn ſie gereizt werden. Wenn Gott will, wird die Kirche 
bald wieder gewonnen. ... Im übrigen muß man das gemeinſame 
Kreuz annehmen und tragen, weil Gott es ſo zuläßt — es wird 
auch wieder Sonnenſchein kommen — die Wege Gottes ſind un⸗ 
erforſchlich.“! 

Alban Stolz hatte recht. Nach dem heftigſten Sturme, den 

Meßkirch in ſeiner langen Geſchichte je erlebte, kam auch wieder 

leuchtender, warmer Sonnenſchein. Von jener Zeit an begann das 

1Pfarrakten. 
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religiöſe Leben tiefere Wurzel zu faſſen, neu auszuſchlagen und zu 

blühen. Der Erbſchaftskatholizismus, die Lauheit, das Hörigkeits⸗ 
gefühl fingen an zu ſchwinden, der katholiſche Charakter wurde 

im Kampfe geweckt und geſtählt. Wohl ſollte die hochragende, 

ſchöne Stadtkirche für Jahrzehnte verloren gehen, aber im Ge— 

danken, daß es ihre Ehrenpflicht ſei, ſie wiederzuerobern, ſchloſſen 
ſich die Katholiken zuſammen. Wie in Konſtanz, ſo auch hier. 

Der Weſſenbergianismus in Glauben und Leben wurde durch den 

Altkatholizismus überwunden. 

Allerdings, damals hieß es noch „unter Tränen ſäen“. Es 

war für die Katholiken nicht leicht, ſich der Erbitterung zu er— 
wehren, wenn ſie an den Abſchied von ihrer Pfarrkirche dachten 

und im „Grenzboten“ Sätze laſen, wie: 

„Der alte, ehrwürdige Tempel iſt zurückgegeben in die Hände 
derer, die ihn ſeinem heiligen Dienſte zu erhalten wiſſen und nicht 
zum Tummelplatz jeſuitiſcher Herrſchergelüſte, als „Mittel zum Zweck“, 
mißbraucht ſehen wollen. . . . Bald dürfen die Glocken der Kirche 
wieder frohen, gutdenkenden Menſchen zum gemeinſamen Gebete 
rufen, die durch fortwährende Hetzen entflammten Leidenſchaften 
werden durch das Verkündigen des Wortes Gottes: „Liebet einander, 
wie ich euch geliebt habe“, in den Herzen erlöſchen, und wir werden 
ſein, was wir früher waren, ein einig Volk von Brüdern.“! 

Solche Sätze wagte jetzt noch der „Grenzbote“ zu ſchreiben, der 

in der Hetze das unmögliche geleiſtet, Zwietracht und Haß geſät 

und die Bevölkerung in unſäglicher Weiſe hatte entzweien helfen. 

Ohne Schwertſtreich ſollte die Pfarrkirche doch nicht verloren 
gehen. Allerdings an Gewalttaten, wie man ſie von altkatholiſcher 

Seite ſo ſehr erhoffte, dachte niemand. So war es, wie der „Badiſche 

Beobachter“ damals ſchrieb: „Tatſache iſt, daß die Altkatholiken 

in Meßkirch die Mehrheit nicht beſitzen, Tatſache iſt, daß dieſelben 

die Spitalkirche ſchon längere Zeit beſaßen; Tatſache iſt, daß eben 
dieſelbe nach den genaueſten Informationen für die Teilnahme am 
Gottesdienſt mehr als genügend Raum bot.“ Der letzte Punkt 
konnte durch die genau geführte Kontrolle erhärtet werden. Darum 

legte auch das Erzbiſchöfliche Kapitelsvikariat? ſchon am 19. No⸗ 

vember gegen die Übergabe der Pfarrkirche an die Altkatholiken 

Verwahrung ein, leider erfolglos. Die erneute Beſchwerde vom 

Oberbad. Grenzbote Nr. 138, 21. Nov. 2 Offiz.⸗Akten S. 23. 
Ordinariatsakten.
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3. Dezember hatte das gleiche Geſchick. Auch der Meßkircher Stif— 

tungsrat war von Freiburg aus angewieſen worden, Proteſt zu 
erheben, ſich in keine Verhandlungen einzulaſſen, freiwillig nichts 

von den Kirchenutenſilien herauszugeben und zu keinem desfallſigen 

Akte anders als durch Proteſt mitzuwirken, den katholiſchen Gottes— 

dienſt in der Stadtkirche ſofort zu ſiſtieren, ſobald altkatholiſcher Kult 

daſelbſt gehalten werde, vor allem abermals genau nachzuprüfen, 

ob die geſetzliche erhebliche Zahl der zur Altkatholikengemein— 

ſchaft Gehörigen vorhanden ſeil. Zu dem Zwecke erließ die Stif— 
tungskommiſſion am 26. November 1874? einen Aufruf an die 

Pfarrangehörigen und erinnerte daran, daß immer noch bei Tag 

und bei Nacht Wächter die Stadkirche umſtehen, und daß man 
ſich vor der Mit- und Nachwelt ſchämen müſſe, wenn man die 

Kirche preisgeben würde, ohne auch nur einen Federſtrich zu tun. 

Durch Unterſchrift ſollen die Katholiken gegen die Vergewaltigung 

ihrer Rechte proteſtieren. Und 482 Männer in Meßkirch, in Igels⸗ 
wies, in den Waſſerorten und Schnerkingen leiſteten dieſer Auf— 

forderung bereitwillig Folge. Der „Grenzbote“ allerdings behauptete, 

„daß die ſchwarze Schar in ihren Mitteln zum Zweck nicht allzu 
wähleriſch ſei, denn ſchon in früheſter Morgenſtunde ſeien ſelbſt 

die Kuhſtälle hier betreffs Sammlung von Unterſchriften durch⸗ 

ſtöbert worden. Die hierdurch gewonnene Muſterkarte von einem 

Namensverzeichniſſe dürfte mithin ziemlich ‚anrüchig“ nach Karls— 
ruhe kommen.“ „Bismarck, dieſer edelſte deutſche Mann, dem wir 
den Fluß der ganzen (Altkatholiken⸗) Bewegung verdanken, iſt die 

Erfriſchung an der wir uns laben.“? 

Sofort, nachdem die Sammlung der Unterſchriften beendet 

war, reiſte eine Deputation von neun katholiſchen Männern, dar⸗ 

unter der Stadtpfarrer mit dem Stiftungsrat — „einige ſogar mit 
Zylindern“, wie der „Grenzbote“ konſtatierte — nach Karlsruhe, 

um die tatſächlichen Verhältniſſe über das Zuſtandekommen der 

altkatholiſchen Beitrittserklärungen zu berichten. Sie wurden vom 

Großherzog in gnädiger Audienz empfangen und nicht ohne Hof⸗ 
troſt entlaſſen. 

Heimgekehrt, beeilte man ſich in einem Rekurs an das Staats— 

miniſterium das Recht der Katholiken auf die Stadtkirche zu 

Pfarrakten. Ebd. à Oberbad. Grenzbote Nr. 142, 1. Dez. 

und Nr. 144, 5. Dez.
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begründen und gegen die Übergabe der beiden Pfründen ad Sanctam 

Catharinam und ad Georgium Verwahrung einzulegen!. Der 

Stiftungsrat wies darauf hin, daß durch deren Überlaſſung an 
die Altkatholiken die Gemeinden Waſſer und Rohrdorf (dieſes 
mit 700 Seelen), für welche die beiden Pfründen geſtiftet ſeien, 

ihrer Seelſorge beraubt würden. Da beide Kaplaneien fürſtlichen 

Patronats wären, ſei an der Neuordnung der Dinge auch die Fürſt— 

lich Fürſtenbergiſche Standesherrſchaft intereſſiert, die ihre Zuſtim— 

mung weder zur Altkatholiſierung der Pfründe noch der Pfarrkirche 

geben werde, welche die Gruft fürſtlicher Ahnen enthalte und mit 
der fürſtlichen St.⸗Johanneskapelle unabtrennbar zu einem Ganzen 

verbunden ſei. Was die Altkatholikenunterſchriften betreffe, ſo 

ſeien auf Grund eines kurzen Einblickes, den das Bezirksamt in 
die Liſten geſtattet habe, 3 Unterzeichner geſtorben, 16 oder 17 

fortgezogen, 17 zum katholiſchen Glauben zurückgetretens. Zwei 

1Pfarrakten. 2 Wie man bei der Sammlung dieſer Unterſchriften 

verfuhr, zeigt das Beiſpiel des Ortsdieners Wendelin Ramsperger in 

Schnerkingen, dem man mit Entlaſſung drohte, wenn er nicht unterzeichne. 

Er unterſchrieb, nahm aber bald darauf ſeine Unterſchrift zurück. Als die 

Altkatholiken davon hörten, ließen ſie den Ramsperger vor den Amtmann 

zitieren, der ihn mit den Worten anfuhr: „Das iſt charakterlos, bald alt— 

katholiſch, bald neukatholiſch. Einen ſolchen Polizeidiener kann man nicht 

brauchen. Sie müſſen einen Widerruf tun.“ Der Widerruf wurde ihm 

von dem damaligen Verweſer der Ratſchreiberei Bichtlingen vorgelegt mit 

den Worten: „Du mußt ihn unterſchreiben. Du haſt es ja gehört vom 

Herrn Amtmann.“ Ramsperger erwiderte: „Da iſt doch grauſig, das iſt 

kein Widerruf.“ Aber endlich unterſchrieb er ihn dennoch. Der Widerruf 
aber, der allem Anſchein nach auf dem Bureau des Herrn Amtsvorſtandes 
aufgeſetzt war, lautete: 

Es wurde dem Unterzeichneten amtlich bekannt gemacht und eröffnet, 

daß er ſich nach Unterzeichnung der Altkatholikenliſte gegenüber den Neu⸗ 

katholiken geäußert haben ſoll: „Ich wurde mit Entlaſſung meines Dienſtes 

bedroht, wenn ich nicht unterſchreibe.“ Dieſe ſchwere Beſchuldigung gegen 
den hieſigen Gemeinderat reſp. Ortsvorſtand habe ich aber nie ausgeſtoßen 

und muß diejenigen, die mich eines ſolchen Ausdruckes beſchuldigen, als 

Verläumder und Lügner erklären. Was die zweite Sache, daß ich auch 

die entgegengeſetzte Liſte unterſchrieb, betrifft, habe ich bloß aus Nachſicht 

meiner Familie gehandelt und hätte dieſes auch dann ſelbſt nicht getan, 

wenn die Abgeſandten Anton und Karl Häuptle jun. mir nicht verſichert 

hälten, es würden dieſe Unterſchriften nirgends bekannt werden. 

Ich kenne nun dieſe Partei, und indem ich jedermann vor deren 

Fallſtricken warne, erkläre ich, daß ich ſtets bereit bin, für die Sache
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andere, die man auf der hieſigen Bahnſtation zur Unterſchrift 

veranlaßt habe, hätten erſt nachher erfahren, um was es ſich eigent— 

lich handle. Einer ſei des Glaubens geweſen, es drehe ſich um 

Frachtſachen. Mehrere hätten unterzeichnet, obgleich ſie als Minder— 

jährige oder als nur vorübergehend anweſend eigentlich gar nicht 

hätten unterſchreiben dürfen. So blieben höchſtens 300 Unter— 

ſchriften! übrig, die als gültig betrachtet werden könnten, gegen 
482 auf katholiſcher Seite. Auch hier hätten, wenn ihnen die 

Gewiſſensfreiheit gelaſſen worden wäre, noch mehrere unterzeichnet, 
aber man habe ihnen für dieſen Fall mit Entlaſſung gedroht. 

Der Stiftungsrat unterzog dann die Eingabe der Altkatholiken 
vom 20. Auguſt einer Kritik. Er konnte darauf hinweiſen, daß 

dort die Zahl der Stimmberechtigten viel zu nieder angegeben 

worden ſei, daß man dem Meßkircher Pfründvermögen auch das 

Einkommen der Pfarrei Heudorf zugerechnet habe und daß die 

Spital⸗ und Liebfrauenkirche weit mehr Perſonen faſſe, als be— 

hauptet werde. Wie ſchlecht der Gottesdienſtbeſuch der Altkatho— 

liken ſei, könne z. B. daraus erſehen werden, daß an Kirchweihe 

nur 40 Erwachſene, an Allerheiligen nur 28 ein öffentliches reli— 

giöſes Bedürfnis gezeigt hätten, während die katholiſche Pfarrkirche 

trotz zweimaligen Gottesdienſtes gedrängt voll geweſen ſei. Die 

Hoffnung der Altkatholiken, mit der Stadtkirche auch die Leute 

an ſich zu ziehen, ſei übrigens eine trügeriſche, wie das Beiſpiel 

des benachbarten Sauldorf zeige. 

Die Eingabe ging anfangs Dezember nach Karlsruhe ab. 
Gleichzeitig bat der Stiftungsrat den Fürſten von Fürſtenberg, 

ſich der Meßkircher Katholiken und ihrer Pfarrkirche anzunehmen 

der Großh. Regierung ſowohl als den beſtehenden Geſetzen mit allem 

Ernſte einzuſtehen und derartige Zuwiderhandlungen höheren Orts zur 

Anzeige zu bringen. 

Schnerkingen, 21. Dez. 1874. 

Wendelin Ramsperger, Polizeidiener. 

(Oberbad. Grenzbote Nr. 153, 26. Dez.) 

Das Gewiſſen ließ dem Mann aber keine Ruhe. Am 29. Dezember 

erſchien er vor dem katholiſchen Stadtpfarramt, um im Beiſein von Zeugen 

den im „Grenzboten“ abgedruckten Widerruf förmlich zurückzunehmen. 

1Wie viele Unterſchriften von den Altkatholiken gezählt wurden, war 

weder aus den Akten noch aus den Zeitungen zu erfahren, noch aus den 

mündlichen Berichten zu entnehmen. Es mögen ca. 350—400 geweſen ſein.
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aus denſelben Gründen, die bereits oben in der Rekursbeſchwerde 

an das Staatsminiſterium angegeben wurden!. 
Das Erzbiſchöfliche Kapitelsvikariat ließ im Erlaß vom 3. De⸗ 

zember Nr. 9350 dem Geſuche der Meßkircher Stiftungskommiſſion 

an das Staatsminiſterium die nachdrücklichſte Unterſtützung zuteil 

werden? und ſtellte den billigen Antrag, durch eine unparteiiſche 

Kommiſſion, bei der auch Römiſchkatholiſche vertreten ſein ſollen, 

über das Zahlungsverhältnis der beiden Parteien Erhebungen 

machen zu laſſen. Mit Recht wies es auf den höheren Geſichts⸗ 
punkt hin, daß „die Beeinträchtigung der katholiſchen Religions— 

übung, die Hemmung der Religion, der Stütze der Geſellſchaft, 

der durch ſolche Ereigniſſe geſtörte Friede auf die öffentlichen 

Verhältniſſe nachteilig wirken müſſe“. 

Das Jahr 1874 ging zu Ende, ohne daß eine Entſcheidung 

fiel. Darum benützte auch der katholiſche Stiftungsrat, als er 
am Beginn des neuen Jahres hörte, daß der Großherzog ſich in 

Sigmaringen aufhalte, die Gelegenheit, bei ihm vorſtellig zu werden, 
um abermals für das Recht und Eigentum der Katholiken ein 

perſönliches Wort einzulegen. Der „Grenzbote“ fürchtete deshalb 

für die Sache der Altkatholiken und ſchrieb, unfähig ſich in die 

Bedrängnis der Katholiken hineinzufühlen, in gereiztem Tone: 

„Die Schwarzen haben nichts gelernt und nichts vergeſſen, 
ſonſt würden ſie nicht die Unanſtändigkeit begehen, den Großherzog 
während ſeiner ſtillen Zurückgezogenheit in Sigmaringen mit einer 
Petition der den Altkatholiken zur Mitbenützung angewieſenen Stadt⸗ 
pfarrkirche beläſtigen.“? 

Der „Grenzbote“ brauchte nichts zu fürchten. Für den Not⸗ 

ſtand der Katholiken ſchien man in jener Zeit auf Regierungs⸗ 
ſeiten kein Verſtändnis mehr zu haben. So kam denn auch nach 

etwa drei Wochen, am 3. Februar, die Nachricht, der Großherzog 

habe den Rekurs der katholiſchen Stiftungskommiſſion gegen die 

Verfügung vom 16. November verworfen“. Alles war umſonſt 
geweſen: das zweimalige perſönliche Vorſprechen in Karlsruhe 

und Sigmaringen, die Fürſtlich Fürſtenbergiſche Fürbitte, der mit 

Belegen verſehene Nachweis des ſkandalöſen gegneriſchen Unter⸗ 

ſchriftenfangs und die nachdrückliche Betonung der Kirchennot, die 

1 Pfarrakten. 2 Ordinariatsarchiv. Oberbad. Grenzbote Nr. 6, 

16. Januar 1875. Pfarrarchiv.
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durch die Übergabe für die Katholiken geſchaffen wurde. Die Alt— 

katholiken triumphierten und bemächtigten ſich der Kirche. Am 
10. Februar hielt ihr Geiſtlicher Wagner den erſten Gottesdienſt 

in der Stadtkirche, und der „Grenzbote“ goß ſeinen Spott über die 

„Neukatholiken“ aus, die ſich nun „in die am Ende des Städtchens 

gelegene Frauenkirche“ verziehen müßten!. 

Es waren ſonnenloſe, graue Wintertage, die ſich ſelbſt den 
Kindern der Stadt unvergeßlich ins Gedächtnis prägten. Wir 

mußten uns von den niedergeſchlagenen Väter erzählen laſſen, daß 

die Altkatholiken ſofort nach Bekanntwerden der Verwerfung des 

Rekurſes das Gotteshaus okkupieren wollten und daß nur mit Bitten 

und Betteln von ihnen erlangt worden ſei, wenigſtens das Ende 

des gerade ſtattfindenden Gottesdienſtes abzuwarten. Wir mußten 

hören, daß ſie gleich, nachdem der Prieſter vom Altare weggetreten 

war, in die Kirche ſtürmten und ſich darin ſo benahmen, daß 

Sayer genötigt war, mit Tränen in den Augen das Allerheiligſte 

ins Pfarrhaus zu flüchten. Dann ſei der Gerichtsnotar gekommen 

und habe die Kirche unter Siegel gelegt, nachdem die Altkatholiken 

zuvor die Bewachung des katholiſchen Mesners durch einen Gen— 

darmen bewirkt hätten, damit er nichts „verſchleppe“. Alles wirkte 

zuſammen, den Katholiken den Abſchied von der Stadtkirche über⸗ 

aus ſchwer und ſchmerzlich zu machen. Das Bezirksamt erlaubte 

nicht einmal, daß die Gläubigen das Allerheiligſte in einer be— 

ſcheidenen Prozeſſion begleiten durften, als man es in die Lieb⸗ 

frauenkirche transferieren wollte, und das Miniſterium hielt es 

für gut, am 11. Februar das Verbot zu beſtätigen. Acht Tage 

barg es Sayer im Pfarrhofe in einem proviſoriſchen Tabernakel, 

nie verlaſſen von den treuen Katholiken der Stadt, um es dann 

allein in ſeine neue kleine Wohnſtätte jenſeits der Ablach zu tragen?. 

Als Herren der Kirche betrachteten ſich die Altkatholiken auch 

als Alleinbeſitzer ihres Inventars. In einem Proteſt an das 

Miniſterium des Innern mußte der Stiftungsrat am 10. Februar“ 

Proteſt erheben, daß man zwar dem Großherzoglichen Bezirksamt 
die Teilung der Paramente, Gerätſchaften uſw. angetragen habe, 

daß aber nichts abgegeben worden ſei, „ſo daß die vier katholiſchen 

Geiſtlichen ſich auf die erbärmlichſte Weiſe behelfen müſſen und 

Oberbad. Grenzbote Nr. 16, 9. Februar 1875. Pfarrakten. Ebd.
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manche Funktionen nicht mehr nach Vorſchrift ihrer Kirche aus— 

üben können“. Beſonders habe die Katholiken geſchmerzt, daß 
ihnen nicht einmal die jetzt leerſtehende Spitalkirche zugeſprochen 

wurde, ſo daß ſie, wenn ſie es nicht vorzögen, zum Teil in der 

kalten Winterszeit vor den Kirchtüren dem Gottesdienſte beizu⸗ 

wohnen, genötigt ſeien, auswärtigen Gottesdienſt zu beſuchen. 

Der Stiftungsrat wagte deswegen die Bitte, die Spitalkirche den 

Katholiken zu überweiſen, den vier katholiſchen Geiſtlichen doch 
ſo viele Paramente abzugeben, als der eine altkatholiſche beſitze, 

vor allem jene, die von noch lebenden Privatperſonen für rein 

katholiſche Zwecke geſtiftet worden ſeien, und den Katholiken 

wenigſtens eine der beiden Sakriſteien der Stadtkirche für die 

Unterbringung der Paramente und eine der beiden Orgeln der 

Stadtkirche zu überlaſſen. 

Das Miniſterium hatte keine Eile, dieſen dringlichen Wünſchen 

zu entſprechen. Erſt ſechs Wochen ſpäter kam die Antwort, die 

kleinere Orgel habe in der Pfarrkirche zu verbleiben. Wegen der 

Spitalkirche möge man ſich an den dortigen Spitalfonds wenden, 

dem ſie gehöre!. Dort allerdings, wo der altkatholiſche Gemeinde— 

rat ſelbſtherrlich ſchaltete und waltete, war kein Entgegenkommen 

zu erwarten. 

Die Eroberung der Stadtkirche wäre eigentlich für die Alt— 

katholiken des Triumphes genug geweſen. Aber man begnügte 
ſich mit dem Siege nicht, man wollte auch ein Siegesfeſt feiern. 

Der altkatholiſche Kirchengemeinderat erließ dazu im „Grenzboten“ 

eine Einladung? und forderte „alle Menſchenfreunde“ auf ſich 

„brüderlich und liebevoll“ daran zu beteiligen. Am 21. Februar 

erdröhnte in aller Frühe Geſchützdonner, auf dem Turme der 

Stadtkirche wehten Fahnen und „endloſe Scharen wallten“, ſo 

erzählte der „Grenzbote“ am 22. Februar, „zu der hübſch verzierten 

Stadtkirche, um dort gemeinſam ihr Dankgebet darzubringen für 

die Widererlangung des herrlichen Tempels, der ſeinem heiligen 

Zwecke längere Zeit entfremdet, zuletzt zum Tummelplatze niedriger 

Leidenſchaften geworden war“. „Zum erſtenmal“, hieß es weiter, 

„wurden von der Kanzel herab Worte des Evangeliums, aus 

treuem deutſchen Herzen kommend, verkündigt. Jeder trat nach— 
    

Pfarrakten. » Oberbad. Grenzbote Nr. 20, 18. Februar 1875.
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her gleichſam als Apoſtel hinaus, um den Geiſt, den er hier ein— 

geatmet, ſeinen Freunden und Bekannten mitzuteilen.“ 
Am Nachmittag war Bankett im „Lamm“ mit Toaſten auf 

den Kaiſer, den Großherzog, Reinkens und die Damen!. 

Wie man als Apoſtel tätig war, zeigt eine Beilage der Pfarr— 

akten. Dort gab ein Balthaſar Itta drei Monate ſpäter, am 
16. April, zu Protokoll: „Im Anfange dieſer Woche kam Wald— 

hüter Hierling von hier zu mir in die Wohnung mit der Alt— 

katholikenadreſſe und ſagte, wenn ich jetzt nicht unterſchreibe, ſo 

werde mein Dienſt ausgeſchellt, worauf ich unterſchrieb.“ 

Gemeinſames Unglück ſchmiedet die Menſchen zuſammen. 

Man mußte ſich feſt verketten, wollte man den brutalen Verſuchen 

begegnen, die Katholiken wie eine hirtenloſe Herde zu zerſtreuen. 

Mancher, der ſich früher dazu nicht verſtehen konnte, ſchloß ſich 

jetzt wenigſtens dem Männerverein an, und die Frauen organiſierten 

ſich in einem raſch aufblühenden Mütterbunde. Vorerſt aller— 

dings blieb nichts übrig, als ſich mit den Tatſachen abzufinden. 

Aber man wollte ſich für die Zukunft ſchulen. 

Der Trubel war vorüber, die Faſtenzeit kam. Den Alt⸗ 

katholiken machte ihr Geiſtlicher, F. X. Wagner, die violette 
Zeit der Buße nicht ſchwers. Auf das Faſtengebot wurde kein 

Nachdruck mehr gelegt, am Karfreitage kam man wieder zum 

frohen Schinkeneſſen zuſammen und die Ohrenbeicht war abgeſchafft. 

Schon im Januar des Jahres 1875 hatten die Altkatholiken an⸗ 

gefangen, das Abendmahl nach vorausgegangener allgemeiner 

Bußandacht zu haltens. War das nicht eine Neuerung, die ihnen 
mit Recht den Namen „Neukatholiken“ hätte bringen ſollen, einen 

Titel, den Jahrzehnte hindurch die Römiſchkatholiſchen ſich aus⸗ 

ſchließlich gefallen laſſen mußten, den nur der altkatholiſche Geiſt— 

liche Wagner in ſeinen Amtsſchreiben in „Vatikaner“ abzuändern 

1 Oberbad. Grenzbote Nr. 22, 23. Febr. 2 Der „Grenzbote“ dichtete 

(Nr. 20, 18. Febr.) mit einem ſcharfen Seitenhieb auf die Katholiken: 

Troſt. 

Daß mit dem letzten Faſchingsklang Daß heiter bleibe unſer Sinn, 

Die Fröhlichkeit nicht ganz ver⸗ Gab Gott in ſeiner Weisheit 
ſchwinde, Tiefe 

Nicht bloß Gebet und Bußgeſang Uns Lenzesnahen als Gewinn — 
Sich der gepreßten Bruſt entwinde, Und euch die Faſtenhirtenbriefe. 

Freie Stimme 12. Januar 1875. 
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beliebte. Selbſt in abgefallenen Kreiſen wurde dieſer Wechſel 

in der Bußpraxis als ein Abweichen von der alten katholiſchen 

Tradition empfunden. Noch zwer Jahre ſpäter ſah ſich jemand ver⸗ 

anlaßt, im „Grenzboten“ die „allgemeinen Buß⸗ und Kommunion— 

andachten“ den Leuten damit erklärlich zu machen, daß ſchon der 

Überlinger Dekan und Stadtpfarrer Wocheler ſie veranſtaltet 

habe und daß auch deſſen Vikar, der ſpätere Meßkircher Pfarr— 

verweſer Zureich nichts dagegen erinnert hätte. Der alte Zureich, 

der damals in Staufen Pfarrer war, ließ den Vorwurf nicht auf 

ſich ſizen. Er wandte ſich in einem mit zitternder Hand ge— 

ſchriebenen Brief an den Stadtpfarrer Sayer, in dem er ſeinen toten 

Prinzipal in Schutz nahm und nachwies, daß derſelbe die heiligen 

Sakramente der Buße und des Altars immer nach den Vorſchriften 
der römiſchkatholiſchen Kirche geſpendet habe. Noch weniger ſei 

es ihm ſelber eingefallen, an den Traditionen der Kirche zu rütteln, 

obgleich man ihn deswegen ſchon in den vierziger Jahren einen 

„Jeſuiten“ geſcholten habe. Er ſchloß mit den Worten: 

„Ich denke immer noch mit Freuden an die, wenn auch kurze 
Zeit, während der ich im Jahre 1852 in Meßkirch als Pfarr⸗ 
verweſer gewirkt habe, und an das Vertrauen und an die Liebe, 
die mir dort erwieſen wurden. Viele von den damaligen Pfarr⸗ 
kindern werden indes in die Ewigkeit hinübergegangen ſein. In⸗ 
deſſen möchte ich nicht, daß nur eine einzige Perſon an mir irre 
würde und in ſeinem Glauben und in ſeiner wackern katholiſchen 
Treue wankend gemacht würde.“! 

Den Grenzbotenleuten waren allerdings ſolche Neuerungen 
willkommen. Losgelöſt von dem katholiſchen Geſamtverbande, 

konnten ſie es ja auch im Glauben und Kult halten wie ſie 

wollten. Aber damit waren ſie nicht zufrieden, ſondern griffen 

immer und immer wieder katholiſche Einrichtungen, wie die Pro⸗ 
zeſſionen? und Wallfahrten an, von denen behauptet wurde, daß 

ſie moraliſche und materielle Nachteile hätten, einen Verluſt an 
Zeit und Arbeitskraft mit ſich brächten und die Korruption 
förderten, indem ſie ein ſtarkes Kontingent lieferten zu den Tage⸗ 
dieben, Landſtreichern und liederlichen Dirnen auf dem Lande, 

„während Vorteile — von unſerem Standpunkte — keine zu 
entdecken ſind“. 

mPfarrarchiv. ? Oberbad. Grenzbote Nr. 60, 27. Mai. 3 Ebd. 

Nr. 66, 11. Juni. 
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Um die Katholiken einzuſchüchtern, wurde der Sohn des 

Oberlehrers Urnau, der damals Oberprimaner in Freiburg war, 

angeblich deswegen, weil er während einer Karwochmette be— 

ſchimpfende Außerungen gegen die Altkatholiken habe fallen laſſen, 

vor Gericht gezogen und, wie ſich der „Grenzbote“ ausdrückte, 

„zu vier Wochen Gefängnis verurteilt, aber wegen mangelnder 

Beweiſe freigeſprochen“!. Auf den Sohn hieb man ein, aber der 

Vater ſollte getroffen werden, den auch der Kreisſchulrat Seiz 
fühlen ließ, daß ſeine Anhänglichkeit an Rom Mißfallen errege 

und ſcharfe Zenſuren verdiene. Schon im April 1875 hatte der 

„Grenzbote“ den unqualifizierbaren Satz niedergeſchrieben: „Nur 

herabgekommene Menſchen ſind im ſchwarzen Lager 

beliebte Perſönlichkeiten.“ Solche von der blinden Leiden— 
ſchaft diktierten Werturteile trugen ihre Frucht. Es kam ſo weit, 

daß ein Meßkircher Raſierer vor ſeinem ehemaligen Lehrer Urnau 

ausſpuckte, als dieſer in die Liebfrauenkirche ging, um die Orgel 
zu ſpielen. Urnau konnte ſich damit tröſten, daß dem Amts⸗ 

richter Fariſchon und dem Oberförſter Staudinger nichts beſſeres 

widerfuhr. Zwar ſpuckte man vor ihnen nicht aus, aber weil 

ſie es gewagt hatten, ſogar im Zylinder den katholiſchen Gottes⸗ 

dienſt zu beſuchen, wurden ſie in Karlsruhe angeſchwärzt, und 

man ruhte nicht, bis ſie aus Meßkirch verſetzt wurden. Jetzt 

noch wird dort erzählt, daß ſelbſt Jolly einmal den Ausſpruch 

getan habe, man müſſe bald eine eigene Univerſität gründen, um 
für die Heubergzentrale taugliche Beamte heranzuziehen. Dafür 

trug man die Apoſtaten auf den Händen. Als der abgefallene 
Prieſter F. X. Wagner am 8. Juni 1875 einſtimmig zum alt⸗ 

katholiſchen Pfarrer gewählt wurde, ſchrieb der „Grenzbote“?: „In 
ihm gewinnt Meßkirch einen würdigen, tüchtigen Seelſorger.“ 

Sein Gehalt — das Erträgnis der beiden Pfründen ad St Georgium 

und ad St Catharinam ſamt beiden Kaplaneigebäuden — war ſo 

gut bemeſſen, daß er bald darauf heiraten konnte. Glücklich iſt 

er dadurch nicht geworden. Der intenſive Wirtshausverkehr mit 

ſeinen altkatholiſchen Freunden konnte ihn zwar für eine Zeitlang 

die Vergangenheit vergeſſen laſſen. Aber es bohrte in ihm, und 

ſo ſuchte er in ſtundenlangem Klavierſpiel und auf einſamen 
Spaziergängen durch Feldwege und menſchenverlaſſene Waldungen 

1Oberbad. Grenzbote Nr. 62, 1. Juni. 2 Ebd. Nr. 65, 8. Juni 1875.
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ſeines Inneren Herr zu werden. Zu ſeiner Ehre ſei geſagt, daß 

der von Natur aus gutmütige und phlegmatiſche Mann eigentlich 

nie ein Hetzer war. Wir müſſen deswegen auch ſeine Perſon 

ziemlich ausſchalten, wenn es ſich darum handelt, nach dem Ver— 

faſſer der immer und immer wieder erſcheinenden Artikel und 

Notizen gegen den alten Glauben und ſeine Vertreter zu ſuchen. 

Das war die Privatarbeit Steidles und ſeiner Laienhinter⸗ 
männer, die im Sommer 1875 ſich um ſo gereizter zeigten, als 

Stadtpfarrer Sayer mit dem Plane umging, eine Notkirche 

zu bauen. Die Bedürfnisfrage war ſchon längſt gelöſt, denn 

die Liebfrauenkirche genügte der großen katholiſchen Gemeinde 

nicht. Dazu war ſie kalt und feucht und außerhalb der Stadt 

gelegen. Schon im Juni waren drei Projekte beraten worden, 

durch die man der Kirchennot zu ſteuern gedachte. Man über— 

legte, ob nicht die Liebfrauenkirche entſprechend vergrößert werden 

könnte, man berechnete die Koſten eines Kirchenneubaues und 

prüfte endlich, ob ſich nicht der in der Nähe des Schloſſes und 

unweit von der Stadtkirche gelegene ſogenannte Fruchtkaſten, der 

dem Fürſten von Fürſtenberg gehörte, zu einer Kirche umgeſtalten 

laſſe. Das letzte Projekt wurde namentlich vom Erzbiſchöflichen 

Bauamte in Freiburg mit der Begründung befürwortet, daß die 

Baukoſten verhältnismäßig gering ſein werden. Könnte man das 
Gebäude von der Fürſtlichen Standesherrſchaft um 6—700 fl. 

erwerben, ſo würde die ganze Kirche nicht höher als 10—11 000 fl. 

zu ſtehen kommen und in Jahresfriſt bezugsfähig ſein. Der 

„Grenzbote“ war von der Kaufabſicht des Stadtpfarrers nicht 
entzückt. Er wußte genau, daß der „Kaſten“ 40000 fl. koſten werde, 

„eine horrende Auslage, die größtenteils aus dem Steuerbeutel 

der ärmeren, weil unintelligenteren Volksklaſſe zu decken wäre“!. 

Es ſei auch keine Notlage vorhanden. „Aber die Ultras wollen 

ja nicht beten, ſie wollen Parade machen.“ Fünf Nummern 

ſpäter mußte er ſeinen Leſern allerdings mitteilen, daß der 

„Kaſten“ um 8000 fl. im Handel ſei. „Käufer Pfarrer Sayer, 

Bürge? Der „Freien Stimme zur Nachricht, daß der ſogenannte 

Kaſten ſchon im Jahre 1870 eine größere Herde Ochſen be⸗ 
herbergte.““ Wegen der Bürgſchaft brauchte ſich der „Grenzbote“ 

nicht zu beunruhigen. Der von ihm ſo oft als dumm verhöhnte 

1m Oberbad. Grenzbote Nr. 86, 27. Juli. 2 Ebd. Nr. 91, 7. Aug. 
Freib. Dioz.⸗Archiv. N. F. XIII. 12
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Stadtpfarrer rechnete beſſer als er, und wenn das Geſchäft auch 
„nur magere Prozentchen“ abwarf, ſo war „der ſogenannte punctun 

Klempris“ ... mit dem Herzen der frommen Anhänger der 

„ſtreitenden Kirche“ doch nicht ſo innig verwachſen, wie er glaubte. 

Der Kaſten war gekauft, und der Bürge gefunden. 

Aber nun wollten die Altkatholiken den Umbau verhindern, 
indem ſie ſich alle Mühe gaben, ein Bau verbot zuſtande zu 

bringen. Zuerſt trat am 7. September der Ortsſchulrat auf und 

legte in einem Schreiben an den Gemeinderat dar“ daß eine 
Notkirche, die in die Nähe der Schule zu ſtehen komme, eine 

Beeinträchtigung des Unterrichts durch das Läuten und Singen, 

ſowie „durch das monotone Beten von Roſenkränzen uſw.“ zur 

Folge habe, anderſeits müßte aber auch der große Spielplatz 

vor dem Schulhauſe mit den ſich tummelnden Kindern den Gottes— 

dienſt ſtören. Es wäre ferner zu gewärtigen, daß die katholiſchen 

Kirchenbeſucher es den altkatholiſchen Schulkindern gegenüber ohne 
mißfällige Bemerkungen ſchwerlich abgehen laſſen, wodurch Streit 

in den Familien entſtünde und der Gemeindefriede im höchſten 

Maße gefährdet würde. Dem katholiſchen Pfarramte fiel es nicht 

ſchwer, die künſtlich konſtruierten Gründe des Ortsſchulrates zu 

widerlegen. Es konnte ſich darauf berufen, daß von einer un— 

mittelbaren Nähe der Kirche keine Rede ſein könne, daß die 

Orgel der altkatholiſchen Stadtkirche dem Schulhaus noch näher 

liege als die der künftigen Notkirche, ja daß in Freiburg die 

altkatholiſche Kirche der Hochſchule ſogar angebaut ſei. Der 

Gottesdienſt werde durch die Schule und dieſe durch den Gottes— 
dienſt nicht geſtört, da er zumeiſt vor Schulanfang zu Ende ſei 
oder an den ſchulfreien Sonn- und Feiertagen ſtattfinde. Wenn 

Streit befürchtet werde, ſo begegnen ſich ja doch beide Konfeſſions— 
teile Tag für Tag in den Straßen der Stadt. „Ich laſſe mich 

nicht ſtören“ — ſo beſchließt Stadtpfarrer Sayer ſeine Entgegnung — 

„in Ausübung des Rechts, die mir als Eigentümer des Gebäudes 
durch das Badiſche Landrecht uſw. eingeräumt ſind und erhebe 

Klage gegen jede ungeſetzliche Verhinderung in Ausübung meiner 
Rechte.“? 

Der Ortsſchulrat trat vom Kampfplatze ab und überließ es 

der Ortsbaukommiſſion, gegen Sayers Vorhaben anzulaufen. 

4 Pfarrarchiv. 2 Ebd. 
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Sie behauptete, die ganze Laſt des Dachſtuhls würde, wenn man 

das Gebälke des zweiten und dritten Stockes im Fruchtkaſten 

herausnähme, auf den beiden Längsmauern ruhen, was dem 

Gebäude äußerſt ſchädlich ſein müßte. Aber an der Hand eines 

techniſchen Gutachtens konnte Sayer nachweiſen, daß dieſer Einwand 
an Stichhaltigkeit die Einreden des Ortsſchulrats nicht übertreffe. 

Nun wandte ſich der Gemeinderat! an das Bezirksamt, 

um den Umbau zu hintertreiben. Neues wußte er nichts vorzu⸗ 

bringen, dafür gebarte er ſich um ſo prätenſiöſer und pochte darauf, 

daß zu den Altkatholiken der weitaus intelligentere Teil der Gemeinde 

gehöre, während auf katholiſcher Seite weniger gebildete Perſonen 

zu finden ſeien, die bei einer Begegnung mit den Altkatholiken um 

ſo eher den Frieden ſtören könnten, als ſie in den ultramontanen 
Verſammlungen und Predigten aufgehetzt worden ſeien. 

Die Beſchwerde des Gemeinderats wurde am 2. November 
dem Bezirksrate vorgelegt, der ſie abwies und ihren Urheber in 

die Koſten verfällte. Unzufrieden damit, rekurierte der Gemeinde— 

rat an das Miniſterium?, indes Sayer rüſtig am Fruchtkaſten 

bauen ließ, ehe der kalte Heubergwinter einzog. Zum Arger 

der Altkatholiken verwarf aber auch das Miniſterium, ſo wenig 

ſympathiſch der Bau ihm war, den Rekurs im Hinblick auf die 

offenbare Grundloſigkeit der Einſprache. Seine Antipathie gegen 

die Notkirche hatte es ſchon am 11. September dargetan, als es 

den Oberſtiftungsrat wiſſen ließ, es dürfen für dieſelbe keinerlei 

Mittel aus dem örtlichen Kirchenvermögen verwendet werden. 

So war Sayer auf der ganzen Linie Sieger geblieben. Er 
brauchte dieſen Troſt, denn der Notkirchenbau brachte ihm viele 

Sorgen und ſchlafloſe Nächte, aber auch viele Freuden. Er ſah, 

wie die Katholiken der Stadt nach Kräften beiſteuerten und auch 
das Scherflein der Witwe nicht ausblieb. Die Hauptlaſt allerdings 

mußten ſeine eigenen Schultern tragen. Er hatte in jenem Herbſt 

wieder erfahren können, daß der Haß der Altkatholiken ſelbſt da 

nicht Halt machte, wo ihr eigener Vorteil auf dem Spiele ſtand. 
Seit mehreren Jahren waren die barmherzigen Schweſtern mit 

opferwilliger Liebe im Spitale tätig geweſen und hatten die 

Sympathien der Kranken wie der Bevölkerung erworben. Nur 
ein Makel haftete ihnen an: ſie waren katholiſch. Aber das 

1 Pfarrarchiv. 2 Ebd. 
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genügte dem Gemeinderat, um ihnen gram zu ſein, ja ſogar auf 
den 1. Oktober die Kündigung auszuſprechen. Als Erſatz wurden 

weltliche Pflegerinnen berufen, mit denen man nicht die beſten 

Erfahrungen machen ſollte. Am 5. Oktober verließen die barm— 
herzigen Schweſtern die doch nicht ganz undankbare Stadt, denn 

der „Grenzbote“ mußte berichten, daß „eine größere Anzahl Leid— 

träger aus der ſchwarzen Garde“ ſich zum Abſchied am Bahnhof 

eingefunden habe. Stadtpfarrer Sayer dachte jetzt daran, ſich 

um eine Krankenſchweſter für die Privatpflege zu bewerben und 

ihr in einem Anbau der künftigen Notkirche eine Wohnung zu 

bieten. An Kranken fehlte es in der großen Pfarrei ja nicht, 

und darum verdiente der Plan Sayers Anerkennung und Dank. 

Der Gemeinderat allerdings unterſchob in ſeiner Voreingenommen— 

heit der Abſicht des Stadtpfarrers die Tendenz, die Schweſter „im 

ſtillen für ultramontane Zwecke von Haus zu Haus“ arbeiten zu 
laſſen. Da ſich damals keine Gelegenheit zu heftigen Angriffen 

auf die Katholiken bot, gab man ſich wenigſtens Mühe, ſie mit 

Kleinigkeiten zu ſchikanieren. So ließ man z. B. die Turmſchlöſſer 

abändern, damit ſie das Geläute der Stadtkirche nicht mehr benützen 

könnten und behielt das den Katholiken bei der Übergabe zugeſtan⸗ 

dene Sakriſteinebengemach in altkatholiſchem Beſitz, bis endlich das 

Miniſterium die Altkatholiken aufforderte“, es alsbald zu räumen. 

Unterdeſſen wurde, ſoweit es die Witterung erlaubte, an 

dem Umbau des Fruchtkaſtens raſtlos gearbeitet. Dabei gingen 

die Benediktiner der Beuroner Kongregation dem Pfarrer mit Rat 

und Tat an die Hand, die ſich daran erinnerten, daß auch er ihnen 
in der ſchweren Zeit der Vertreibung und vorher ſchon opferwilligſt 

zur Seite geſtanden. Sie ſind ihm ſtets liebe und treue Freunde 

geblieben. Als der Bau ſoweit vorangeſchritten war, übernahmen 

ihre Künſtler die Ausmalung des Inneren und der Außenwände, 

ſie ſchnitzten die Altäre und ſchufen die Altarblätter. 

Gerade dieſer unaufhaltſame Fortſchritt der Notkirche war 

den Gegnern ein Dorn im Auge. Sie rächten ſich damit, daß 

ſie mit miniſterieller Genehmigung das bisher den Katholiken 

noch gehörige Mesnergebäude okkupierten?, obgleich die katholiſche 

Stiftungskommiſſion ſich bereit erklärt hatte, jährlich 50 fl. Miets⸗ 

entſchädigung an den altkatholiſchen Sakriſtan zu bezahlen; ſie 

Pfarrarchiv. 2 Ebd. 
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petitionierten, allerdings erfolglos, um Mitbenützung der Filial— 

kirche in Oberbichtlingen, ſie verlangten und erhielten das 

Mitbenützungsrecht des Glöckchens auf der Gottesackerkapelle mit 

der falſchen Begründung, die Kapelle ſei Eigentum der politiſchen 

Gemeinde. 
Als der Sommer begann, war der Bau der Notkirche ſo weit 

vorangeſchritten, daß man die Kirchweihe auf den 18. Juni feſt⸗ 

ſetzen konnte. Das war wieder einmal ein Freudentag für die 

katholiſche Gemeinde. Alt und jung war tätig, Kränze zu winden, 

um das Gebäude von innen und außen zu zieren, die Fahnen 
wehten von den Giebeln, und die feſtlich gekleideten Kinder 

ſcharten ſich vor der Kirche. Die Muſik ſpielte und die Böller 
krachten. Bistumsverweſer Kübel war hocherfreut, nicht bloß 

über das eigenartig ſchöne und überraſchend praktiſch angelegte 

Gotteshaus, das er dem heiligſten Herzen Jeſu weihte, ſondern 

auch über den Eifer der Katholiken. Der „Grenzbote“ aber goß 

ſeinen Arger über die „Schwarzen“ aus — ſprach von „Männern 

in allen möglichen Kleiderfarben“, „behohenheimert“ und „befilzt“ 

und ſogar teilweiſe „behandſchuht“, welche den Biſchof an der 

Eiſenbahn abholten. Er ſchrieb über das Feſt ſelber: 

„Die Tage des Freudentaumels für die hieſigen Ultramontanen 
aus Anlaß der Einweihung ihrer ſogenannten Notkirche und der 
Anweſenheit des Biſchofs Kübel ſind vorüber und die guten Leute 
haben ſich heute wieder in ihr nüchternes Alltagsleben zurückbegeben. 
Das Schauſpiel, das ſie diesmal in Szene geſetzt, war, was das 
dabei verurſachte Getöſe betrifft, aber auch ein wirklich großartiges. 
Schon am Samstag abends, bei Ankunft des Biſchofs, krachten 
die Geſchütze, als wenn der Untergang der Welt ſchon jetzt ſtatt— 
finden ſollte. Der hohe Gaſt wurde per Droſchke zunächſt in die 
Frauenkirche geführt. Hier hielt der Gefeierte, wie die Leute ſagen, 
eine recht rührende Anſprache. Nach etwa einer Viertelſtunde gings, 
umringt von einer Menſchentruppe, größtenteils Frauen und Kindern, 
zu Fuß dem Pfarrhofe zu, wo ſich das fernere Schauſpiel den 
Blicken des Uneingeweihten entzog. Am Sonntag früh abermals 
Böllerſchüſſe, und Parademarſch unſerer Blechmuſik durch die Stadt. 
Gegen 9 Uhr zeigte ſich ſchon ein ziemliches Gewoge in den Straßen, 
und als dann die Frühzüge in der Richtung von Konſtanz her hier 
ankamen, da ſtrömte und wogte es, wie wenn ein Gießbach im 
Anzug wäre. Wir trafen da manche unſerer bekannten Lieben: 
aus Pfullendorf, Radolfzell und ſogar aus Konſtanz, unter welchen 

1 Oberbad. Grenzbote Nr. 72, 20. Juni 1876. 
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namentlich Herr Beutter-Böttlin aus letzterer Stadt durch ſein 
ſtattliches Daherſchreiten großen Furor machte. Der feierliche Akt 
der Einweihung fand gegen 9 Uhr ſtatt und wurde durch halb— 
ſtundenlanges Läuten mit allen Glocken, ſelbſt denen unſerer Stadt— 
pfarrkirche, und durch mächtiges Böllerſchießen eingeleitet. Die Ein— 
weihung beſtand darin, daß der Biſchof, von einer Anzahl Geiſt— 
licher, die ſingend hinter ihm herſchritten, rings um die Kirche 
herumging und dieſelbe mit Weihwaſſer beſpritzte. Rührend war 
es dabei mitanzuſehen, wie die Weiber ſich herumdrängten, mit 
ihren Händen das friſche Naß abwuſchen und die Geſichter damit 
ſalbten. Nach Beendigung dieſer Zeremonie ging es ins Innere 
der Kirche, die, obgleich noch nicht vollſtändig ausgebaut, doch eine 
geräumige, buntfarbig dekorierte Halle bildet. Das Gedränge in 
dieſelbe war ein derart großes, daß die Hinteren die Vorderen mit 
ihren chriſtlichen Fäuften vorſchieben mußten und zuletzt ſich einer 
der hieſigen Feſtführer ſogar veranlaßt ſah, auf die Häupter der 
ſtörrigen Herde mit ſeinem Stocke dreinzuſchlagen. Das Wehe— 
geſchrei der Weiber und Kinder, das ſich hier erhob, war feierlich. 
Dem Gottesdienſte ſelbſt wohnten wir aus verſchiedenen Gründen 
und in Anbetracht des eben Geſehenen und Gehörten nicht bei. 
Daß der Herr Biſchof hier eine abermalige Rede gehalten, die auf 
die Gemüter zündend wirkte, iſt ſelbſtverſtändlich. Während im 
Inneren muſiziert, gepredigt und geſungen wurde, nahmen wir uns 
Zeit, die Inſchriften zu betrachten, die außerhalb des neuen Gottes— 
hauſes angebracht waren. Von dieſen fiel uns nur eine von 
einigem Sinn auf. Sie lautet: ‚Ich will lieber der letzte ſein im 
Vorhofe des Herrn, als wohnen im Hauſe der Sünder!“ 
Dieſe Worte ſchienen uns eine ganz kleine Anſpielung auf die in 
nächſter Nähe ſich befindliche Stadtpfarrkirche zu ſein, die — nebenbei 
geſagt — mit Andächtigen ebenfalls dicht angefüllt war. Wir be⸗ 
eilen uns, zum Schluſſe unſeres Berichtes zu kommen und erwähnen 
daher nur noch, daß mittags in den verſchiedenen ultramontanen 
Wirtshäuſern flott getafelt wurde und daß abends in den ‚Trei⸗ 
königen“ Bankett war, das die bekannte hieſige Blechmuſik durch 
ihre melodiereichen Töne würzte. Schade, daß dem Herrn Biſchof 
den ganzen geſtrigen Tag nie ſo viel Zeit gelaſſen wurde, um 
einen Gang durch die Stadt zu machen und die ‚Sympathie“ des 
größeren Teiles der hieſigen Bevölkerung ſelber zu beaugenſcheinigen; 
der wirkliche Wert des ganzen, mit ſo großem Pompe in Szene 
geſetzten Schauſpiels wäre ihm dann gewiß klar geworden.“ 

Über ſolche Auslaſſungen des „Grenzboten“, über das Geſpötte 

der Altkatholiken ging man zur Tagesordnung über. Man war 

darauf gefaßt geweſen und daran gewöhnt. Der Mitgebrauch 

des Geläutes war den Altkatholiken ſchon lange ein Dorn im
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Auge. Auch nachdem am 19. Juni 1876 der Landeskommiſſär 

Haas in Konſtanz die Gottesdienſtzeiten für beide Teile an Sonn— 

und Werktagen feſtgeſetzt hatte“, hörten die Reibereien nicht auf. 

Mehr als einmal noch wurden die katholiſchen Läuter von den 

Alikatholiken mit Berufung auf einen bürgermeiſterlichen Befehl 

aus dem Glockenhauſe vertrieben?. Für ſolcherlei Schikanen war 

Bürgermeiſter Kleiner immer noch klein genug. Die Katholiken 

konnten für ihre Veranſtaltungen eine Unterkunft ſuchen, wo ſie 
wollten, im „Dreikönig“ oder im „Bären“ oder ſonſtwo, den Alt— 

katholiken hingegen räumte er bereitwilligſt zu ihren mit dem öffent— 

lichen Gemeindeleben abſolut zuſammenhangsloſen Beſprechungen 
das Rathaus eins. Die Katholiken ließen alles das über ſich 

ergehen und geſtanden dem „Grenzboten“ Schimpffreiheit zu, ein 

Beweis dafür, daß die Hetze ihnen fernlag und daß ſie ihre innere 

Erbitterung zu zügeln wußten. Es iſt ihnen manchmal ſehr ſchwer 

geworden ſchweigend zu ertragen, daß man ſie immer und immer 

wieder zu Heuchlern ſtempelte, wenn ſie oder auswärtige katho— 

liſche Vereine das Geburtsfeſt des Großherzogs feierten, um dann 

im „Grenzboten“ leſen zu können: „Der Jubel von ſeiten jener 

bekutteten Verehrer iſt nur eitel Schein — ſagen wir nicht Betrug.““ 

Als im Spätherbſte des Jahres 1876 das neunhundertjährige 

St.⸗Konradsjubiläum auch Pilgerſcharen aus Meßkirch und 

ſeiner Umgebung nach Konſtanz führte, war auch dieſe Veranſtal⸗ 

tung in der Auffaſſung des „Grenzboten“ nur „Heuchelei und 

Bauernfängerei“. „In dem Mantel der Frömmigkeit und Ver⸗ 

ehrung bergen ſie den tiefſten Parteihaß.““ 

Man hörte bei den Altkatholiken ſchon lange laut klagen, daß 

ſie noch nicht in den Mitgenuß des örtlichen Kirchenvermögens 

geſetzt worden ſeien. Im Jahre 1877 wurde ihnen auch dieſer 

Wunſch erfüllt. Das Miniſterium des Innern verfügte am 
28. Juni 18775, daß ihnen jährlich 1328 Mk. zugewieſen werden 

ſollen, und zwar aus dem Heiligvogteifond 760 Mk., aus dem 

Präſenzpflegefond 150 Mk., aus der kleinen unierten Bruderſchaft 
402 Mk., aus der Mathias⸗Fahnenbruderſchaft 16 Mk. Als 

Zeitpunkt des Übergangs wurde der 8. Februar 1875 feſtgeſetzt. 

Pfarrarchiv. Ebd. 3 Oberbad. Grenzbote Nr. 77, 1. Juli. 

Ebd. Nr. 74, 24. Juni. 5 Ebd. Nr. 138, 21. Nov.; Nr. 145, 7. Dez. 

6Pfarrarchiv.
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Dieſe Beträge wurden von den Altkatholiken eingezogen, obgleich 

der Oberſtiftungsrat am 31. Juli 1877 erklärte, es ſeien dadurch 
die Fonds ſo geſchwächt worden, daß die Katholiken ihre Kirchen— 

bedürfniſſe aufs äußerſte beſchränken und an die Einführung von 

Kirchenſteuern denken müßten. 

Schon am Anfange des Jahres war den Altkatholiken das 

am 23. Januar erledigte Frühmeßbenefizium ſamt Wohnung über— 

geben worden, indes das St.-Georgbenefizium wieder an die 

Katholiken zurückfiel. Die Altkatholiken durften mit dem Tauſch 

zufrieden ſein. Das St.⸗Georgbenefizium trug 350 Mk., das 

Frühmeßbenefizium 2000 Mk. Die von ſeiten des Stiftungsrates 

und des Erzbiſchöflichen Kapitelsvikariats angemeldeten Rekurſe 

fruchteten nichts!. Der altkatholiſche Pfarrer Wagner hatte 
glänzende Einkünfte. Er bezog damals in Meßkirch 3200 Mk. 

und in Sauldorf, das er excurrendo paſtorierte, 1200 Mk., 
„was das Volk wie eine Honorierung des Abfalls anſehen will“. 

Seine Arbeit war dabei nicht groß. Das tägliche Zelebrieren 

hatte er ſchon längſt eingeſtellt, und die nicht perſolvierten 

Stiftungsmeſſen machten ihm auch keine Gewiſſensbiſſes. Der 

katholiſche Stadtpfarrer Sayer hatte dagegen bis zum 22. März 
1876 an den paſtorierten Pfarrer Lederle noch das Ruhegehalt 

auszubezahlen und wurde von Arbeit und Sorgen faſt erdrückt. 

Außerdem brachte ihm die Neuordnung der Dinge durch den 

Altkatholizismus noch einen Ausfall von 566 fl., den zu erſetzen 

das Erzbiſchöfliche Kapitelsvikariat nicht in der Lage wars. 

* * 

Mit der Eroberung des Frühmeßbenefiziums und des Mit— 

genuſſes am örtlichen Kirchenvermögen war der erfolgreiche Beute— 

zug des Altkatholizismus auf materiellem Gebiete zu Ende. Die 

große ſchöne Stadtkirche war ſein eigen, die Spitalkirche gehörte 

ihm, zwei Kaplaneigebäude und das Mesnerhaus waren in 

1Pfarrarchiv. 2 In einer Eingabe an den Oberſtiftungsrat teilt 

die römiſchkatholiſche Stiftungskommiſſion mit, daß nach Beſchluß der 

altkatholiſchen Synode vom Mai 1877 Jahrtage nur dann abgehalten 

werden ſollen, wenn Mitglieder der Familie des Stifters zu der ſogenannten 

Altkatholikengemeinſchaft gehören und anzunehmen iſt, daß ſie und ein 

Teil der Gemeinſchaft der heiligen Meſſe beiwohnen. 3 Pfarrarchiv.
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ſeinen Beſitz gelangt. Daß ihm die Pfarrpfründe nicht zufiel, 

war nur dem Umſtande zu danken, daß Sayer trotz der Härte 

der Zeiten von ſeiner Stelle nicht wich und Gott ihn am Leben 

ließ. Auch das Frühmeßbenefizium hätte gerettet werden können, 
wenn deſſen Inhaber Biſſier Meßtirch nicht verlaſſen hätte, ein 

Schritt, der die Katholiken ſchmerzlich berührte. 
An geiſtiger Werbekraft hatte der Altkatholizismus ſchon 

vorher verloren. Mit dem Falle der Stadtkirche war die ſäuber— 

liche Scheidung zwiſchen Katholiken und Altkatholiken vollzogen. 

Man wurde durch die Verhältniſſe zum Bekenntniſſe gedrängt, 

und nur ausnahmsweiſe gelang es den Altkatholiken ſpäter noch, 

den einen oder andern herüberzuziehen, wobei aber nicht Glaubens— 

intereſſen, ſondern andere Dinge den Ausſchlag gaben. 

Wenn wir nun fragen, ob der Altkatholizismus mit ſeinen 
Verſprechungen, das religiöſe Leben zu verjüngen und eine kirch— 

liche Reform zu bewirken, Wort gehalten habe, ſo muß die Antwort 

durchaus verneinend lauten. Jene, die vor der Kataſtrophe die 

Kirche mieden, haben auch nachher den Weg dahin nur für ganz 

kurze Zeit gefunden. Und wenn ſie ſich in den Kirchenſtühlen 

blicken ließen, ſo geſchah es nicht aus Herzensdrang, ſondern um 

die eigene Schöpfung zu ſtützen und Reklame zu machen. Später 

war der letzte Kitt, der ſie mit der neuen Sekte verband, der 

Haß gegen Rom und die Römiſchen. Aber auch den andern, 

die noch einen Reſt von Glauben und religiöſem Bedürfnis be— 

ſaßen, hatte der Altkatholizismus keinen Frühling gebracht. Wie 

hätte er ihn bringen können? Es war kein Sämann da, der 

ſäte und es war keine Sonne da, die glühte. Der Sakramenten— 

empfang wurde völlig in den Hintergrund gedrängt: allgemeine 
Beichte, gemeinſames Abendmahl am Gründonnerstag, das war 

alles. Keine tägliche Meſſe, keine Chriſtenlehre, keine Veſper, 

keine Andachten. Es war ſtill und einſam geworden in der 

großen Stadtkirche. Wagner durfte auch nicht viel mehr ver— 

langen, ſelbſt wenn er es gewollt hätte. Der abgefallene Prieſter 

Ignaz Schöpf hatte es erfahren können. Als er anfing, Forde— 

rungen an das religiöſe Leben zu ſtellen und von „Sünde“ zu 

reden, waren die Sympathien der altkatholiſchen Wortführer für 
ihn erloſchen, und man dankte der Eiſenbahn, die den unglück— 

lichen Mann nach Sauldorf entführte. Mit der Einſchränkung
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der äußeren Religionsübung, die gleichbedeutend war mit der 

Entwöhnung, ſchwand auch das Bedürfnis darnach. Darum 

ſtand es auch um den Kirchenbeſuch an den Sonntagen ſo ſchlecht. 

Wenn, um von den Erwachſenen zu ſprechen, nicht die Inſaſſen 

des Spitals und einige Frauen geweſen wären, ſo hätte ſich 

Wagner füglich auch an den gewöhnlichen Sonntagen Amt und 

Predigt ſparen können. 

Und wo blieb die kindlich fromme Jugend? Wir ſind mit 

altkatholiſchen Kindern aufgewachſen und haben unter ihnen einige 

Jugendfreunde beſeſſen. Aber jetzt, wo wir in reiferen Jahren 

auf jene trüben Zeiten zurückblicken, müſſen wir mit Wehmut im 

Herzen ſagen, daß ihre jungen Seelen zwar nach religiöſer Kraft 
und Wahrheit verlangten, daß aber niemand da war, der ſie 

ihnen gab. Der handwerksmäßige Religionsbetrieb und ein bischen 

Homilie dann und wann am Sonntag tut es nicht, und ſelbſt 

wenn ein eifriger Prieſter aus der Fülle des Herzens zu ihnen 

geſprochen hätte: Was im Vaterhauſe nicht geſät wird, kann 

auch in der Schule und Kirche nicht reifen. Ich wüßte aber 

unter den wohlhabenden altkatholiſchen Familien Meßkirchs nur 

wenige zu nennen, in denen ein religiöſer Geiſt ſich ver— 

muten ließ. 

In den mittleren Kreiſen gab es wohl noch Väter und 

Mütter, die ein tieferes religiöſes Bedürfnis empfanden und es 

den Kindern mitteilen wollten, aber gerade dieſe ſahen früher 

oder ſpäter ein, daß ihnen nichts anderes übrig bleibe als den 

Rückweg nach jenem alten Vaterhauſe zu ſuchen, dem man im 

Sturme der Leidenſchaft oder unter dem Drucke eines brutalen 

Einfluſſes Lebewohl geſagt hatte. 

Es war immer eine Freude für den alternden Stadtpfarrer 

Sayer, wenn ein Verirrter oder in die Irre getriebener bei ihm 

wieder anklopfte oder von Zeit zu Zeit im Religionsunterricht 

ein neues Kindergeſicht ſich blicken ließ. 
Die Rücktritte mehrten ſich am Ende der ſiebenziger Jahre, 

und ſteigerten ſich noch mehr im folgenden Jahrzent. Wenn auch 
der Druck nie aufgehört hat, ſo iſt es doch eine allgemeine Er— 

fahrung, daß ſtarke Stöße ermüden. Und ſelbſt eine brutale 

Kampfesnatur, wie Roder es war, iſt müde geworden. Er 

mußte ſehen, daß die von ihm in der Stadt heraufbeſchworene
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Bewegung nicht bloß zum Stillſtand gekommen ſei, ſondern ſogar 

langſam zurückgehe. Kam ihm nicht vielleicht auch der Gedanke, 
den einer ſeiner Freunde mit den Worten ausſprach: „Das war 

einer der dümmſten Streiche, die wir gemacht haben, als wir 

den Altkatholizismus hier einführten?“! Ja, hätte er noch eine 

jugendlichere Kraft beſeſſen, aber er war nun ſelbſt ein alter, 

gebrochener Mann, der ziemlich einſam in der Welt ſtand. Seine 

Kampfgenoſſen zahlten nach und nach dem Tode ihren Tribut, 
und ihre heranwachſende Jugend zeigte mehr Intereſſe für die 

materiellen Güter, die Roder erſchloſſen, als für die Freimaurer— 

ideale, die er verfochten hatte. Auf politiſchem Gebiete verſagten 

ſie zwar die Heeresfolge nicht, ſondern dienten dem Liberalismus 

mit dem väterlichen rückſichtsloſen Eifer, aber für religiöſe Fragen 

hatten ſie wenig Sinn. Selbſt Steidle, der leidenſchaftliche, 

grämliche Mann war inkonſequent genug, ſeine Tochter in Konſtanz 

katholiſch unterrichten zu laſſen. Oder hatte der immer mehr und 

mehr zutage tretende Bankrott der altkatholiſchen Bewegung 

ſeine Seele geläutert? Der Fall, daß altkatholiſche Eltern ihre 

Kinder auswärts katholiſch erziehen ließen, ja ſelbſt klöſterlichen 

Inſtituten anvertrauten, ſtand nicht vereinzelt da, ein Beweis 

dafür, wie wenig das altkatholiſche Bekenntnis Überzeugungsſache 

geworden war. Aber noch häufiger traf bei den Altkatholiken 

das andere ein, daß die Sympathien für den Proteſtantismus 

wuchſen und daß man in ihm, weil er namentlich von der Be— 

amtenſchaft vertreten wurde, etwas Feineres und Vornehmeres 

erblickte. So überſah man gerne, daß von dieſer Seite aus der 

Anſiedlung fremder Elemente ſyſtematiſch Vorſchub geleiſtet wurde. 

Man empfand es auf altkatholiſcher Seite keineswegs als eigen⸗ 

artig und befremdend, daß an die Spitze des Spitals mehrere Jahre 

hindurch eine proteſtantiſche Schweſter geſtellt wurde, obgleich nicht 

einer der Inſaſſen dieſes Bekenntnis teilte und die proteſtantiſche 

Gemeinde doch weitaus in der Minderheit war. Nur keine 

katholiſche! Das galt als die Hauptſache. Aus dem gleichen 

Grunde erhielt die Stadt, als der altkatholiſche Bürgermeiſter 
Kleiner abging, in der Perſon des Apothekers Karl Hauſer einen 

proteſtantiſchen Bürgermeiſter. Man wußte, daß bei ihm die 

mFreie Stimme Nr. 34, 20. März 1883.
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altkatholiſchen Intereſſen beſſer aufgehoben ſeien als die katho— 

liſchen. Hier muß ſich jedem die Frage aufdrängen, ob denn 

die tatſächliche katholiſche Mehrheit der Bevölkerung ſich damit 

zufrieden gab, im Gemeindeleben ausgeſchaltet zu ſein. Die Frage 

iſt zu bejahen. Das war das pſychologiſche Rätſel, daß ſo 

manche, die den katholiſchen Gottesdienſt mit Eifer beſuchten, 

immer noch willige Diener der Altkatholiken waren und gehorſamſt 
mitwirkten, den Altkatholiken in den Gemeinderat zu verhelfen, der 

dann ängſtlich dafür Sorge trug, auf jedes freigewordene Amtehen 
das altkatholiſche Monopol auszudehnen. Noch im Jahre 1901, 

als zahlengemäß nachgewieſen werden konnte, daß fünf Sechſtel der 

Bevölkerung katholiſch ſeien, ſetzte ſich der Gemeinderat aus lauter 

Altkatholiken und Proteſtanten zuſammen, und nahezu ſämtliche 

Gemeindeſtellen waren an Altkatholiken vergeben l. Das Hörig— 

keitsgefühl, das 25 Jahre zuvor ſo manchen in Konflikt mit ſeinem 

Gewiſſen gebracht hatte, das fatale Erbſtück früherer Generationen, 
hatte ſich zwar in religiöſen Fragen verflüchtigt, im öffentlichen 

Leben aber noch nicht ganz ausmerzen laſſen. Es konnte nur 

überwunden werden, wenn eine ſammelnde katholiſche Kraft die 

Unſelbſtändigen zuſammenrief und zuſammenhielt. Und dieſe Kraft 

fehlte noch. So vortreffliche prieſterliche und menſchliche Eigen— 

ſchaften Sayer auch beſaß, ein organiſatoriſches Talent war er 
nicht. Dieſe Zerfahrenheit der Katholiken im öffentlichen Leben, 

das Fehlen einer katholiſchen Partei unter einer zielbewußten 

ſtarken Führung, auf die ein Verlaß war, muß neben dem Wider⸗ 

ſtand der Regierung, der wiederum durch den Einfluß der alt— 

katholiſchen Rathausherrſchaft teilweiſe wenigſtens bedingt war, 
auch als Grund angeſehen werden, warum die Zurückgabe 

der Pfarrkirche ſich ſo lange verzögerte, obgleich das Zahlen— 

verhältnis der Katholiken zu den Altkatholiken eine Anderung 

hätte bewirken müſſen. Die Altkatholiken allerdings waren ge— 

wohnt, ihre Zahlen phantaſtiſch zu verbrämen, wenn es ſich 

darum handelte, ſtatiſtiſche Angaben zu machen. Eine ſolche 

Manipulation liegt ſchon der Angabe Dr. Ricks? zugrunde, der 

für das Jahr 1882 die Geſamtſeelenzahl auf 1500 berechnete, 
darunter 300 ſelbſtändige Männer, 39 ſelbſtändige Frauen und 

1Kölniſche Volkszeitung 29. März 1901. 2 Ricks, Der Alt⸗ 

katholizismus in Baden S. 111.
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138 ſchulpflichtige Kinder. Die „Freie Stimme“ behauptete dem 
gegenüber, daß die „Zahl ſämtlicher Meßkircher Altkatholiken, 

Männer, Weiber, Jünglinge, Jungfrauen, Kinder und Säuglinge“, 
400 betrage; von dieſen gehen am Sonntag regelmäßig 2, 3 oder 

1 Männer in die Kirche und etwa 25 Frauen und Jungfrauen. 

Die prachtvolle große Kirche ſtehe leer!. Es iſt nicht daran zu 
zweifeln, daß die Zahlen der „Freien Stimme“ zu nieder gegriffen 

ſind. Man beging den alten Fehler, zu optimiſtiſch in die Welt 

zu ſchauen und ſich in den Traum zu verſenken, in nächſter Zeit 
ſchon wieder im Beſitze der Stadtkirche ſein zu können. Das 

Erzbiſchöfliche Ordinariat, das aus der Ferne und darum objektiver 

urteilte, hatte deswegen ganz recht?, als es noch 1885 den Zeit— 

punkt einer Petition für die Rückgabe der Kirche für nicht ge— 

kommen hielt. Ende der achtziger Jahre aber war das Über— 

gewicht der Katholiken ſo offenbar geworden, daß ſelbſt die Alt— 

katholiken es nicht mehr zu verſchleiern wagten. Aber erſt Ende 

des Jahres 1891 wurde von ſeiten des katholiſchen Stiftungsrates 
der Sache nähergetreten. Am 30. Dezember wandte er ſich nach 

Freiburg und legte dem Ordinariate die Gründe dar, die eine Rück— 

gabe der Kirche erhoffen ließens: die Notkirche ſei für die Katho— 

liken zu klein, während die Altkatholiken in der großen Stadtkirche 

verſchwinden, die — das Schickſal anderer altkatholiſcher Kirchen 

teilend — trotz der 274 Mk. 23 Pf., die aus katholiſchen Fonds 

für Erhaltungszwecke ausgeworfen werden, einer jämmerlichen 

Verwahrloſung verfalle. Die Geſamtzahl der Altkatholiken ſei nun⸗ 

mehr auf 501 Perſonen geſunken, ein Häuflein, das in der Spital⸗ 

kirche oder auch in der Liebfrauenkirche reichlich Platz hätte. Der 

altkatholiſche Pfarrer Wagner überlaſſe auch, ohne dazu ein Recht 

zu beſitzen, das volle Geläute den Proteſtanten bei deren Hoch⸗ 

zeiten oder Beerdigungen und habe begründeten Verdacht erweckt, 
das Kircheninventar nicht in pflichtgemäßer Weiſe zu verwalten. 

Der Fürſt von Fürſtenberg würde die Rückgabe der Gruftkirche 
ſeiner Ahnen mit Freuden begrüßen. Im April des Jahres 1892 

war die Meßkircher Stiftungskommiſſion darüber einig, daß 

die Liebfrauenkirche den Altkatholiken geopfert werden müſſe, da 

die Spitalkirche ſeit 1867 an die Gemeinde übergegangen ſei 

Freie Stimme Nr. 34, 20. März 1883. 2 Pfarrarchiv. s Ebd.
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und vom Gemeinderat wohl kein Entgegenkommen erwartet werden 

könne !. 
Die Beſtrebungen, die Stadtkirche wiederum in den Beſitz 

der Katholiken zu bringen, wurden wohl vom Erzliſchöflichen 

Ordinariat und vom katholiſchen Oberſtiftungsrate nachdrücklich 

unterſtützt. Nur in der Frage, ob den Altkatholiken die Lieb— 

frauenkirche überwieſen werden müſſe oder die Spitalkirche, die 

ihrem Zahlenverhältniſſe vollauf genüge, gingen die Anſichten 

der Kirchenbehörde und des Stiftungsrates auseinanders. Aber 
das Miniſterium trat der Anſchauung der Stiftungsräte bei und 

erklärte es am 10. Mai 1893 für nicht angängig, die Altkatholiken 

mit der Spitalkirche abzufinden. Am 23. Juni des gleichen Jahres 

gab ſich auch das Erzbiſchöfliche Ordinariat damit zufrieden, be— 

tonte aber mit Recht der Staatsbehörde gegenüber, daß die Ab— 
tretung der Liebfrauenkirche nicht etwa durch ein Bedürfnis be— 

dingt ſei, ſondern als ein auf Koſten römiſchkatholiſcher Intereſſen 

und Affektionen erwieſenes Entgegenkommen angeſehen werden 

müſſe. Nach dieſer Erklärung glaubte man, daß die Entſcheidung 

des Miniſteriums täglich erfolgen könne. Aber in Karlsruhe ſchien 
man die Angelegenheit vergeſſen zu wollen. Darum erinnerte das 

Ordinariat?s die Staatsbehörde abermals an die Not der Katho⸗ 
liken in Meßkirch und bat, die Rückgabe beſchleunigen zu wollen. 

Doch der Winter verging, und alles blieb beim alten, der Früh— 

ling und der Sommer zogen über das Städtchen im Ablachtal, 

und immer noch mußten ſich die Katholiken am Sonntage in der 

zu eng gewordenen Herz⸗Jeſukirche zuſammendrängen, während 

Wagner faſt mit Ausſchluß der Offentlichkeit ſeinen Gottesdienſt 
hielt. Endlich am 27. November fand ſich das Miniſterium zu 

einer Antwort bereit: Die Liebfrauenkirche wird den Altkatholiken 

zufallen, ſobald den baulichen Mängeln der Kirche abgeholfen ſei. 

Ob dieſer Entſcheid, der allerdings noch kein definitiver war, aber 

doch eine raſchere Erledigung hoffen ließ, gekommen wäre, wenn 

ſich nicht die Preſſe der Sache bemächtigt hätte? Der „Badiſche 
Beobachter“ hatte ſich ſchon in Nr. 107 und wiederum in Nr. 263 J 

am 18. November mit den Meßkircher Kirchenverhältniſſen be⸗ 

ſchäftigt und dem Lande mitgeteilt, daß ſeit 2/ Jahren die 

1 Ordinariatsarchiv Freiburg. 2 Ebd. Ebd.
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Antwort des Miniſters vergeblich erwartet werde und daß darob 

in der Stadt ſich ein wahrhaft gerechter Unwille rege. Die Ver⸗ 

hältniſſe lägen doch klar. In der Stadt Meßkirch kommen auf 

1500 Katholiken 338 Altkatholiken, im ganzen Kirchſpiel ſtehen 
3500 Katholiken 409 Altkatholiken gegenüber. Im Jahre 1893 

hätten die Katholiken 107 Geburten, die Altkatholiken 9, die 

Katholiken 91 Sterbefälle, die Altkatholiken 16, die Katholiken 
16 Ehen, die Altkatholiken deren 4 zu verzeichnen gehabt. Was 

den altkatholiſchen Kirchenbeſuch betreffe, ſo habe ſich der Landes⸗ 

kommiſſär Engelhorn von Konſtanz ſelber davon ein Bild machen 

können, als er am 17. Juni 1894 die Stadtkirche beſuchte. 

Der Unwille der Katholiken war um ſo größer und gerechter, 
als doch der Großherzog bei ſeiner Anweſenheit in Meßkirch am 

28. Auguſt dem katholiſchen Stiftungsrate alle Hoffnung gemacht 

hatte, bis Kirchweih die Stadtkirche wieder beziehen zu können. 

Die Erwartung einer in kurzer Friſt erfolgenden Zurückgabe, die 

man an den Erlaß des Miniſters knüpfte, erwies ſich wiederum 
als trügeriſch. Das Jahr 1894 ging zu Ende. Obgleich das 

Ordinariat ſchon am 22. Dezember 1894 in der Lage geweſen 

war, dem Miniſterium mitzuteilen, daß in wenigen Tagen die 
Reparaturen an der Liebfrauenkirche beendet ſein werden, nahm 

die Staatsbehörde noch am 15. Januar an, daß die Kirche auf 

die gewünſchten Veränderungen harre. Zu der Mahnung, alle 

Ausfälle auf die Altkatholiken zu unterlaſſen, da dies nicht ohne 

Einfluß auf die Haltung des altkatholiſchen Kirchenvorſtandes 
ſein werde, hatte das Miniſterium allerdings berechtigten Grund, 

denn in einem Artikel der „Freien Stimme“, der offenbar auf 

einer dienſtwidrigen Indiskretion beruhte, wurde die Beſprechung 

der Angelegenheit zu taktloſen Bemerkungen gegen die Altkatho⸗ 

liken benützt. Fürderhin nahmen ſich die Katholiken inacht, und 

da auch das Miniſterium mit der Frage nach den Reparaturen 

der Liebfrauenkirche die Rückgabe nicht mehr verzögern konnte, 

wurde der Altkatholikenvorſtand veranlaßt, ſich zu der geplanten 

Übergabe zu äußern. Man könnte ſich die Frage erlauben, ob 

auch zwanzig Jahre zuvor der katholiſche Stiftungsrat um ſeine 

Zuſtimmung gebeten worden war, als die Stadtkirche den 
Altkatholiken zufallen ſollte? Damals hieß es: „Wir haben ein 

Geſetz ...“
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Daß der altkatholiſche Kirchenvorſtand in die Übergabe nicht 

anſtandslos einwilligte, läßt ſich begreifen, zumal er ſich ſagen 

mußte, daß damit eine neue Schwächung des alltkatholiſchen 

Perſonenſtandes verbunden ſein werde. Er fand, daß die Lieb— 

frauenkirche zu klein und zu feucht ſei, ja daß die baulichen Miß⸗ 

ſtände derſelben überhaupt nicht gehoben werden könnten. Da 

nun einmal der quantitative Vorrang der Katholiken vor den 

Altkatholiken offenkundige Tatſache war, bemühte man ſich, das 

Manko der Mehrheit mit der vorzüglichen Qualität der Alt⸗ 

katholiken auszugleichen. Zu den Altkatholiken gehörten — ſo 

ſchrieb man — die „ehrenwerteſten Männer der hieſigen Stadt“ — 
von 7 Gemeinderäten ſeien 5, von 40 Ausſchußmitgliedern 25 Alt— 

katholiken. Die Regierung möge weiterhin bedenken, daß mit der 

Rückgabe der Stadtkirche „die Fackel der Zwietracht und des 

Haſſes in die hieſige friedliche Gemeinde geworfen und Zuſtände 

geſchaffen werden, die auf Jahre hinaus den Frieden unter der 

Bürgerſchaft untergraben“. Doch ſei man zu einem Entgegen— 

kommen bereit, wenn die Katholiken zugunſten der Altkatholiken 
auf die Notkirche verzichten, deren Beſitzer Sayer zweifelsohne 
nur formell ſei. Unterzeichnet war die vom 27. März 1895 

datierte Bittſchrift! von Heitzmann, Wagner, Kleiner, Fiſcher und 

Oſtner. Roders Hand konnte nicht mehr ſchreiben. Er war ſchon 

fünf Jahre vorher, am 19. März 1890, einem mehrjährigen Leiden 

erlegen. Seine großen Verdienſte auf dem Gebiete der Landwirt⸗ 

ſchaft und Viehzucht wird ihm auch ſein politiſcher und religiöſer 

Gegner nicht abſtreiten wollen. 

Daß die Katholiken den Vorwurf, die ehrenwerteſten Männer 

ſeien nicht auf ihrer, ſondern ausſchließlich auf der altkatholiſchen 

Seite zu finden, nicht auf ſich ſitzen ließen, war Charakterpflicht. 

Sie führten den Nachweis, daß dieſe Behauptung nur den Zweck 
habe, die Regierung irre zu führen, während der Fürſtl. Fürſtenb. 

Bauinſpektor Bleyer ein fachmänniſches Gutachten darüber abgab, 

daß die Liebfrauenkirche in baulich einwandfreiem Zuſtande ſich 

befinde. Auf Grund ſolcher Darlegungen konnte das Erzbiſchöfliche 

Ordinariat dem Miniſterium erklären, es habe „nach dieſen Nach⸗ 

weiſungen zur Widerlegung der altkatholiſchen Eingabe .. nichts 

1Pfarrarchiv.
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weiter beizufügen, da dieſelbe in geradezu frivoler Weiſe die 

Wahrheit entſtelle““. 
Das Miniſterium gab ſich noch nicht zufrieden. Es ver— 

langte, daß erſt dann der Rückgabe näher getreten werden könne, 

wenn eine von der Großherzoglichen Bauinſpektion Konſtanz für 
notwendig erachtete Entwäſſerungsanlage bei der Liebfrauenkirche 

ausgeführt ſei. 

Auch vor dieſen Unkoſten ſcheute die Stiftungskommiſſion 
in Meßkirch nicht zurück. Ende Juli 1895 waren die Arbeiten 

zu Ende. 

Nun konnte man in Karlsruhe nicht mehr anders, ſondern 

verfügte mit Erlaß vom 9. Auguſt, „daß mit Wirkung vom 

1. September d. J. ab die St.⸗Martinspfarrkirche dem römiſch— 

katholiſchen Gemeindeteil, die Liebfrauenkirche den Altkathotiken 

zu ausſchließlichem Gebrauche zugewieſen werde?“. Die Katholiken 

jubelten, aber ſie mußten ihre Freude im Herzen verbergen, um 

die Altkatholiken nicht zu reizen. Man durfte keine Fahnen wehen 

laſſen, keine Böller ſchießen, kein Extrablatt vertreiben und kein 

Bankett anſagen, wie es die Altkatholiken ſeinerzeit getan hatten. 
Man tat gut daran, denn auch der ſtille Jubel war noch ver— 

früht. Wiederum rekurierte der altkatholiſche Kirchenvorſtand an 

das Miniſterium und verlangte ein abermaliges Gutachten von 

fünf Sachverſtändigen über den baulichen Zuſtand der Liebfrauen⸗ 
kirche, um die Rückgabe zu verzögern. Wieder vergeht der Herbſt. 

Es wäre wohl auch der Winter verfloſſen, wenn nicht der greiſe 
Sayer am 6. November 1895 nach Karlsruhe gereiſt wäre, um 

perſönlich mit Miniſterialrat Hübſch und dem Miniſter Nokk zu 
konferieren. Das Reſultat befriedigte. Nokk erklärte: „Sie be⸗ 

kommen die Sache in einigen Tagen.“ Auf dieſes Miniſterwort 

konnte er ſich verlaſſen. Am 11. November wurde die Rückgabe 

der Stadtkirche an die Katholiken und die Überweiſung der Lieb— 

frauenkirche an die Altkatholiken definitiv verfügt und deren Rekurs⸗ 

beſchwerde verworfen. Die tatſächliche Übergabe erfolgte am 

25. November, wobei die Katholiken dem Wunſche des Erz— 

biſchöflichen Ordinariates gemäß „das tunlichſte Entgegenkommen“ 

walten ließens. 

Ordinariatsarchiv. 2 Pfarrarchiv. Ebd. 
Freib. Dioz.⸗Archiv. N. F. XIII. 13
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Am 1. Dezember 1895 erfolgte der Einzug und erſte Gottes⸗ 

dienſt der katholiſchen Pfarrgemeinde. Es war ein Freudenfeſt, 

wie die Katholiken der Stadt noch keines erlebt hatten. Wir 

müſſen uns ins Gedächtnis zurückrufen, wie viele Leidenstage 
vorausgegangen waren, Tage der perſönlichen Schmähung, der 

Verhöhnung des Höchſten, was man beſaß, der Vergewaltigung, 

des geſchäftlichen Boykotts, um den Jubel begreifen zu können, 

in dem die Seelen aufjauchzten. Man war feinfühlig genug, den 
Altkatholiken jene Eindrücke zu erſparen, die ſich den Katholiken 

vor 19 Jahren unauslöſchlich eingeprägt hatten. Aber als nach 

dem Gottesdienſte die alte, den bejahrten Männern noch ſo wohl— 

bekannte Orgel das Tedeum intonierte und die große Volksmenge 
einſtimmte, da ſah man, wie eine Rührung durch die Maſſen 

ging, wie der alte Pfarrer unter dem Erlebnis freudig erbebte. 

Es gab allerdings auch Dinge, die zur Wehmut ſtimmten. Die 

Schar der Männer, die einſt in den erſten Reihen mutig für die 
Erhaltung der St.⸗Martinskirche gekämpft, hatte ſich gelichtet. 

Dem Stiftungsrate war ſchon lange Jahre zuvor der Fürſtl. Fürſtenb. 

Bauinſpektor Sauter entriſſen worden, der 1879 einem Schlag— 

anfalle erlegen war. Glaubenstreu und opferwillig hatte er mit 
Rat und Tat dem Stadtpfarrer zur Seite geſtanden und als 

Vater einer zahlreichen Familie das Beiſpiel eines vorbildlichen, 
echt katholiſchen Lebens hinterlaſſen. Zur Wehmut ſtimmte auch 

manchen der Gedanke, daß nächſte Anverwandte noch immer der 

Sekte anhingen und nicht zu jenen gehören wollten, die mit der 

Rückgabe der Kirche dem Jugendglauben ſich wieder anſchloſſen. 

Alle aber mußten trauern über die Verwahrloſung der Stadtkirche, 

für deren Erhaltung, geſchweige Verſchönerung, die Altkatholiken 
keinen Finger gerührt hatten. 

Das nächſte, was dem katholiſchen Stiftungsrate oblag, war, 
die Teilung des Genuſſes am örtlichen katholiſchen Kirchenoermögen 
neu zu ordnen. Bei der Volkszählung vom 3. Dezember 1895 

waren in der Stadt Meßkirch 1555 Perſonen katholiſch und nur 

331 altkatholiſch. Im ganzen Kirchſpiel belief ſich die Zahl der 

Katholiken auf 3533 und die der Altkatholiken auf 391. Der 

Stiftungsrat wurde deswegen beim Miniſterium des Innern vor— 

ſtellig“!, um die Genußteile nach der Kopfzahl der Konfeſſions— 

Pfarrarchiv. 
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angehörigen zu regeln: die Regierung kam entgegen und verfügte 

am 3. Auguſt 1896, daß künftighin aus den kirchlichen Fonden 

die Altkatholiken ſtatt 1388 Mk. nur 650 Mk. erhalten ſollten. 

Der Antrag, die Frühmeßpfründe den Katholiken zurückzugeben, 

wurde mit der Begründung abgelehnt, daß die Pfründe nicht zur 

Erledigung gekommen ſei. 

Das war der letzte Erfolg und Mißerfolg, den Stadtpfarrer 

Sayer in Meßkirch zu verzeichnen hatte. Das Jahr darauf, am 
17. November, ſtarb der 76jährige Mann nach kurzem Kranken⸗ 

lager an einer Lungenentzündung. Ein überaus arbeitsreiches 

und leidenſchweres, aber auch ehrenvolles Leben war ausgerungen. 

In Anerkennung ſeiner Verdienſte hatte ihn die Kapitelsgeiſtlich⸗ 
keit zum Dekan gewählt und der Erzbiſchof ihm den Titel eines 

geiſtlichen Rates verliehen. In ſeinem Teſtamente verfügte er, 
daß die von ihm erbaute Notkirche dem Domkapitel zu eigen ſei. 

Dort fand er auch ſeine letzte Ruheſtätte, die eine einfache Bronze⸗ 

platte deckt mit der Inſchrift: 

Ein tapferer Streiter Chriſti liegt hier, 

Niemals ſank ihm der Mut, 
Nie verließ ihn die Milde. 

Nachdem die Pfarrei längere Zeit durch Verweſer verſehen 

worden war, wurde am 26. März 1900 Kamill Brandhuber 

als Pfarrer inveſtiert, ein Mann in den beſten Jahren, den ſeine 

Kenntniſſe, verbunden mit populärer Rednergabe und reichen Er— 

fahrungen, die er auf großen Seelſorgepoſten geſammelt hatte, 
wie geſchaffen für die immer noch heiklen Verhältniſſe der Stadt 

machten. In der Tat nahm auch das in der pfarrloſen Zeit 

etwas ſchläfrig gewordene katholiſche Leben wieder einen neuen 

Aufſchwung. Die Vereine entwickelten ſich, der Sakramentempfang 

und der Kirchenbeſuch wuchſen. Kurz, ehe er kam, war dem 

katholiſchen Volke der Stadt und Umgebung durch die Gründung 

des „Meßkircher Volksblattes“ das gegeben worden, was ihm in 
den Zeiten des Kulturkampfes ſo bitter abging, ein eigenes Preß⸗ 

organ. Brandhuber war es, der auch die große Offentlichkeit auf 
das Mißverhältnis zwiſchen der Zahl der Katholiken und der 

Beſetzung der Stadtämter aufmerkſam machte. Durch Jahrzehnte 
eingeſeſſene Zuſtände ſind allerdings nur in langſamen Läuterungs⸗ 
prozeſſen zu beſeitigen. 

13⸗
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Während der ſechs Jahre, in denen Brandhuber als Stadt— 

pfarrer wirkte, ging die Rückeroberung des in den ſiebenziger 
Jahren entriſſenen Kirchengutes ein gutes Stück voran. Das 

Erzbiſchöfliche Ordinariat hatte ſchon im Jahre 1898 dem Mini— 

ſterium das Geſuch unterbreitet“, die in Händen der Altkatholiken 

befindliche St.⸗Sebaſtianspfründe auf Grund des Zahlenverhält— 

niſſes den Katholiken zurückzugeben. Die Angelegenheit zog ſich 

bis zum 27. Juli 1901 hin, wo das Miniſterium endlich ver— 
fügte, daß zwar nicht die Frühmeßpfründe ad St. Sebastianum, 

wohl aber die St.⸗Katharinenkaplaneipfründe ſamt dem dazu ge— 

hörigen Kaplaneigebäude an den römiſchkatholiſchen Gemeindeteil 

zurückfalles. Auch die Genußteilung des Ortskirchenvermögens 

fand inſofern eine Neuregelung, als die am 3. Auguſt 1896 den 

Altkatholiken noch zugeſprochenen 650 Mk. am 31. März 1903 

auf 350 Mk. reduziert wurdens. Die Bemühungen Brandhubers 

um Wiedererlangung der Spitalkirche hingegen hatten keinen Er— 

folg, obgleich er darauf hinweiſen konnte, daß von 30 Spital⸗ 
inſaſſen nur 4 altkatholiſch ſeien, ein Verhältnis, das übrigens 

ſchon ſeit Jahren beſtand. Erſt die erneuten Anſtrengungen ſeines 

Nachfolgers, des eifrigen, leidenſchaftsloſen, aber doch zielbewußten 

Stadtpfarrers Joſeph Hermann Lohr brachten auch hier eine 

Anderung. Nach langem hin und her gab endlich der altkatho— 

liſche Kirchenvorſtand am 27. Juni 1911 dem Großherzoglichen 

Bezirksamt die Erklärung ab, daß die altkatholiſche Kirchenge⸗ 

meinde aus freien Stücken auf die Mitbenutzung der Spitalkapelle 

verzichte, „aber nur in jederzeit widerruflicher Weiſe“. An dieſe 

Verzichtleiſtung knüpfte er „die Bitte, bei Bezug der Kapelle von 

jeder öffentlichen Feſtlichkeit, ſowie von einer Zeitungspolemik im 

Intereſſe des gegenſeitigen Friedens abzuſehen““, ein Anſuchen, 

dem katholiſcherſeits gern entſprochen wurde. 
Die Entſcheidung des Miniſteriums vom 27. Juli 1901 

wegen der Frühmeßpfründe ad St. Sebastianum hatte die Er⸗ 

wartungen der Katholiken nicht ganz erfüllt. Aber auch hier 

ſollte unerwarteterweiſe eine Anderung eintreten. Im Jahre 
1910 ſtarb der altkatholiſche Pfarrer Wagner plötzlich infolge 
eines Schlaganfalles bei einem Krankenbeſuche. Schon ſeit langem 

waren die Altkatholikenführer mit ihm nicht mehr zufrieden ge— 

1 Ordinariatsarchiv. 2 Pfarrarchiv. Ebd. Ebd.
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weſen. Das laisser faire, laisser aller des früher ſo bejubelten 

Mannes mußte nun Schuld ſein, daß die Sekte den Krebsgang 

gehe. Mit ſeinem Tode war die Pfründe frei geworden. Es 

wurden deshalb katholiſcherſeits ſofort Schritte ſowohl beim Erz— 

biſchöflichen Ordinariat und dem Miniſterium des Innern als 

beim Fürſten von Fürſtenberg unternommen, in deſſen Patronat 

die Pfründe gehörte, und zwar mit dem Erfolge, daß von ſeiten 

des Miniſterialdirektors Hübſch am 7. Januar 1911 der Ver— 

mittlungsvorſchlag gemacht wurde, den Katholiken das Frühmeß— 

benefizium mit 1816 Mk. zurückzugeben und an Stelle deſſen 
den Altkatholiken das St.-Katharinenbenefizum mit 1104 Mk. 

zuzuweiſen!. 

Da man katholiſcherſeits ſich damit begnügte, wurde die 

Anderung am 31. März 1911 im Einverſtändnis mit dem alt⸗ 

katholiſchen Biſchof in Bonn durch das Miniſterium der Juſtiz, 

des Kultus und Unterrichts mit Wirkung vom 31. Mai verfügt?. 

Als der zweite altkatholiſche Pfarrer in Meßkirch aufzog, 

konnten die Altkatholiken einen Rückblick anſtellen auf die Zeit, 

da ihre verſtorbenen Größen den erſten Pfarrer einführten. Es 

war ſo vieles anders gekommen, als ſie erwartet hatten. Damals 

hatte der Altkatholizismus, durch Staatsgunſt und brutale Gewalt 
gehütet und gefördert, eine raſche Blüte erreicht. Aber dann war 

er langſam, aber unaufhaltbar abgewelkt. Damals glaubten 
ſie wenigſtens die Mehrzahl zu beſitzen, nun glaubten ſie es nicht 

mehr, ſie wußten, daß ſie eine ſchwache Minorität bilden und 
nur noch 260 Anhänger zählen. Damals zogen ſie triumphierend 

unter dem Dröhnen der Böller hinauf zur beflaggten Stadtkirche, 

nun war es ein ſtilles, beſcheidenes Sichzuſammenfinden jenſeits 

der Ablach in der anſpruchsloſen Liebfrauenkirche. Damals hatten 

ſie nur Spott und Hohn für die unterlegenen Katholiken, nun 

waren ſie ſo demütig geworden, daß ſie immer, wenn eines ihrer 

Beuteſtücke an die Katholiken zurückfiel, darum baten, von einer 

Siegesfeier abzuſtehen. Damals hatten ſie den Glauben an die 

Expanſivkraft ihrer Ideen, nun hatten ſie ihn nicht mehr. Sie 
wußten, daß ſie von der Gnade des Staates leben, und ſie bangten, 

wie es werden ſollte, wenn einmal das Altkatholikengeſetz, für deſſen 

Pfarrarchiv. 2 Ebd.
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der ſtaatlichen Subvention beraubt ſein würden. Damals erklärten 

ſie — um auch einen politiſchen Grund anzuführen, der Altkatho— 

lizismus iſt ja das Kind der gemiſchten Ehe des Liberalismus mit 

dem romfeindlichen Nationalkirchentum — dem „inneren Feinde“ 

des Deutſchen Reiches, wie ſie die Katholiken nannten, den Krieg, 

und nun verbündeten ſie ſich mit dem tatſächlichen inneren Feinde 
des Reiches, der Sozialdemokratie. Und wo waren ſie hingekommen 

jene altkatholiſchen Firmen, die in den achtziger Jahren noch in 

Blüte ſtanden! Kaum ein einziges Glied jener führenden alt— 

katholiſchen Familien iſt mehr da. Die anderen ſind fortgezogen, 

geſtorben, verdorben und vergeſſen. Wie die Zeit die Menſchen 

und Verhältniſſe ändern kann!



Zur Geſchichte des Kapitels Sigmaringen. 
Von Friedrich Eiſele. 

Vorbemerkung. 

Von den vier Landkapiteln Hohenzollerns haben drei, Haigerloch, 
Hechingen und Veringen, bereits eine Veröffentlichung ihrer Geſchichte 
gefunden. Das Kapitel Haigerloch brachte der T Dekan M. Schnell 
von Haigerloch im Freiburger Diözeſanarchiv XIII, 99—108 zur 
(teilweiſen) Darſtellung. Eine ausführliche Geſchichte des Kapitels 
Hechingen ſodann ſchrieb Kammerer W. Kernler in Benzingen in 
die „Mitteilungen des Vereins für Geſchichte und Altertumskunde 
in Hohenzollern“ XXIV, 1-100. Ebendaſelbſt XXXV, 19— 78 
erſchien vom Verfaſſer der nachſtehenden Arbeit eine Bearbeitung 
des ehemaligen Kapitels Trochtelfingen und deſſen Nachfolgers, 
des Kapitels Veringen. Nunmehr ſoll auch das noch ausſtehende 
Kapitel Sigmaringen behandelt werden. 

Gegenüber den drei erſten Kapiteln geſtaltet ſich die Darſtellung 
des Kapitels Sigmaringen inſofern einfacher, als dieſes erſt auf eine 
hundertjährige Vergangenheit zurückblicken kann, während die jetzigen 
Kapitel Haigerloch, Hechingen und Veringen großenteils noch die 
alten Kapitel gleichen Namens ſind, wenngleich ſie 1811 und 1812 
neu errichtet wurden; nun hieß das Kapitel Veringen früher Trochtel⸗ 
fingen, bzw. iſt jenes an des letzteren Stelle getreten. 

Für die nachfolgenden Ausführungen wurde vor allem das 
Dekanatsarchiv Sigmaringen benützt. Auch die (freilich nicht zahl⸗ 
reichen) Akten des Königl. Staatsarchives in Sigmaringen kamen 
hierbei zur Verwendung. Druckwerke, die gebraucht wurden, ſind im 
Texte angeführt. Mehreren Kapitelsgeiſtlichen verdanke ich Notizen. 

Abkürzungen: BKH. — Die Bau⸗ und Kunſtdenkmäler in den 

Hohenzollernſchen Landen, Stuttgart 1896. — CS. = Codex Dipl. Salemi- 
tanus. — DA. — Dekanatsarchiv. — FDA. — Freiburger Diözeſan⸗Archiv; 
NF. —Neue Folge. — FUB. Fürſtenbergiſches Urkundenbuch. — MH. = 

Mitteilungen des Vereins für Geſchichte und Altertumskunde in Hohen⸗ 

zollern. — VAS. — Verordnungs- und Anzeigeblatt für das Fürſtentum 
Hohenzollern⸗Sigmaringen. — WBS. — Wochenblatt für das Fürſtentum 
Hohenzollern⸗Sigmaringen. — WU. — Württembergiſches Urkundenbuch.
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über ihre Pfarreien und dem Kammerariate ſolche bezüglich des 
Kapitelsvermögens; einige Angaben ſtammen aus dem Ordinariats— 
archiv in Freiburg. 

I. Errichtung und urſprünglicher Veſtand des Kapitels. 

Die politiſchen Veränderungen zu Anfang des 19. Jahr⸗ 
hunderts hatten dem Fürſtentum Hohenzollern-Sigmaringen nicht 

nur eine relativ anſehnliche Vergrößerung, ſondern auch die volle 

Souveränität gebracht. 

Durch den Frieden zu Luneville vom 9. Februar 1801 bzw. durch 

den Reichsdeputationshauptſchluß vom 25. Februar 1803 (5§ 10) 

kamen die Herrſchaft Glatt und die Klöſter Beuron und Inzigkofen! zu 

unſerem Fürſtentum. Gemäß der Rheinbundsakte vom 12. Juli 1806 

(Artikel 23 und 24) erhielt der Fürſt dann weiter die Herrſchaften 

Achberg und Hohenfels wie auch die Klöſter Wald und Habstal, 
ebenſo die Landeshoheit über die Herrſchaften Gammertingen und 

Hettingen, Trochtelfingen und Jungnau, auch über den auf der 

linken Seite der Donau gelegenen Teil der Herrſchaft Meßkirch, 
über die Herrſchaft Straßberg und das Amt Oſtrach. 

Bereits das Jahr zuvor, im Frieden zu Preßburg vom 26. De⸗ 

zember 1805, hatte der Kaiſer von Oſterreich auf alle ober⸗ und 

lehensherrlichen Rechte und auf alle Anſprüche auf die zum Schwä⸗ 

biſchen Kreiſe gehörigen Staaten und Länder verzichtet. Damit 

hatte die bisherige öſterreichiſche Ober- und Lehensherrlichkeit über 

die Grafſchaften Sigmaringen und Veringen aufgehört. Die Rhein⸗ 

bundsakte ſprach dann jedem Bundesfürſten ausdrücklich die volle 

Souveränität zu. 

In kirchlicher Beziehung gehörten die alten wie die infolge 

der Gebietsvergrößerung neu hinzugekommenen Pfarreien des 

Fürſtentums zwar zur Diözeſe Konſtanz, waren aber verſchie— 

denen Dekanaten zugeteilt, die großenteils außerhalb der Grenzen 

des Landes lagen. Es waren dies die uralten Kapitel, wie ſie ſeit 

tauſend Jahren auf Grund der früheren Gaueinteilung beſtanden. 
  

1 Beuron war bereits am 23. November 1802 in den Beſitz des fürſt⸗ 

lichen Hauſes übergegangen; die Huldigung der neuen Untertanen fand am 

17. Dezember gleichen Jahres ſtatt (MH. XXIII, 75). — Dem Konvent 

in Inzigkofen wurde am 5. November 1802 die Aufhebung erklärt und 

hierauf die Kloſtergüter eingezogen.
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Die Regierung in Sigmaringen wünſchte nun eine Anderung 

in der dekanatlichen Zuteilung der Pfründen des Landes in der 

Weiſe, daß für das Fürſtentum eigene, „inländiſche“, nur aus den 
Pfarreien des Landes beſtehende „Ruralkapitel“ errichtet würden. 

Die nächſte Veranlaſſung zu dieſem Begehren ſcheint das Vor— 
gehen der württembergiſchen Regierung geweſen zu ſein, die vom 

bisherigen Kapitel Haigerloch acht württembergiſche Pfarreien los— 
riß und ein beſonderes Kapitel Horb ſchuf, ein Vorgang, von 

dem die fürſtliche Regierung zuvor wohl keine Kenntnis gehabt 

hatte, der ihr aber durch den Stadtpfarrer von Haigerloch mit— 

geteilt wurde!. Am 21. Auguſt 1811 beantragte nun die Sig— 

maringer Regierung in Konſtanz die Errichtung eines eigenen 

hohenzollernſchen Kapitels Haigerloch; zugleich ſtellte ſie einen 

weiteren Antrag auf zwei Kapitel „für den oberen Teil des Fürſten— 

tums“ in Ausſicht. Am 7. September ſprach hierauf die biſchöf— 
liche Behörde die Geneigtheit aus, die Pfarreien des Fürſtentums, 
unter Lostrennung von ihren ſeitherigen Kapitelsverbänden, in 

zwei eigene Kapitel zu vereinigen. Am 3. Oktober wünſchte aber 

die Regierung außer Haigerloch noch zwei andere Kapitel, alſo 
im ganzen drei. 

Dementſprechend wurden nunmehr vom Generalvikar v. Weſſen— 

berg, im Einverſtändnis mil der Regierung, drei Landkapitel für 

Hohenzollern⸗Sigmaringen gebildet, nämlich die Kapitel Haiger⸗ 
loch, Veringen und Sigmaringen. 

Die Erektionsurkunde des Generalvikariates für unſer 
Kapitel wurde vermutlich im November 1811 ausgefertigt?, während 

1 Das Königl. Manifeſt vom 3. November 1810 beſtimmte die Ein⸗ 

teilung Württembergs in Dekanate, ohne Mitwiſſen und Mitwirken des 
Konſtanzer Ordinariates. Zu den zu errichtenden bzw. umzubildenden 

Dekanaten des Landes zählte auch das Kapitel Horb, dem neben andern 

Pfründen fragliche acht Pfarreien zugeteilt wurden; die tatſächliche Zu— 

weiſung erfolgte aber etwas ſpäter: Döſer, Geſchichte des Landkapitels 

Dornſtetten⸗Horb S. 105 ff. 2 Der Beſchluß der Errichtung bzw. die 

Genehmigung des vorgelegten Planes ſeitens der Regierung in Sigmaringen 

iſt nach dem protocoll. regiminis ecelesiast. constant. vom 21. November. 

Ob aber auch das Erektionsdokument das gleiche Datum trägt, läßt ſich nicht 
mehr zweifellos feſtſtellen, da die Urkunde ſelber nicht aufgefunden werden 

konnte; doch wird man es annehmen dürfen. Laut anderer Angabe (§F DA. 

II, 209) wurden Liggersdorf und Mindersdorf am 21. November 1811 vom
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die Bekanntmachung der Errichtung ſeitens der fürſtlichen Re— 

gierung unterm 15. Januar 1812 erfolgte!. 

Gemäß dieſer umfaßte das neu errichtete Kapitel Sigmaringen 
folgende Pfarreien: 

1. Berental, 2. Beuron, 3. Bingen, 4. Tafertsweiler, 5. Dieters⸗ 
hofen, 6. Einhart, 7. Habstal, 8. Hauſen a. A., 9. Inzigkofen, 
10. Krauchenwies, 11. Laiz, 12. Levertsweiler, 13. Liggersdorf, 
14. Magenbuch, 15. Mindersdorf, 16. Oſtrach, 17. Raſt, 18. Rul⸗ 
fingen, 19. Sigmaringendorf, 20. Sigmaringen (Stadt), 21. Tal⸗ 
heim, 22. Vilſingen, 23. Wald, 24. Walbertsweiler. 

Dazu kamen noch zwei Benefizien in Sigmaringen (die Nach— 
prädikatur und das Hedinger [Frühmeß⸗JBenefizium) und je eine 
Kaplanei in Liggersdorf und in Oſtrach. 

Damit war das neue Kapitelsgebäude zwar errichtet, aber 
noch nicht vollſtändig ausgebaut, da fünf Gemeinden, Inzigkofen, 

Laiz, Rulfingen, Talheim und Vilſingen, damals noch keine Pfar— 
reien hatten, dieſe vielmehr, wenigſtens für drei Orte, erſt beab— 
ſichtigt waren. In der Bekanntmachung vom 15. Januar 1812 

erſcheinen aber alle dieſe Gemeinden bereits als Pfarreien; Inzig— 

kofen wurde überhaupt nie eine ſolche. Weiter beſaßen die ehe— 

maligen Regularpfarreien Beuron, Habstal und Wald noch keine 

feſten Dotationen; auch ſank Beuron nicht allzulange nachher zu 

einer Kaplanei herab (ſ. unten, wie auch bezüglich der weiteren 

ſpäteren Veränderungen). Dagegen iſt im Pfründeverzeichnis die 
Kaplanei in Bingen nicht genannt, ſei es infolge eines Überſehens, 

ſei es, daß beſondere Abſichten rückſichtlich dieſes Benefiziums in 

jener Zeit beſtanden hatten. 

Ob in der kirchlichen Erektionsurkunde gleichfalls alle vorſtehen⸗ 

den Orte aufgeführt waren, auch die, welche keine Pfarreien bildeten, 
läßt ſich nicht ſagen, da wir dieſe Urkunde nicht ermitteln konnten. 

Kapitel Stockach getrennt und dem neuerrichteten Dekanat Sigmaringen 

zugeteilt. Am 5. Dezember war die Errichtungsurkunde bereits nach Sig⸗ 
maringen abgeſchickt. ! Sammlung der Geſetze und Verordnungen für das 
Fürſtentum Hohenz.⸗Sigmaringen I, 103 u. 104. — In der Bekanntmachung 
der Regierung heißt es, entſprechend den damaligen ſtaatskirchenrechtlichen 

Anſchauungen, der Fürſt habe, einverſtändlich mit dem biſchöflichen Ordi⸗ 
nariat, die Errichtung des Kapitels (reſp. der drei Kapitel) „verfügt“. In 

Wirklichkeit war es die geiſtliche Behörde, welche dieſe Anordnung traf; 

denn es handelte ſich in erſter Linie um eine kirchliche Angelegenheit. Wohl 

aus dem Grunde überſandte der Generalvikar das Erektionsdokument nicht 
der Regierung, ſondern dem Stadtpfarrer in Sigmaringen.
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II. Seitheriger Kirchlicher Verband der Pfründen des neuen 

Kapitels. 

Die 1811 zum Kapitel Sigmaringen vereinigten Pfarreien 

und Kaplaneien hatten bis zu dieſem Zeitpunkt verſchiedenen De— 

kanaten angehört. 
1. Ablach, Bingen!, Einhart, Habstal und Rosna (Talheim)?, 

Hauſen a. A. und Bittelſchießs, Krauchenwies, Levertsweiler, Magen— 
    

Der plebanus in Bingen wird ſchon 1254 erwähnt (C8. I, 330), 

Die Kaplanei in Bingen, wohl eine Stiftung der Herren v. Hornſtein, 

denen auch das Patronat zuſtand, wird 1391 und 1395 genannt; 1402 war 

der Altar des Kaplans der vor dem Chor gelegene St.-Martins⸗ und 

St.-Nikolausaltar (E.v. Hornſtein⸗-Grüningen, Die von Hornſteiner S.73, 

94 u. 104, auch 329 u. 330; und MH. IX,91). “ Rosna (Roſnav, Roſenowe) 

war zuerſt der Name der daſelbſt befindlichen Burg, während der Ort Tal⸗ 

heim hieß, ſo noch 1321. Doch kommen bereits 1275 beide Benennungen für 

das Dorf vor: Thalhain sive Rosenoewe (F DA. I, 106). Damals war 

Rosna eine eigene Pfarrei, auch 1321 und 1383 hatte dasſelbe einen Kirch⸗ 

herrn. Jedoch umfaßte die Pfarrei nicht ganz Rosna, ein Teil des Ortes 

war vielmehr Filial von Ennetach und dann von der Marienpfarrei von 

Mengen, als 1434 der Pfarrſitz von Ennetach nach Mengen verlegt worden 

war. Von wann ab die Teilung in Rosna beſtand, iſt nicht bekannt. Im 

lib. marc. (F DA. V, 106) wird Rosna als Filial von Mengen aufgeführt, 

dagegen die Pfründe im Orte ſelber nicht erwähnt. Der lib. marc. ſtammt 

nun freilich aus der Zeit von 1360, allein in ſeiner vorliegenden Faſſung 

gibt er nach Kallen (Die oberſchwäb. Pfründen, S. 2) den Stand der 

Pfründen im Bistum Konſtanz erſt zu Anfang des 16. Jahrhunderts, ſo 

daß alſo aus demſelben für die Beantwortung unſerer Frage nichts ge— 

wonnen werden kann. Im Jahre 1432 ging die Kapelle in Rosna mit 

den zugehörigen Leuten und Gütern durch die Gebrüder Konrad und Frick 

von Magenbuch an das Kloſter Habstal über, das ſchon 1373 den Ort 

erworben hatte. Damit hörte die Pfarrei Rosna auf. Die bisher zur 

Kapelle gehörigen Leute wurden nun als Filialiſten nach Habstal eingepfarrt, 
während die Pfarrei Mengen die ihr zuſtehenden Filialpfarrkinder in Rosna 

behielt. Von da ab war der kleine Filialort unter die beiden genannten 
Pfarreien hälftig geteilt, ſo auch nach dem Konſtanzer Bistumskatalog von 

1744/45 und ſo bis 1824 (MH. XI, 50 ff., und Dehner, Zur Geſchichte 

des Ortes Rosna). Übrigens könnte die Pfarrei ſchon vor 1432 ihr Ende 

gefunden haben; bereits 1321 iſt nur von der „Kapelle“ zu Rosna die Rede. 

3Bittelſchieß hatte 1263 (CS. L 4385) und 175 einen eigenen Pfarrer, der 
aber im letzteren Jahre ſich nur eines Einkommens von 30 Schilling erfreute. 

Auch im lib. marc. wird der Ort erwähnt. 1429 kam derſelbe als Filial 

zur Pfarrei Hauſen a. A. (BKH. S. 202). Im Subfidialregiſter von 1497 

(FDA. XXV, 109 u. 112) erſcheint Bittelſchieß gleichfalls als Filial; doch
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buch, Oſtrach!, Rulfingen, Sigmaringendorf und Tafertsweiler bzw. 
Bachhaupten? zählten nach dem lüber decimationis (FDA. Y ſchon 
1275 zum Dekanat Diengen (Hohentengen), das ſpäter den Namen 
Kapitel Mengen führte, und verblieben auch bei dieſem bis zur 
Errichtung unſeres Kapitels. 

2. Zum Kapitel Thudewanch (Deutwang), dem ſpäteren 
Dekanat Stockach, gehörten 1275 Liggersdorfs, Mindersdorf 
und Deutwang?“, und zwar gleichfalls bis 1811. 

iſt bemerkt, daß dasſelbe hinreichende Mittel zur Unterhaltung eines eigenen 

Geiſtlichen hätte. Dagegen heißt es 1828, Bittelſchieß hätte das Recht 

einen Pfarrer zu halten, wenn ein Einkommen vorhanden wäre; auch werde 

die Kirche zu Bittelſchieß als Pfarrkirche angeſehen. — Die Angaben über 

das Kapitel Mengen im Subſidiumsregiſter ſtammen aus dem Jahre 1497 

(FDA. NMF. VIII, 7 und Kallen a. a. O. S. 11). 1Der plebanus 

Friedrich in Oſtrach wird 1246 erwähnt (CS. I, 265). — Die Kaplanei 

daſelbſt, die 1497 als Frühmeß im Subſidiumsregiſter aufgeführt iſt, wurde 

1490 hauptſächlich durch Gaben und Almoſen der Pfarrangehörigen dotiert; 

dieſe wollten nämlich eine Gelegenheit haben, vor der Arbeit dem Gottes— 

dienſt beiwohnen zu können (FUB. VII, Nr. 148). Die Errichtung des Bene⸗ 

fiziums erfolgte 1491. 2 Ehemals hieß die Pfarrei Bachhaupten, wo 

auch der Pfarrer reſidierte, ſo 1194, 1211, 1275 u. 12914 (CS. J, 79, 80 

u. 119; II, 452), ebenſo nach dem lib. marc., während Tafertsweiler 

Filial war. Dagegen befand ſich (vermutlich 1397) 1467 u. 1497 (a. a. O. III, 

417 u. 455) die Pfarrei am letzteren Ort und war nun Bachhaupten zum 

Filial geworden. Im 16. Jahrhundert, z. B. 1549 u. 1588, wohnte der 

Pfarrer gleichfalls in Tafertsweiler, 1720 aber finden wir denſelben wieder 

in Bachhaupten. 1744, 1755 u. 1769 wird die Pfarrei genannt: Taferts⸗ 

weiler oder Bachhaupten und 1763: Bachhaupten zu Tafertsweiler. Es 

herrſchte ſomit bezüglich des Namens der Pfründe wie bezüglich des Wohn⸗ 
ſitzes ein fortwährender Wechſel, bis im 19. Jahrhundert die Pfarrei aus⸗ 

ſchließlich die Benennung Pfarrei Tafertsweiler erhielt, wo dann auch der 

Pfarrer von dieſer Zeit ab beſtändig ſeinen Wohnſitz hatte; das Pfarr⸗ 

haus daſelbſt wurde 1809 erbaut (ſ. auch Realſchematismus der Erzdiözeſe 

Freiburg von 1863 S. 528). 3 Nach dem Regiſter von 1497 (a. a. O. XXV, 92 
und 93) beſtanden damals und ebenſo in der Folgezeit in Liggersdorf zwei 

Kaplaneien, eine Muttergottes- und eine Johanneskaplanei. Die eine der⸗ 

ſelben war 1442 von Wolf v. Jungingen geſtiftet worden. Wenigſtens von der 

Mitte des 18. Jahrhunderts ab (wenn nicht ſchon früher) hatte der jeweilige 

Kaplan beide Benefizien inne, ſo z. B. 1755 und 1794. Bald darauf aber iſt 

überhaupt nur noch von einer Kaplanei in Liggersdorf die Rede; es waren 

wohl beide miteinander verſchmolzen worden. — Bemerkt ſei hier, daß die 

Angaben des Subſidialregiſters bezüglich des Dekanates Stockach gleich⸗ 

falls dem Jahre 1497 angehören (ſ. oben bei Bittelſchieß). Deut⸗ 

wang und Mindersdorf erſcheinen 1275 als zwei beſondere Pfarreien, 

ſo auch 1497. Später bildeten beide Orte nur eine einzige Pfarrpfründe,
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3. Als Pfarreien des Kapitels Laiz, des nachmaligen Kapitels 
Meßkirch, ſind 1275 aufgeführt: Dietershofen, Laiz, Raſt, Talheim, 
Walbertsweiler und Kappel!, ſpäter auch Sigmaringen? und Wald. 
  

deren Inhaber in Mindelsdorf wohnte, ſo 1712 und ſicherlich ſchon lange 

vorher. Kappel, jetzt Filial von Walbertsweiler, beſaß ehemals 

eine eigene Pfarrei, deren plebanus bereits 1241 genannt iſt (FUB. V, 

Nr. 141) und deren rector 1275 erwähnt wird. 1355 kam der Kirchenſatz 

an das Kloſter Wald, 1387 aber verlor Kappel ſeine Pfarrei (BeH. S. 227). 

Doch wird im Subſidiumsregiſter noch die Kirche in Kappel angeführt, die, 

weil dem genannten Kloſter inkorporiert, wie auch Walbertsweiler, durch 

einen Vikar verſehen wurde; ebenſo wird 1497 noch das Patronatsrecht 

des Kloſters über Kappel erwähnt (Kallen a. a. O. S. 233). Es dürfte 

ſonach die Kirche noch längere Zeit eine gewiſſe Selbſtändigkeit gehabt 
haben; oder ſollte 1387 die Pfarrei gar nicht oder nicht für immer 

aufgehört haben? In den Statuten des Kapitels Meßkirch von 1719 iſt 

Kappel ausdrücktlich als Filial von Walbertsweiler bezeichnet. Der 

Beſchrieb des Kapitels Meßtirch im Subſidialregiſter rührt von 1485/86 

her (JDA. N. F. VIIIł, 6) oder ſpäteſtens von 1493 (Kallen a. a. O. S. 9 

und 11). 2 Sigmaringen gehörte anfänglich als Filial zur alten 

Pfarrei Laiz, ſo ſicherlich ſchon 1275. Im lib. marc. werden dann Sig— 

maringen, Bolt Getzt Paulterhof), Gorheim, Inzigkofen und Schmeien 

als Filiale von Laiz namentlich aufgezahlt. Am 6. April 1464 genehmigte 

Biſchof Burkhard von Konſtanz die Bitte des Grafen Johannes von Werden— 

berg, die Pfarrei Sentenhart mit ihren Einkünften der Johanneskapelle in 

Sigmaringen einverleiben zu dürfen, mit der Bedingung, daß für Senten— 

hart ein beſtändiger Vikar mit genügendem Einkommen angeſtellt werde. 

Am 14. April gleichen Jahres geſtattete alsdann der Generalvikar, daß 

für die Sigmaringer in der Johanneskapelle Pfarrgottesdienſt abgehalten 

werde, unbeſchadet der übrigen Rechte der Kirche in Laiz (Vanotti, 

Geſchichte der Grafen von Montfort und von Werdenberg S. 512 u. 513). 
Damit war aber Sigmaringen noch keineswegs zu einer eigenen Pfarrei 

erhoben, wenngleich von jener Zeit ab die Pfarrer von Laiz ihren Wohnſitz 

in der Stadt nahmen. Noch im Subſidiumsregiſter von 1485/86 eventuell 

von 1493 wird Sigmaringen ausdrücklich Filial von Laiz genannt (F DA. 

XXV, 143). Die Ausgeſtaltung zu einer wirklichen Pfarrei dürfte erſt 

im 16. Jahrhundert erfolgt ſein. Mit der Erhebung Sigmaringens zur 

Pfarrei ſank dann Laiz zum Filial derſelben herab. Doch hatte Laiz 

noch 1719 einen Taufbrunnen und den Gottesacker, auf dem auch die 

Sigmaringer bis 1744 beerdigt wurden, und dazu einen eigenen Kaplan, 

der gewöhnlich die Paſtoration beſorgte und der nach den Kapitelsſtatuten 

von 1719 als Kapitular galt. — Im Subſidialregiſter von 1485/86 ſind 

für Sigmaringen ſechs Nebenbenefizien aufgeführt (darunter zwei Bene⸗ 

fizien in Hedingen und die Frühmeß) und für Laiz vier, im ganzen alſo 

zehn. Davon beſtanden 1719 noch fünf, einſchließlich der Kuratkaplanei in 

Laiz; auch gab es damals einen beſondern Vikar für Schmeien. Die
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Erſt mit der Gründung des Kapitels Sigmaringen ſchieden die 
genannten Pfründen aus ihrem ſeitherigen Verbande. 

4. Teile des Kapitels Schömberg waren 1275 Beuron, Vilſingen 
und das ſpäter erwähnte Berental und ſo noch 1811. Im letzteren Jahre 
(und lange zuvor) hieß das Kapitel Dekanat Ebingen (jetzt wieder 
Schömberg). 

5. Zum Kapitel Egebrechtshoven (Ebrazhofen) bzw. Lindau 
gehörten 1275 und die ganze nachfolgende Zeit Eſſeratsweiler und 
Siberatsweiler, die freilich erſt nach 1811 zum Kapitel Sigmaringen 
kamen (ſ. nachher). 

So waren es fünf Dekanate, die durch Abgabe von Pfründen 
die Bauſteine zum Bau des Kapitels Sigmaringen geliefert hatten. 

Vom Dekanat Riedlingen wurde unſerm Kapitel Billa⸗ 
fingen zugewieſen, das aber nur Filial der württembergiſchen 

Pfarrei Wilflingen war und wohl deswegen in der Bekannt— 

machung von 1812 nicht genannt iſt, möglicherweiſe erfolgte die 
Zuteilung auch erſt nach 1812. 

III. Veränderungen im Kapitel ſeit ſeiner Errichtung bis jetzt. 

Seit ſeinem hundertjährigen Beſtehen hat das Kapitel Sig— 

maringen mancherlei Wandlungen erfahren, einmal durch Ein— 
  

gleiche Anzahl von Geiſtlichen finden wir 1794, nur wird außer dieſen noch 

der Direktor und Beichtvater iim aufgehobenen Kloſter Gorheim erwähnt. 

Bei der Errichtung des Kapitels waren aber in Sigmaringen bloß 

noch zwei Benefizien: das Hedinger (Frühmeß-) Benefizium und die Nach— 

prädikatur, die ſchon vor 1719 beſtand. Erſteres bildete ſich 1808 durch Ver 
einigung des Hedinger Benefiziums (auch St.⸗Andreaspfründe genannt) 
mit der Frühmeß, denen dann noch die Gottesackerpfründe beigeſellt wurde. 

1834 gab das Ordinariat ſeine Zuſtimmung zur Verbindung des Hedinger 

(Frühmeß-) Benefiziums mit einer Lehrerſtelle am Gymnaſium (Progr. d. 

Gymn. Hedingen 1867/68 S. 13 u. 28 ff.). Laiz hatte ſeine (Kurat-) Kaplanei 

behalten. Auch der Vikar für Schmeien konnte ſich ins 19. Jahrhundert 

hinüberretten. 1612 waren Ober- und Unterſchmeien um einen eigenen 

Pfarrer oder wenigſtens um einen Helfer eingekommen, der an den Sonn⸗ und 

Feiertagen bei ihnen Gottesdienſt halten, die Sakramente ſpenden ſollte ꝛe. 

Der Erfolg dieſes Geſuches war die Anſtellung eines beſondern Vikars für 

Schmeien ſeitens des Stadtpfarrers in Sigmaringen. Mitunter, z. B. 1755, 

1769 und noch 1794, wird der Vikar auch als Kuratkaplan bezeichnet, den der 

Stadtpfarrer präſentierte; er hieß auch Hauskaplan. Jedoch dürfte es eine 

dotierte Kaplaneipfründe für Schmeien nie gegeben haben, wohl aber bezog 

die Pfarrei von dort Zehnten ꝛe. Nunmehr ruht auf der Stadtpfarrei die 
Verbindlichkeit, einen Vikar für Schmeien zu halten.



Zur Geſchichte des Kapitels Sigmaringen. 207 

aerleibung und Ausſcheidung von Pfründen, ſodann 
durch Errichtung neuer Pfarreien, weiter durch Ver— 

ſchiebungen bei einigen Pfarrbezirken infolge von Zu— 

teilung und Abtrennung von Filialen und auch durch Gründung 

von Vikariaten. Anderungen traten endlich bei verſchiedenen 

Pfarreien bezüglich des Patronates ein. 
1. Nicht genannt iſt in der Bekanntmachung der Regierung 

vom 15. Januar 1812 unter den Pfründen des Kapitels Sig— 

maringen Ablach, dagegen die Pfarrei Raſt. Letzteres hatte 

ehemals zur Kommende Mainau gehört und war 1803 zu Sig— 

maringen gekommen. Ablach aber gelangte als Teil der Herr— 

ſchaft Gutenſtein unter die Landeshoheit von Baden, während die 

Grundherrſchaft dem Grafen Schenk v. Caſtell zuſtand. Durch 

Staatsvertrag mit Baden vom 22. und 27. Juni 1812 wurde nun 
bezüglich der Hoheitsrechte Raſt an dieſes gegen Ablach ausgetauſcht. 

Damit ſchied die Pfarrei Raſt aus dem Kapitel Sigmaringen, 

dem ſie ſo nur kurze Zeit angehört hatte, aus; dafür zählte aber 

Ablach von da ab zu unſerm Kapitel. 1831 erwarb Fürſt Anton 

Aloys vom Grafen Franz Schenk v. Caſtell zu Diſchingen durch 

Kauf den grundherrlichen und bisher lehenbaren Beſitz des Ortes 

Ablach, (WBS. 15. Mai 1831 S. 87). Damit erhielt der Fürſt 
auch das Patronat von der Kaplanei daſelbſt. 

Bei der Errichtung der Kapitel im Fürſtentum Hohenzollern— 

Sigmaringen ſah man von einer Zuteilung der Pfarreien Eſſe— 
ratsweiler und Siberatsweiler an irgend ein hohenzolleriſches 

Dekanat vorläufig ab. Beide Pfarreien verblieben beim Kapitel 

Lindau, wurden aber dem Pfarrer Dr. Kornelius Münch in Gattnau 

(O.⸗A. Tettnang) als biſchöflichem Kommiſſär „untergeordnet“. Am 
23. Oktober 1813 geſtattete dann das Generalvikariat in Konſtanz 

auf Wunſch der Regierung in Sigmaringen, daß dieſe Pfarreien 

„einſtweilen in allen Stücken im Verband mit dem Kapitel Lindau 

verbleiben“ durften (es hörte alſo das Kommiſſariat auf), zugleich 

wurde aber eine anderweitige Regelung der Sache vorbehalten. 

Die förmliche Zuteilung beider Pfarreien zum Kapitel Sigmaringen 

erfolgte erſt 1828. Jedoch erſchien ſchon 1824 der Dekan dieſes 

Kapitels bzw. ſein Vertreter, der Pfarrer von Eſſeratsweiler, bei 

der Abkurung in Siberatsweiler, während 1819 noch der Dekan 

des Kapitels Lindau am gleichen Geſchäfte im nämlichen Orte teil—
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genommen hatte. Auch in den Fundamentalartikeln von 1818 

(ſ. unter den Kapitelsſtatuten) werden beide Pfarreien bereits zu 
unſerm Kapitel gerechnet, wenngleich ſie wegen der weiten Ent— 

fernung einem beſondern biſchöflichen Kommiſſär unterſtänden. 
2. Weitere Veränderungen erfuhr das Kapitel durch Grün— 

dung neuer Pfarreien. Im Pfründeverzeichnis von 1812 

werden Vilſingen und Talheim als Pfarreien aufgeführt; doch be— 

ſtanden an dieſen Orten damals noch keine Pfarrpfründen; dieſe 

mußten erſt errichtet werden. 
Als Vilſingen! zum Kapitel Sigmaringen kam, war das— 

ſelbe mit Dietfurt Filial der Pfarrei Gutenſtein. Bereits 1813/14 

wurde dann in Vilſingen der Pfarrhof gebaut und hierauf 1816 

mittelſt Erektions- und Dotationsurkunde vom 1. Juli die Pfarrei 

errichtet; Regierungsgenehmigung vom 8. Juli 1816 und kirch— 

liche Beſtätigung vom 4. September 1817, Genehmigung der Ge— 

heimen Kanzlei vom 12. September 1817. 

Auch Talheim erhielt ſeine alte Pfarrei wieder, nachdem 

es unſerm Kapitel einverleibt worden war. 1275, 1345 (FllB. 

V, Nr. 479) und ebenſo nach dem lib. marc. eine eigene Pfarrei 

wurde der Ort am Ende des 15. Jahrhunderts vom Kapitel Meß— 
kirch, dem das Patronatsrecht zuſtand, paſtoriert. Zu dem Zwecke 

hielt das Kapitel (wenigſtens zu Anfang des 18. Jahrhunderts 

und wohl ſchon früher) einen eigenen Vikar, der in Meßkirch wohnte 

und von da aus excurrendo Talheim verſah. Bei der Verteilung 
des Kapitelvermögens unter Meßkirch und Sigmaringen im Jahre 

1816 erklärte ſich dann der Fürſt von Sigmaringen bereit, gegen 

Überlaſſung des Zehnten und des halben Kapitelshofes in Tal— 

Vilſingen iſt eine uralte Pfarrei. Am 3. April 875 kam die 

Kirche mit deni Zehnten durch Tauſch an St. Gallen, (MH. XII, 81). Das 

Patronatrecht des Kloſters über die Kirche in Vilſingen wird auch 1225 

erwähnt, (FUB. V, Nr. 133). Als Pfarrei iſt Vilſingen weiter im lib. decim. 
und im lib. bann. von 1324 (FDA. IV, 49) aufgeführt, dagegen wird die⸗ 

ſelbe im lib. marc. nicht mehr genannt, wohl aber 1461 und 1468 die 

Kapelle in Vilſingen (FUB. VI, Nr. 264 u. Nr. 286); es hatte alſo Vil⸗ 
ſingen aufgehört, eine Pfarrei zu ſein; es wäre denn mit der Kapelle eine 

eigentliche, beſondere Kapelle gemeint geweſen. Im Subſidiumsregiſter 

von 1485/86 (F DA. XXVI, 38, vgl. NF. VIII, 6) erſcheint dann Vilſingen 

wirklich als Filial von Gutenſtein, ebenſo in der nachfolgenden Zeit bis 

zur Errichtung des Kapitels Sigmaringen (ſ. auch Lichtſchlag, Zur Ge— 
ſchichte von Vilſingen, Programm des Gymnaſiums Hedingen 1871/72 S. Iff)
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heim die Dotierung der Pfarrei übernehmen zu wollen. Dieſer 

Antrag wurde angenommen und am 14. Mai 1817 von Konſtanz 

genehmigt. Damit war die Errichtung der Pfarrei geſichert. Die 
Gründung ſelber (mit der Dotation) erfolgte am 30. Juni 1818; 

genehmigt von der Landes- und Patronatsherrſchaft am 6. Auguſt 

und vom Generalvikariat am 13. Auguſt gleichen Jahres. Als 

Wohnung überließ der Fürſt dem Pfarrer ſein Jagdſchlößchen 
daſelbſt; das Einkommen der neuen Pfründe betrug 490 fl. (Weiteres 

ſiehe unter Kapitelsvermögen). 

Im Laufe der Zeit wurden auch drei Kaplaneien zu Pfarreien 
erhoben, nämlich Rulfingen, Ablach und Laiz. 

Unter den Pfarrpfründen erſcheint 1812 auch Rulfingen; 

allein dieſes war damals (mit Zielfingen) noch Filial von Mengen. 

Im lib. decim., iſt Rulfingen als eigene Pfarrei aufgeführt. 
1304 erhielt das Wilhelmitenkloſter in Mengen den Kirchenſatz 

für die Pfründe, die hierauf dem Kloſter inkorporiert wurde. Nach 

der Inkorporation verwalteten Patres des Kloſters die Pfarrei, 

ſpäter aber wurde ſie excurrendo von dieſen verſehen und ſank 

zu einem Kaplaneibenefizium herab, ſo nach dem Subſidiumsregiſter 

von 1497. Obwohl Rulfingen dem Wilhelmitenkloſter inkorporiert 

war, gehörte es doch nicht zum Pfarrverband der unteren Pfarrei 

mit der Martinskirche, welche die Wilhelmiten gleichfalls inne— 

hatten, ſondern war bereits nach dem lib. marc. Filial der oberen 
Pfarrei (Frauenpfarrei Mengen-Ennetag), ſo noch im 18. Jahr⸗ 

hundert und bis zur vollſtändigen Trennung von Mengen. Im 

18. Jahrhundert machte ſich in Rulfingen das Verlangen nach 

einem eigenen Geiſtlichen geltend. Schon 1737 hatte Konſtanz 

die Genehmigung zur Errichtung eines Kuratbenefiziums gegeben; 

doch kam die Sache nicht zur Ausführung. Erſt durch die Stiftung 

des von Ennetach gebürtigen Pfarrers Dr. Johann Wilhelm 

Rom, der am 9. Januar 1752 in Arnach geſtorben war und der 
in ſeinem Teſtament vom 8. September 1748 für Rulfingen 6000 fl. 

legiert hatte, konnte daſelbſt eine Kuratkaplanei errichtet werden; 

Stiftungsurkunde vom 1. Juni und 28. Juli 1769. Bereits 1768 

finden wir einen Kaplan im Orte; 1770 erfolgte dann der Bau 
einer eigenen Wohnung. 1810 nahm die wüttembergiſche Regierung 

eine Anderung der kirchlichen Verhältniſſe in Mengen vor, ohne 

Rückſprache mit der fürſtlichen Regierung in Sigmaringen. Nun⸗ 
Freib. Dioz.⸗Archiv. N. F. XIII. 14
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mehr beſchloß dieſe, Rulfingen nach dem Abſterben des Stadt— 

pfarrers Zum Tobel von Mengen gänzlich zu trennen. So ge— 

ſchah es dann auch (unter Zuſtimmung des Kgl. Kirchenrates 

in Stuttgart), als Zum Tobel 1824 mit Tod abgegangen war. 

Zugleich wurde die Kaplanei in eine Pfarrei umgewandelt. Das 

Einkommen der neuen Pfründe war zu 479 fl. angeſchlagen. Bei 

der Verleihung der Pfarrei ſollten die der Romiſchen Verwandt— 

ſchaft angehörigen Bewerber den Vorzug haben. Die am 28. März 
1825 von der fürſtlichen Regierung aufgeſtellte Dotationsurkunde 

beſtätigte der Bistumsverweſer am 25. Juli gleichen Jahres, unter 

Vorbehalt einiger Punkte, die aber die Geheime Kanzlei bei Ge— 

nehmigung der Urkunde am 12. Auguſt 1825 ihrerſeits nicht an— 
erkannte!. 

Wie oben erwähnt, war Ablach als Kuratkaplanei 1812 

unſerem Kapitel einverleibt worden. Im Laufe der Zeit wurde 

auch dieſes Benefizium zu einer Pfarrei erhoben und erhielt ſo 

ſeine frühere Würde wieder. Ablach war nämlich ehemals wie 

Rulfingen eine eigene Pfarrei geweſen, vermutlich bereits 1275. 

Der Kirchenſatz von Ablach iſt 1453 und noch ca. 1539 erwähnt?, 

und im Subſidiumsregiſter von 1485 /86 wird die Kirche daſelbſt 
Pfarrkirche genannt. Später aber wurde der Ort Filial von 

Krauchenwies. 1756 ſtifteten dann zwei ledige Brüder, Peter 

und Anton Strobel, ein Benefizium für Ablach, das am 25. Juli 

der Graf Schenk v. Caſtell zu Gutenſtein und am 7. Oktober 
gleichen Jahres das Generalvikariat in Konſtanz genehmigten. 

Einen weiteren Schritt zur kirchlichen Selbſtändigkeit Ablachs tat 

das Ordinariat 1786 und 1787 dadurch, daß es den Pfarrer in 

Krauchenwies veranlaßte, dem Benefiziaten in Ablach alle Parochial— 

akte zu geſtatten und die Ablacher vom Beſuch des Gottesdienſtes 

in Krauchenwies an den Vierfeſten zu dispenſieren. Dieſe An⸗ 

ordnung kam einer Trennung von der ſeitherigen Mutterkirche 

gleich, und ſo blieb es dann auch in der Folgezeit. Durch Er— 

laß des Kapitel⸗Vikariates vom 16. Dezember 1869 wurde die 
faktiſch beſtehende Trennung von neuem anerkannt und ſchließ⸗ 
  

1WBS. vom 17. Oktober 1824, S. 179 und 16. Januar 1825 S. 10; 

vgl. auch Zur Ortsgeſchichte von Rulfingen im „Bürgerfreund“ (Mengen) 

Nr. 198, 1908 bis Nr. 48, 1909 (von Pfarrer P. Benedikt Hänggi in Habstal). 
2 Zimmer. Chronik J, 412 u. II, 493.
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lich durch Errichtungsurkunde vom 20. März 1874 die bisherige 

Pfarrkuratie zur förmlichen Pfarrei erhoben. 

Eine Kaplanei beſtand zur Zeit der Errichtung unſeres Kapitels 

auch in Laiz, das, wie bemerkt, ſeine frühere Pfarrei an Sig— 

maringen verloren hatte und dieſem nun untergeordnet war. Je— 

doch erfreute ſich der Ort eines vollſtändigen Pfarrgottesdienſtes 

und nahm der Kaplan alle pfarrlichen Kaſualhandlungen vor, 

während im 18. Jahrhundert noch vielfach der Stadtpfarrer von 

Sigmaringen den Gottesdienſt in Laiz beſorgt hatte. Es war 

darum jetzt die Abhängigkeit von Sigmaringen mehr eine theo— 

retiſche. Unter dieſen Umſtänden konnte die volle Selbſtändigkeit 

für Laiz nur eine Frage der Zeit ſein. Dieſelbe wurde 1864 auch 

wirklich gewährt, indem das Ordinariat durch Beſchluß vom 19. März 

Laiz als Pfarrkuratie anerkannte. 1879 ſoll alsdann die Pfründe 

von der Kirchenbehörde als Pfarrei erklärt worden ſein; doch wird 
der Inhaber der Stelle ſchon im Perſonalſchematismus von 1876 

als Pfarrer bezeichnet. Eine förmliche Errichtungsurkunde der 
Pfarrei liegt aber nicht vor. 

Hier ſei noch einiges bezüglich des Filiales Inzigkofen 
beigefügt. Schon im lib. marc. wird Inzigkofen Filial von Laiz 

genannt. Als letzteres ſeine Pfarrei an Sigmaringen abgegeben 

hatte, blieb Inzigkofen zwar mit Laiz verbunden, kam aber zu— 

gleich zu Sigmaringen als ein Teil der Stadtpfarrei. Freilich, 

die Paſtoration des Ortes beſorgte teilweiſe der Beichtvater 

bzw. der Kaplan des 1354 gegründeten Kloſters Inzigkofen, 

wenigſtens nach 1412 bzm. nach 14671. In der Bekanntmachung 

1412 wurde die Kloſterkirche in Inzigkofen von der Pfarrkirche in 

Laiz befreit und die Abhaltung des Gottesdienſtes auch für Laien geſtattet, 

(BKH. S. 219). Am 28. Februar 1467 ſtiftete dann Michael von Reiſchach, 
weiland Chorherr zu St. Stephan in Konſtanz und damaliger Pfarrer zu 

Scheer, zwei Altarpfründen in die Kloſterkirche. Am 7. März gleichen 

Jahres beſtätigte Biſchof Hermann die Stiftung und gab den Kaplänen 

die Erlaubnis zur Seelſorge (Sakramentenſpendung, Predigen, Beerdigen) 

innerhalb des Kloſterumfanges. Von der Paſtoration des Ortes iſt nichts 

bemerkt (Kopie der Stiftungsurkunde und der biſchöflichen Genehmigung 

im Pfarr⸗Archiv Laiz). Von dieſer Zeit ab befanden ſich nun meiſtens 
zwei Geiſtliche in Inzigkofen, der eigentliche Beichtvater und der Kaplan. 
Letzterer wird im 18. Jahrhundert, z. B. 1769 u. 1779, Kuratkaplan ge⸗ 

nannt; er beſorgte alſo die Paſtoration im Orte. Doch ſchreibt der Stadt⸗ 

pfarrer von Sigmaringen um 1748, daß Inzigkofen in die Kirche nach Laiz 

14*
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von 1812 iſt Inzigkofen unter den Pfarreien aufgeführt. Vielleicht 

beſtand damals, nach der Aufhebung des Kloſters, die Abſicht, 
eine Pfarrpfründe zu errichten; allein zur Ausführung kam dieſer 

Plan nicht, wenn er je einmal ſollte gefaßt worden ſein. Auch 

nach der Säkulariſation des Kloſters (1802) blieb Inzigkofen Filial 

von Laiz, nur mußte ſpäter, als kein beſonderer Beichtvater mehr 

da war, der Kuratkaplan (und nachher der Pfarrer) in Laiz die 

ganze Seelſorge in Inzigkofen ſelber übernehmen. 
Zu den Orten, die 1812 als Pfarreien aufgeführt ſind, zählt 

auch Wald. Jedoch iſt es ſehr fraglich, ob dasſelbe damals 

wirklich eine Pfarrei im kirchenrechtlichen Sinne war. Zur Zeit 

der Gründung des Ziſterzienſerinnenkloſters beſtand in Wald eine 

kleine Pfarrkirche, aber ohne Parochianen (ſie war alſo wohl zuvor 
eine Eigenkirche geweſen), die dann, laut Beſtätigungsurkunde des 

Biſchofs Konrad von Konſtanz vom 1. April 1212, mit dem Ein— 

kommen für immer dem Kloſter inkorporiert wurde (FDA. XIL 187 

und 188). Noch lange nachher mag die Pfarrei, vom Kloſter ab— 

geſehen, nur wenig Seelen gezählt haben. Dieſelbe wird auch 

weder im lib. decim. noch im lib. marc. noch im Subſidialregiſter 

von 1497 erwähnt, ebenſowenig in den Kapitelsſtatuten von Meß⸗ 
kirch von 1719; doch iſt 1290 der Pleban in Wald, der ein 

eigenes Haus hatte, bezeugt (FuB. V, Nr. 240, 2) und 1303 der 

Rektor der Kirche in Wald, ſofern mit letzterem Wald wirklich 

unſer Wald gemeint iſt (CS. III, 48). Daneben wird noch der 

beſondere Beichtvater der Kloſterfrauen genannt, der zuweilen auch 

Kaplan heißt. Später ſollen die Bewohner des Ortes der Pfarrei 

Walbertsweiler zugeteilt worden ſein (§ DA. XII, 177). Erſt von 

gehöre, und daß die Inzigkofer dahin zum Gottesdienſte gehen und auch 
daſelbſt an Oſtern die heilige Kommunion empfangen müßten; von Laiz 

aus würden ſie mit dem heiligen Sakrament verſehen; mit einem Worte, 

ſie ſeien in allem dahin pfärrlich, auch die Dienſtboten des Kloſters (DA.). 

Einen eigenen Gottesacker beſitzt Inzigkofen erſt ſeit 1902. Die Kloſter⸗ 

frauen durften nach der Aufhebung des Kloſters bis zu ihrem Abſterben 
in demſelben verbleiben und das Ordensleben fortſetzen; die letzte Ordens⸗ 

frau ſtarb 1856. Der letzte beſondere Beichtvater war Franz Keebach; 

geſtorben 21. März 1845. Proviſoriſche Aushilfe vom 1. Mai bis 29. Sep⸗ 
tember gleichen Jahres leiſtete noch ein Geiſtlicher Namens Dr. Hoffmann 

(Freib. Kathol. Kirchenblatt 1894, Nr. 26ff., Die Geißenhofiſche Chronik; 
Zoller 1902, Nr. 102 ff., Die Kirche in Laiz).
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der Mitte des 18. Jahrhunderts an begegnet uns die Pfarrei Wald 

wieder. In den Bistumskatalogen von 1755 ff. erſcheint nämlich 

Wald mit dem Filial Glashütte unter den Pfarreien des Kapitels 
Meßkirch und der Beichtvater als Pfarrer; dagegen ſind in dem 

Katalog von 1744/45 die Pfarrei und der Pfarrer noch nicht an— 
geführt. Wenn nun auch die Beichtväter im 18. Jahrhundert Pfarrer 

hießen, ſo dürften ſie gleichwohl in Wirklichkeit keine Pfarrer ge— 
weſen ſein. Die alte Pfarrei war (wenigſtens tatſächlich) längſt 

untergegangen, und von einer Neuerrichtung derſelben iſt nichts 

bekannt. Im Katalog von 1794 wird der Beichtvater auch nicht 

mehr Pfarrer genannt. Immerhin aber taten die Beichtväter des 

Kloſters (Ziſterzienſer) Pfarrverweſersdienſte, indem ſie die Paſto⸗ 

ration in Wald und im Filial Glashütte beſorgten. Nach der 

Aufhebung des Kloſters (1806) traten Weltgeiſtliche an die Stelle 

der ſeitherigen Regularbeichtväter und verſahen das Amt eines 

Beichtigers bei den Ordensfrauen bis zur Auflöſung des Konvents“, 

zugleich paſtorierten ſie den Ort mit dem Filial. 

Am 20. November 1817,wies die fürſtliche Regierung, mit 
Wirkung vom 1. Januar 1818 ab, Wald weitere Filialen zu, die 

bis dahin zur Pfarrei Pfullendorf gehört hatten, nämlich Reiſchach, 

Hippetsweiler, Gaisweiler, Rotenlachen und Riedetsweiler. Dabei 

beſtimmte dieſelbe: „Von dem angegebenen Zeitpunkt wird ein 

jeweiliger Pfarrer zu Kloſterwald in die Ausübung der Seelſorge 

nach ihrem ganzen Umfange als ſelbſtändiger Pfarrer eintreten.“ 

Es ſollte alſo von da ab Wald wieder eine eigene Pfarrei ſein. 
Die „definitive Erledigung“ dieſer Anordnung aber ſollte „nach 

erfolgtem Einverſtändnis des biſchöflichen Ordinariates erfolgen“. 

Gemeint war damit vor allem die Feſtſtellung der Pfarrdotation. 

Jedoch verfloſſen noch neun Jahre bis zur Ausfertigung der 
Dotationsurkunde, die dann, von der Regierung unter dem 

1 Wie in Inzigkofen durften auch in Wald die Ordensfrauen nach 

der Aufhebung des Stiftes das klöſterliche Leben unter einer Vorſteherin 

fortſetzen. Erſt Ende der zwanziger Jahre des vorigen Jahrhunderts löſte 

ſich der Konvent auf; einige Schweſtern zogen fort, während andere in 

Wald verblieben (1833 waren es deren noch 10). Die letzte Chorfrau und 

zugleich Vorſteherin, M. Joſepha v. Würz, ſtarb daſelbſt am 18. November 

1851; die letzte Laienſchweſter folgte ihr am 28. März 1853 im Tode nach 
(Hafner, Beiträge zur Geſchichte des ehemaligen Kloſters und Oberamtes 

Wald im F DA. XII, 167 ff.).
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17. Auguſt 1826 aufgeſtellt, am 20. September vom Bistumsverweſer 

von Weſſenberg und am 13. Oktober von der Geheimen Kanzlei 

im Namen des Fürſten genehmigt wurde. Jetzt erſt konnte der 

Inhaber der Stelle, Athanas Schludi, der ſchon ſeit acht Jahren 

die Pfarrei beſorgt hatte, inveſtiert werden. 

Mancherlei Wandlungen erfuhr endlich Beuron, bis es 

wieder in den Beſitz einer eigenen Pfarrpfründe gelangte. Vor 

der Aufhebung des Kloſters war Beuron eine Regularpfarrei und 
hatte Berental als Filial!. Als ſolche wird es auch in den Bis— 

tumskatalogen des 18. Jahrhunderts aufgeführt?. Nach der Säku— 

lariſation wurde die Pfarrei von einem Exkapitular vorläufig 

weiter verſehen, aber ohne daß eine Dotation feſtgelegt geweſen 

wäre. Am 19. Juni 1826 wurde dann Beuron, das vom Fürſten 

von Sigmaringen zu einer Kuratkaplanei beſtimmt worden war, 
förmlich dotiert; das Einkommen des Kaplans betrug ca. 422 fl. 

Die Dotationsurkunde beſtätigte am 15. Auguſt 1826 das Or⸗ 
dinariat und am 9. September die Geheime Kanzlei. In den 

Da Berental als Pfarrei zu unſerem Kapitel kam und teine 

weiteren Veränderungen erfuhr, bleibt dasſelbe hier außer Betracht. Beren⸗ 

tal ſoll (nach der Aufhebung des Kloſters Beuron) ſchon 1803 zu einer 

Pfarrei erhoben worden ſein (9, jedoch findet ſich keine Erektionsurkunde 

vor. Richtig iſt, daß 1803 ein eigener Geiſtlicher dorthin kam. Die 

Dotationsurkunde der Pfarrei wurde am 10. Januar 1820 ausgefertigt und 

am 9. März gleichen Jahres von Konſtanz genehmigt. 2 Im lib. decim., 

im lib. marc. und im Regiſter von 1485/86 wird die Pfarrei Beuron 

nicht genannt, ſondern jeweils nur der praepositus des Kloſters. 1338 
erklärten der Dekan und der Kammerer des Kapitels Ebingen, daß das 

Kloſter nur inſofern mit dem Kapitel verbunden ſei, als Beuron wegen 

der ihm zugehörigen Pfarrei Irrendorf einen Vertreter zur Kapitels— 

konferenz zu ſchicken habe. Von dieſer Pfarrei mußte das Kloſter auch 

die Bannalien entrichten (MH. XX, 69). Es dürfte darum zweifelhaft 

ſein, ob Beuron ſchon damals eine Pfarrei gebildet hat; doch wäre es 

auch möglich, daß die wirklich vorhandene Pfarrei vom Kapitel exemt 

war, wie das bei Kloſterpfarreien nicht ſelten vorkam, und daß aus 

dieſem Grunde dieſelbe nicht erwähnt iſt. Propſt Vitus Hainzmann 

(1574—1614) ließ in Beuron ein Baptiſterium machen (MH. XXIII, 13); 

freilich iſt nicht angegeben, ob dasſelbe überhaupt das erſte war oder ob 

es ſich um Erſtellung einer Taufkapelle zu einem bereits vorhandenen 

Taufbrunnen oder nur um Erneuerung des (alten) Taufſteines handelte. 

Immerhin aber dürfen wir aus dieſer Angabe auf eine Pfarrei wenigſtens 

in jener Zeit ſchließen (Zingeler, Geſchichte des Kloſters Beuron in 
den MH. XIX, 129 ff.; XX, 49 ff.; XXI, I ff.: XXIII, I ff.).
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Kapitelsſtatuten von 1825/29 wird Beuron eine Pfarrei genannt, 

jedoch mit Unrecht. Man hatte damals allerdings geglaubt, Beuron 

würde zu einer Pfarrpfründe erhoben werden, allein es geſchah 

nicht. 1843, 8. Januar, verlieh der Fürſt dem damaligen Kurat— 
kaplan A. Stüble, der ſeit 1826 die Kaplanei innehatte, das 

Prädikat „Pfarrer“!; doch war dies nur ein perſönlicher Ehren— 

titel. Noch 1852 führt Beuron im Perſonalſchematismus der Erz— 

diözeſe Freiburg die Bezeichnung Kuratkaplanei. Dagegen erſcheint 

dasſelbe im Realſchematismus von 1863 als Pfarrkuratie, ebenſo 

im Perſonalſchematismus von 1895. Bei der Wiederbeſetzung der 

Pfründe im Jahre 1901 erhielt dieſelbe offiziell die Benennung 

Pfarrei. Eine beſondere Pfarrei-Errichtungsurkunde ſcheint nicht 
vorhanden zu ſein. 

3. Mehrere Pfarreien erlitten während des hundert— 

jährigen Beſtandes des Kapitels durch Zuteilung und Abtrennung 
von Filialen Veränderungen in ihrem Umfange, zum 

Teil ſelbſt in der Weiſe, daß auch die Grenzen des Kapitels da— 

durch Verſchiebungen erfuhren. 

In erſter Linie iſt hier die Pfarrei Wald zu nennen. Außer 

der bereits erwähnten Einpfarrung von Filialen vor Errichtung 

der Pfründe fanden nachher noch folgende Anderungen ſtatt. Durch 

Erlaß des Ordinariates in Freiburg vom 27. Februar 1835 kam 

das bisherige und älteſte Filial Glashütte zur Pfarrei Walberts— 

weiler, dagegen wurden infolge Ordinariatserlaſſes vom 18. Ja— 
nuar 1839 Otterswang, Litzelbach und Tautenbronn von der 

Pfarrei Pfullendorf nach Wald eingepfarrt und Ruheſtetten von 

der Pfarrei Linz getrennt und gleichfalls Wald zugewieſen. Am 
24. Februar 1854 trennte ſodann die Kirchenbehörde das politiſch 

nach Wald eingemeindete Steckeln von der Pfarrei Raft und ver— 

einigte es mit der Pfarrei Wald. Eine letzte Veränderung be— 

züglich des Umfanges dieſer Pfarrei vollzog ſich 1878 durch Los⸗ 

trennung des Filials Tautenbronn, das gemäß Ordinariatserlaß 

vom 3. Januar gleichen Jahres nach Aftholderberg umgepfarrt 

wurde. Tautenbronn hatte ſonach nur 39 Jahre der Pfarrei Wald 
angehört. 

Einen kleinen Zuwachs bekam auch die Pfarrei Liggers— 
dorf. Am 9. März 1820 gab nämlich das badiſche Miniſterium 

VAS. 8. Januar 1843, S. 13.
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des Innern ſeine Zuſtimmung zur Umpfarrung von Selgetsweiler 

nach Liggersdorf; bis dahin war Selgetsweiler Filial von Pfullen— 

dorf bzw. von Aftholderberg geweſen. 
Wie bereits bemerkt, gehörte zur Pfarrei Habstal! ſeit 1432 

die eine Hälfte von Rosna, während die andere nach Mengen— 
Ennetach eingepfarrt war. Nach dem Tode des Stadtpfarrers 

B. Zum Tobel in Mengen im Jahre 1824 wurden die hohen⸗ 

zolleriſchen Teile der Pfarrei Mengen von dieſer getrennt (ſiehe 

oben bei Rulfingen) und hierauf eine neue Umſchreibung der 

Pfarrei Habstal vorgenommen und ihr dabei ganz Rosna (nebſt 

Bernweiler und Eimühle) zugeteilt. Proviſoriſch hatte der Beicht— 

vater des Kloſters ſchon ſeit 1793 bzw. 1796 die Paſtoration von 

ganz Rosna beſorgt. 

Die Errichtung der Pfarrei Habstal könnte mit der Gründung des 

Dominikanerinnenkloſters daſelbſt (um 1259) im Zuſammenhang geſtanden 

haben; wenigſtens werden vor dieſer Zeit die Kirche und die Pfarrei nicht 

erwähnt. Auch ſagt Reuttmayr in ſeiner Beſchreibung des Gotteshauſes 

Habstal von 1681, daß Habstal ehemals zur Pfarrei Rosna gehört habe. 

Zum erſte Male iſt Habstal als Pfarrei 1275 genannt, dann auch im lüb. 

marc. (FDA. V, 106); in dieſem wird außerdem ein Altariſt des Kloſters 

angeführt. 1282 (WUB. VIII, 374) erſcheint der Leutprieſter und 1290 

(COS. II, 370) der Kaplan der Frauen in Habstal als Zeuge; 1394 ſchließt 

der Kaplan des Kloſters mit der Priorin und dem Konvent einen Vertrag 

wegen ſeines Unterhaltes (MH. XI, 78 ff.). Nach dem Subſidialregiſter 

von 1497 war die Pfarrei dem Kloſter inkorporiert und wurde durch einen 

Vikar verſehen. Dieſer dürfte der Beichtvater der Kloſterfrauen geweſen 

ſein. Sicher war das im 17. und 18. Jahrhundert der Fall; noch 1794 
beſorgte der Beichtvater die Pfarrei. Seit 1633 waren die Beichtväter 

in der Regel Ordensgeiſtliche geweſen. Nach der Aufhebung des Kloſters 

(6. bzw. 24. September 1806) dauerte das ſeitherige Verhältnis noch eine 

Zeitlang fort; die Ordensfrauen durften nämlich bis 1840 im Kloſter 

gebäude verbleiben; nur trat an die Stelle des Regularbeichtigers ein 

Weltgeiſtlicher, der die Pfarrei beſorgte und das Amt eines Beichtvaters 

ausübte. Mit der erwähnten Umſchreibung erhielt die Pfarrei eine feſte, 

von der fürſtlichen Regierung am 26. März 1825 ausgeſtellte Dotation 
von jährlich 600 fl. Am 20. September gleichen Jahres beſtätigte der Bis⸗ 
tumsverweſer v. Weſſenberg die Dotationsurkunde und am 7. Oktober die 

Geheime Kanzlei im Namen der Landesherrſchaft. Die Kloſterkirche ſollte 
für die Zukunft die Pfarrkirche ſein. Am 14. Oktober 1825 erfolgte hier⸗ 

auf die Ausſchreibung der neu geregelten Pfarrei Habstal zur Bewerbung 

(WBS. vom 16. Oktober 1825, S. 173; Zingeler, Urkunden zur Ge⸗ 
ſchichte des Kloſters Habstal in den MH. XI, 35 ff.).
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Einer kleinen Erweiterung durften ſich ſchließlich auch Eſſerats— 

weiler und Siberatsweiler erfreuen. Durch Beſchluß der 

Regierung in Sigmaringen vom 25. Auguſt 1828, dem das 

erzbiſchöfliche Generalvikariat beitrat, wurden die achbergiſchen 

Weiler Liebenweiler und Gunderatsweiler, die ſeither nach Ober— 

reitnau eingepfarrt waren, der Pfarrei Siberatsweiler zugewieſen, 

während Doberatsweiler, das gleichfalls Oberreitnau angehört 
hatte, zur Pfarrei Eſſeratsweiler kam. Dagegen wurden 1812 

die württembergiſchen Filialen Rudenweiler und Heggelbach von 

der Pfarrei Siberatsweiler abgezweigt und der Pfarrei Hil— 

tersweiler einverleibt. Die faktiſche Trennung erfolgte aller— 
ings erſt 1819/20. Nunmehr umfaſſen die beiden Pfarreien 

Eſſeratsweiler und Siberatsweiler ganz Achberg, aber auch 
nur dieſes. 

Die letzte Veränderung im Beſtand des Kapitels verurſachte 

Billafingen, das als Filial bis 11. Oktober 1819 zur württem— 

bergiſchen Pfarrei Wilflingen zählte, dann aber der gleichfalls würt— 

tembergiſchen Pfarrei Emerfeld (beide Dekanat Riedlingen) zugeteilt 
wurde; jedoch verblieb dasſelbe beim Kapitel Sigmaringen. 1893, 

5. Januar, erhielt Billafingen eine eigene Pfarrei und wurde nun 

bei dieſem Anlaſſe unter Lostrennung von ſeinem ſeitherigen Kapitels— 

verband dem Dekanat Veringen angeſchloſſen. 

4. Eine Vermehrung im Perſonalſtand des Kapitels ſeit ſeiner 

Errichtung brachte die Gründung von zwei Vikariaten in 
Wald und in Sigmaringendorf. 

Infolge der Vergrößerung der Pfarrei Wald durch Zu— 
teilung mehrerer Filialen im Jahre 1839 (ſ. oben) errichtete und 

dotierte die fürſtliche Herrſchaft ein eigenes Vikariat daſelbſt (mit 

400 fl. Einkommen und Wohnung im Kloſtergebäude). Durch die 

„Inſtruktions“-Urkunde vom 12. Juli 1839 wurde das Vikariat 

kirchenobrigkeitlich anerkannt. 

Ein Vikariat bekam auch Sigmaringendorf, indem bei 
der Aufſtellung einer neuen Pfarrdotationsurkunde am 15. Sep⸗ 
tember 1831 300 fl. für einen Vikar beſtimmt wurden, ſo daß 

jetzt auf der Pfarrei die Verbindlichkeit zur Haltung eines Vikars 
ruht. Die kirchliche Genehmigung erfolgte am 23. März 1832. 

Das Vikariat in Sigmaringen beſtand ſchon bei der Er— 
richtung des Kapitels.
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Gemäß den ſeit 1811 bzw. 1812 vorgekommenen Veränderungen, 

wie ſie vorſtehend angegeben ſind, umfaßt nunmehr unſer 

Kapitel 25 Pfarreien, 5 Kaplaneien und 3 Vikariate 

und gehören ſomit, wenn alle Stellen normal beſetzt ſind, 33 Geiſt— 

liche zu demſelben. 
Bei der Errichtung des Kapitels waren (Wald nicht mitge— 

zählt, wohl aber Beuron) 18 Pfarreien vorhanden, Kaplanei— 

benefizien gab es damals 7 und Vikariate 2. Es wurden alſo die 

Pfarreien um 7 Pfründen vermehrt, die Kaplaneien verminderten 

ſich um 2 und die Vikariate erhielten einen Zuwachs von einer 

weiteren Stelle. 

Die geiſtlichen Profeſſoren des Gymnaſiums Hedingen und der 

Hofkaplan wurden von Anfang an nicht zum Kapitel gerechnet, 

ſofern ſie nicht etwa im Beſitze von Pfründen waren!. 

Obwohl ſämtliche Pfarreien des Fürſtentums 1811 zu eigenen, 
inländiſchen Kapiteln vereinigt wurden (mit Ausnahme von Eſſerats— 
weiler und Siberatsweiler, die noch kurze Zeit unſerem Kapitel fern— 

blieben), ſo gab es doch einzelne kleinere hohenzolleriſche 

Gemeinden und Weiler, die damals als Filialien außer— 

halb des Landes eingepfarrt waren und noch ſind. 

Ein Teil fraglicher Filialen zählte in den früheren Jahr— 
hunderten zu den Pfarrverbänden von Meßkirch und Pfullendorf. 

Als dann im Laufe der Zeit von dieſen zwei Pfarreien andere 

Pfarrpfründen ſich abzweigten (Menningen und Aftholderberg), 

kamen teilweiſe auch die in Rede ſtehenden hohenzolleriſchen Ge— 

meinden zu dieſen neuerrichteten Pfarreien. 

So ſind Ringgenbach und Buffenhofen nach Menningen ein— 

gepfarrt, das ſelber bis 1632 Filial von Meßkirch war; dagegen 

gehörte Igelwies jetzt noch zu letzterer Pfarrei. 

Das nach Gaisweiler eingemeindete Tautenbronn hat ſeine 

Pfarrkirche in Aftholderberg, das als ehemaliges Filial von Pfullen— 

dorf erſt 1824 zu einer eigenen Pfarrei erhoben wurde; Gais⸗ 

weiler ſelber iſt Filial von Wald (ſ. oben). 

Außer Betracht bleiben auch die innerhalb der Grenzen des Kapitels 
Sigmaringen gelegenen Klöſter Beuron (1862 gegründet, 1875 aufgehoben, 

1887 wieder eröffnet), Gorheim (1852—1872 Niederlaſſung der Jeſuiten, 

ſeit 1890 Franziskanerkloſter) und Habstal (ſeit 1892 Benediktinerinnen⸗ 

kloſter), da ſie gleichfalls in keiner Beziehung zum Kapitel ſtehen.
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Mottchieß und Weihwang (etzteres zu Otterswang gehörig) 

erſcheinen 1689 (und wohl ſchon früher) als Filialen der Pfarrei 

Zell a. A. (5DA. 27, 293). 
Von der Gemeinde Selgetsweiler, Pfarrei Liggersdorf, zählen 

die Benklerhöfe und ſodann die Gemeinde Oberndorf mit Wald— 

ſteig zur Pfarrei Herdwangen, während Höllſteig, Breitenerlen 

und Heggelbach der Kuratkaplanei Billafingen zugeteilt ſind; Billa— 
fingen hat ſich von der Pfarrei Owingen abgezweigt. 

Die Neumühle von der Gemeinde Kalkofen gehört zur Pfarrei 

Mahlſpüren, Dekanat Stockach; Kalkofen aber iſt der Pfarrei 

Liggersdorf zugewieſen. 

Die Gemeinde Spöck iſt, mit Ausnahme des nach Oſtrach 

eingepfarrten Hofes Arnoldsberg, Filial von Burgweiler und Tier— 

garten i. T. ſolches der Pfarrei Gutenſtein. 

Umgetehrt aber haben zwei Pfarreien, Beuron und Oſtrach, 

einige badiſche und württembergiſche Orte zu Filialen. 
5. Die letzten Veränderungen, die zu erwähnen ſind, betreffen 

das Patronatsrecht über verſchiedene Pfründen. 

Fünf Pfarreien, Einhart, Levertsweiler, Magenbuch, 
Oſtrach und Tafertsweiler, wie auch die Kaplanei in Oſt— 

rach zählten bis 1802 zum Gebiet des Kloſters Salem, das zu— 

gleich Patron dieſer Pfründen war. Dieſelben waren zum Teil, 

wenigſtens in den früheren Jahrhunderten, Salem auch inkorporiert 

geweſen!. Mit der Aufhebung des Kloſters kam dann das Ober— 

amt Oſtrach an den Fürſten von Thurn und Taxis, der 

nun für die angeführten Pfarreien und die Kaplanei Oſtrach prä— 
ſentierte. 

Faſt alle andern Pfründen gehörten bei der Errichtung des 

Kapitels zum Patronate des Fürſten von Sigmaringen, ſo 

Dietershofen, Walbertsweiler und Wald, die bis 1806 

das Ziſterzienſerinnenſtift Wald vergeben hatte; ſo Habstal und 

Beuron, die den gleichnamigen Klöſtern bis zu deren Auflöſung 

inkorporiert waren. Auch die Pfarrei Berental wurde ſeit ihrer 
  

mNach den Aufzeichnungen des Kapitelshiſtoriograp;hen Ebe von 

1828, der zuvor dem Kloſter Salem angehört hatte, führte der Abt den 
Pfarrtitel von allen in ſeinem Gebiete gelegenen Pfarreien und der je— 

weilige Pfründebeſitzer durfte ſich nur Pfarrvikar nennen, dagegen hatte 
der Prälat als Patron jeden Pfarrer zu beſolden.
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Gründung vom Fürſten beſetzt. Die vom Bistumsverweſer v. Weſſen— 

berg genehmigten Dotationsurkunden für Berental (1820), Habs⸗ 
tat (1825), Wald (1826) und Beuron (1826) ſprachen dem fürſt— 

lichen Hauſe Hohenzollern-Sigmaringen ausdrücklich das Patronats— 

recht für dieſe vier Beneſizien zu. 

Fünf Pfarreien, Liggersdorf, Mindersdorf, Eſſerats— 

weiler und Siberatsweiler und die Kaplanei Liggers— 

dorf gehörten früher zum Beſitz und Patronat des Deutſchordens 

(Altshauſen). Nach der Erwerbung der Herrſchaften Hohenfels und 
Achberg verlieh der Fürſt von Sigmaringen auch dieſe Pfründen. 

Für die Pfarrei Bingen hatte der Biſchof von Konſtanz 

laut Vertrag vom Jahre 1698 vom Kloſter Zwiefalten die freie 

Kollatur erhalten, während das Kloſter, mit dem die Pfarrei im 

Betreff der temporalia verbunden blieb, die Kongrua reichen mußte, 

auch oblag ihm die Baupflicht. Mit der Säkulariſation gingen 
dieſe Laſten auf Württemberg über; 1833 aber übernahm infolge 

eines Gefällaustauſches die fürſtliche Hofkammer dieſelben (mit 

Zuſtimmung des Ordinariates vom Jahre 1837). Trotz der Ver— 

einbarung von 1698 verlieh der Biſchof im 18. Jahrhundert nur 

einmal die Pfarrei, in den übrigen Fällen hatte der Fürſt von 

Sigmaringen präſentiert; letzteres geſchah noch im 19. Jahrhundert. 

Nach anderer Angabe ſoll die Beſetzung im 18. Jahrhundert ab— 

wechſlungsweiſe erfolgt ſein. — Das Präſentationsrecht für die 

Kaplanei in Bingen ſtand ehemals den Herren v. Hornſtein zu. 
1787 verkauften dieſe ihren Beſitz in Bingen und Hornſtein an 

den Fürſten Anton Aloys, an den damit das Patronat der Kaplanei 
überging. 

Die Pfarrei in Sigmaringendorf war bei der Errichtung 

des Kapitels eine Regularpfarrei des Kloſters Mehrerau, das zu⸗ 

gleich die Grundherrſchaft im Orte innehatte. Schon 1249 wird 

Sigmaringendorf unter den Kirchen dieſes Kloſters aufgeführt!“. 

Im Jahre 1826 erwarb der Fürſt von Sigmaringen für 9166 fl. 40 kr. 

vom öſterreichiſchen Hofe die Pfarr- und Zehntrechte ſowie die 

ſonſtigen Einkünfte und Realitäten in Sigmaringendorf, die früher 

Mehrerau gehört hatten?. Von dieſer Zeit ab war Sigmaringen— 

dorf eine Patronatspfarrei des Fürſten. 

Kallen a. a. O. S. 216. WBS. vom 24. September 1826, 
S. 167.
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Die Kirche in Krauchenwies erſcheint bereits 1355 als 

dem Dominikanerinnenkloſter Hedingen inkorporiert (J DA. 1, 108). 

Nach der Aufhebung von Hedingen im Jahre 1595/97 kamen 

die meiſten Güter des Kloſters, darunter der Zehnte in Krauchen— 

wies und der Kirchenſatz daſelbſt, an Inzigkofen, wohin die He— 

dinger Nonnen verſetzt wurden. Im 17. und 18. Jahrundert, 

z. B. 1665 und 1707, war die Pfarrei Krauchenwies dem Kloſter 

Inzigkofen inkorporiert; dementſprechend wird der Pfarrer 1707 

und 1771 als (Pfarr-)Vikar bezeichnet. Als Zehnt- und Patro— 

natsherr hatte das Kloſter die Pfarrhausbaulaſt und ließ 1698 

(17179) das Pfarrhaus in Krauchenwies erbauen. Noch 1791 

beſaß Inzigkofen den Zehnten und ſicherlich auch das Präſentations— 

recht, das dann mit der Säkulariſation des Kloſters an den Fürſten 

von Sigmaringen überging. 
Mit der Gründung der Pfarreien Vilſingen, Talheim und 

Rulfingen übernahm der Fürſt auch die Verleihung dieſer Bene— 

fizien. Das fürſtliche Präſentationsrecht für Rulfingen wurde bei der 

Genehmigung der Dotationsurkunde (1825) von Konſtanz anerkannt. 

Das Patronat von Ablach war 1831 an den Fürſten von 
Sigmaringen gekommen. 

Weiter präſentierte derſelbe auf die Pfarrei Hauſen a. A., 

allerdings im 17. und 18. Jahrhundert nur als Kompatron. Der 

andere Mitpatron war die Familie (v.) Wocher von Oberlochen 

(Lochau bei Bregenz). So wird der 1699 verſtorbene Oberamt— 
mann Johann Georg Wocher in Altshauſen als condecimator 

in Hauſen a. A. aufgeführt und 1754 Franz Joſeph Wocher als 
Patronatsherr genannt; noch 1808 vergab die Familie die Pfarrei. 

1817 aber erlangte der Fürſt durch Kauf des Zehntanteils der 

Wocherſchen Erben (des halben Zehnten und eines Lehnhofes) 
das alleinige Beſetzungsrecht für die Pfarrei Hauſen. 

Eine alte Patronatspfarrei des fürſtlichen Hauſes iſt Sig— 

maringen. Als die Pfarrei von Laiz nach Sigmaringen ver— 
legt wurde, dürfte ohne Zweifel das Präſentationsrecht für Laiz 

auf Sigmaringen übertragen worden ſein; Laiz aber verliehen im 

15. Jahrhundert die Grafen von Werdenberg, deren Nachfolger 

1534 die Grafen von Hohenzollern-Sigmaringen wurden. Die 

Statuten des Kapitels Meßkirch von 1719 nennen den Fürſten 

ausdrücklich als Patron der Stadtpfarrei.
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Die zahlreichen im 14. und 15. Jahrhundert geſtifteten Bene— 

fizien in Laiz und Sigmaringen erfuhren, wie früher bemerkt, im 

Laufe der Zeit mancherlei Veränderungen; auch das Patronatsrecht 

ging in verſchiedene Hände über. Laiz verlor nicht bloß ſeine 

Pfarrei, ſondern ebenſo ſeine Nebenpfründen bis auf die Peter— 
und Paulskaplanei, die Rudolf v. Reiſchach zu Straßberg 
1367 gegründet hatte. Nach den Kapitelsſtatuten von Meßkirch 

wäre aber das einzige, 1719 in Laiz noch beſtandene Benefizium 

eine Stiftung der Herren v. Meckingen (Möggingen, B.⸗A. Kon⸗ 

ſtanz) geweſen; vielleicht hatten dieſe die alte Kaplanei nur neu 

dotiert. Die Pfründe war ein beneficium simplex, deſſen In⸗ 

haber gegen Entſchädigung gewöhnlich die Paſtoration im Orte 

für den Stadtpfarrer beſorgte. Vor 1695 beſaßen die Herren 

v. Bodmann das Präſentationsrecht, das dann die Ebinger von 

der Burg erwarben. Bereits 1695 werden die letzteren als Patrone 
des Benefiziums angeführt und verliehen dasſelbe noch 1793. 

Dagegen präſentierte 1820 der Fürſt von Sigmaringen auf die 
Kuratkaplanei ad B. V. Mariam et Ss. Apost. Petrum et Paulum 

in Laiz und, als dieſes wieder zur Pfarrei geworden war, auf 

die Pfarrei Laiz!. 

Bei der Errichtung des Kapitels gab es in Sigmaringen zwei 

Kaplaneien: das Hedinger (Frühmeß⸗) Benefizium und die Nach— 

prädikatur. Die Frühmeß war 1359 von den Bürgern der 

Stadt geſtiftet worden?. Es dürfte deswegen urſprünglich das 

Verleihungsrecht dem Stadtmagiſtrat zugeſtanden haben. Laut 

Angabe vom Jahre 1695 und 1719 vergab auch dieſer wirklich 
die Frühmeßpfründe. Nach dem Kapitelsſchematismus von 1828 

aber durfte der Fürſt die Stelle beſetzen. Dieſer Wechſel im 

Patronat hing wohl mit den obenerwähnten Anderungen bezüg⸗ 

lich der Frühmeß zuſammen. Die (alte) Frühmeß hatte 1808 ihr 

Ende gefunden und damit das Patronatrecht des Stadtmagiſtrates 

von ſelbſt aufgehört. Die Hauptbeſtandteile des neugebildeten 

Hedinger (Frühmeß⸗) Benefiziums aber rührten von der Andreas⸗ 

und der Gottesackerpfründe her, die ehemals zum Patronat des 

Fürſten zähltens3. Wohl aus dieſem Grunde ging das Präſen⸗ 

mBezüglich der Ebinger von der Burg ſ. J. Kindler v. Knobloch, 

Oberbadiſches Geſchlechterbuch I, 273—275. 2 Reg. Episc. Const. II, 
Nr. 5448. 5 Die 1498 geſtiftete St.⸗Andreaspfründe vergaben urſprüng⸗ 
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tationsrecht für das neuerrichtete Benefizium auch auf den Fürſten 

über. Übrigens ſcheint mitunter die neue Pfründe als bloße Fort— 
ſetzung der Andreaskaplanei angeſehen worden zu ſein; noch 1852 

führt dieſelbe im Perſonalſchematismus dieſe Bezeichnung, während 

ſie 1828 Hedinger Benefizium oder Frühmeß genannt wird. Jetzt 
lautet die offizielle Benennung Hedinger Benefizium. — Die 

Nachprädikatur gehörte 1719 zum fürſtlichen Patronat. Der 

Kapitelsſchematismus von 1828 führt zwar den Stadtmagiſtrat 
als Patron der Stelle an, allein wohl irrigerweiſe. Bereits 1830 

verlieh der Fürſt das Benefizium!; auch jetzt noch vergibt er 

dieſe Pfründe. 

Die politiſchen Veränderungen am Anfang des 19. Jahr— 

hunderts hatten einen Wechſel im Beſetzungsrecht mancher Pfarreien 

zur Folge gehabt. Indes entſprachen die neuen Patronate, wo 

es ſich um ehemalige Kloſterpfründen und Benefizien des Deutſch⸗ 

ordens handelte, nicht den Beſtimmungen des kanoniſchen Rechtes. 

Auch die Anerkennung ſolcher Präſentationsrechte ſeitens des Bis— 
tumsverweſers v. Weſſenberg durch Genehmigung verſchiedener 

Dotationsurkunden ſtand, von anderen abgeſehen, mit den kirch— 

lichen Vorſchriften im Widerſpruch. In den fünfziger Jahren des 

vorigen Jahrhunderts machte dann Erzbiſchof Hermann v. Vicari 

bezüglich des Verleihungsrechtes der Pfarreien der Erzdiözeſe die 

Grundſätze des kanoniſchen Rechtes geltend. Infolgedeſſen er— 

fuhr nun nach längeren Verhandlungen das Patronatsrecht in 
Hohenzollern⸗Sigmaringen (wie auch in Baden) eine Neuregulierung 

im Wege der Vereinbarung. 
Durch Übereinkunft zwiſchen dem Erzbiſchof und dem Fürſten 

von Turn und Taxis vom 25. April und 9. Mai 1861 wurde 

für die Präſentation auf die Pfarreien des letzteren im früheren 

Oberamt Oſtrach die Terna (Dreier-Vorſchlag ſeitens des Erz⸗ 

biſchofs) feſtgeſetzt und damit die Präſentation von Turn und Taxis 

zugunſten des Erzbiſchofs beſchränkt; zugleich verzichtete der Fürſt 

auf das Patronat der Kaplanei Oſtrach und überließ dieſe dem 
Erzbiſchof zur freien Kollatur?. 

lich die Grafen von Werdenberg. Die Gottesackerkaplanei wurde 1744 vom 
Fürſten Joſeph Friedrich errichtet. WBS. vom 9. Mai 1830, S. 75. 
2 Heiner, Die kirchlichen Erlaſſe S. 56.
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Auch mit dem Fürſten von Sigmaringen, an den der Erz— 

biſchof ſich ſchon ſeit 1851 in dieſer Angelegenheit gewendet hatte, 

fanden wegen der Pfründebeſetzungen Verhandlungen ſtatt, die 
1855 zwiſchen dem Hofkammerrat Stroppel und dem Profeſſor 

Buß von Freiburg geführt wurden; 1856 trat an die Stelle von 

Buß Profeſſor Dieringer in Bonn als erzbiſchöflicher Kommiſſär. 

Das Reſultat dieſer Verhandlungen bildete die proviſoriſche Verein— 
barung vom 20./23. Januar 1857, die dann am 4./20. Januar 1867 

von beiden Kontrahenten definitiv angenommen wurde. Gemäß 

dieſer werden nun zwölf Pfarreien unſeres Kapitels: Eſſerats— 

weiler, Siberatsweiler, Liggersdorf, Mindersdorf, Wald, Walberts⸗ 

weiler, Dietershofen, Krauchenwies, Habstal, Sigmaringendorf, 

Bingen und Berental, ſowie die Kaplanei Liggersdorf in der Weiſe 
beſetzt, daß bei der Erledigung einer Stelle in einem geraden 

Monat freie Kollatur und bei der Erledigung in einem ungeraden 

Monat Präſentation ſeitens des Fürſten ſtatthat. Für Beuron 
erhielt der Biſchof auf Grund eines früheren Vertrages ausſchließ— 

lich die freie Verleihung . 

Nunmehr beſitzt laut der erwähnten Vereinbarungen der Erz— 

biſchof, der bei der Errichtung des Kapitels keine Pfründe zu ver— 

geben hatte, die freie Kollatur für eine Pfarrei und eine Kaplanei 

und verleiht abwechſlungsweiſe weitere zwölf Pfarreien und eine 

Kaplanei; außerdem ſteht ihm der Ternavorſchlag bei fünf Pfarreien 
zu, für die der Fürſt von Turn und Taxis präſentiert. Der 
Fürſt von Sigmaringen hat für ſieben Kapitelspfarreien und drei 

Kaplaneibenefizien das fortlaufende Präſentationsrecht, während 

zwölf Pfarrpfründen und eine Kaplanei alternierend zu ſeinem 
Patronat zählen. 

IV. Kapitels vermögen. 

1. Entſtehung des Kapitelfonds. 

Das Kapitel Sigmaringen trat bei ſeiner Errichtung im 

Jahre 1811 ohne Ausſteuer ins Leben und entbehrte eine Zeitlang 

eines eigenen Vermögens. Erſt einige Jahre ſpäter fand die Ver⸗ 

teilung des Vermögens bei den Kapiteln Mengen, Meßkirch und 

Stockach ſtatt, bei der dann auch Sigmaringen für die ihm aus dieſen 

Heiner a. a. O. S. 54.
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Kapiteln einverleibten Pfründen einen Teil erhielt. Die Verteilung 

geſchah nach der Kopfzahl der ausſcheidenden bzw. verbleibenden 

Mitglieder der Kapitel. 
a) Das Kapitel Mengen hatte ehemals bei 21 Kapitularen 

ein Geſamtvermögen (an Realitäten und Kapitalien) von 9139 fl. 

3 kr. 3 hl. Davon traf es nun dem Kapitel Sigmaringen, zu dem 
11 Mitglieder von Mengen gekommen waren, 4789 fl. 17 kr. 4 hl., 

und zwar an Gütern 2599 fl. 30 kr., an Kapitalien 2008 fl. 45 kr. 

und bar 181 fl. 2 kr. 4A hl. Von dem geringfügigen Inventar er— 

hielt unſer Kapitel den Dekanatskaſten. Die zugefallenen Güter 

beſtanden in einem Hofe zu Rosna im Werte von 1985 fl. und 

in einem Gütchen zu Bingen, angeſchlagen zu 562 fl. 30 kr. Außer⸗ 

dem wurde in dem Verteilungsdokument zu den Realitäten noch 

ein Hypothenguthaben von 52 fl. gerechnet, das auf zwei Weihern 

zu Mottſchieß ruhte und für das jährlich 2 fl. Zins entrichtet 
werden mußten. Beide Höfe waren zu Lehen gegeben und wurden 

ſpäter allodifiziert. Für den Hof in Rosna bekam die Kapitels— 

kaſſe gemäß Allodifikationsvertrag vom 20. Mai 1842 eine Ent⸗ 

ſchädigung von 1712 fl. und für das Gut in Bingen laut Vertrag 
vom 8. Mai 1843 eine Allodifikationsſumme von 400 fl.; ſie erlitt 

ſomit einen Verluſt von 434 fl. 30 kr. Einen Ausfall brachte ihr 

auch das auf die zwei Weiher fundierte Guthaben von 52 fl., da 
dieſes 1858 mit nur 12 fl. abgelöſt wurde!. 

An Laſten mußte unſer Kapitel die Zahlung von jährlich 
13 fl. 6 kr. an den früheren Pedellen (bis zu ſeinem Tod) über⸗ 

nehmen und 6 kr. 4 hl. Grundzins aus dem Gut in Bingen an 
das Benediktinerkloſter in Mengen entrichten. 

Das Verteilungs⸗„Inſtrument“ wurde am 22. Auguſt 1815 

zu Hohentengen vollzogen und hierauf von der geiſtlichen und 

weltlichen Behörde genehmigt. Schon am 30. Januar 1812 war 

ein Teilungsentwurf aufgeſtellt worden, der aber nicht zur Aus⸗ 

führung kam. 

Die Weiher waren (ſchon 1765) Eigentum der Stadt Pfullendorf, 

die ſie aber 1844 und dann 1850 verkaufte. Die Käufer verweigerten 

die Zinszahlung, da dieſe Laſt nicht in die Verkaufsbedingungen auf⸗ 

genommen worden ſei, auch hätte ſie nach dem Geſetz von 1848 zur Ab⸗ 

löſung gebracht werden ſollen. Nach verſchiedenen Unterhandlungen er⸗ 

hielt im Jahre 1858 das Kapitel eine Ablöſungsſumme von 12fl. 
Freib. Dioz.⸗Archiv. N. F. XIII. 15
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b) Das Kapitel Meßkirch zählte vor der Errichtung des 

Kapitels Sigmaringen 15 Pfründebeſitzer, von denen 5 Sigma— 
ringen zugeteilt waren, nämlich die Pfarrer von Dietershofen, 

Sigmaringen und Walbertsweiler, der Kaplan von Laiz und der 

Nachprediger in Sigmaringen. Das Vermögen des Kapitels Meß— 

kirch betrug damals nach Abzug der Laſten 12 553 fl. 47 kr. Nach 

dem Verteilungsplan vom 29. Mai 1816 ſollte Sigmaringen von 

dieſer Summe ein Drittel oder 4184 fl. 35 kr. 51 3 hl. (in Kapital⸗ 

briefen) erhalten, ohne jegliche Laſt. Jedoch gelangte dieſe Ver— 
einbarung nicht zur vollen Ausführung. 

Am 19. Juli gleichen Jahres wurde nämlich in Sigmaringen 
von den Beteiligten eine neue Übereinkunft getroffen, die den feſt— 
geſetzten Betrag vom 29. Mai etwas verminderte. Der Grund 

des neuen Vertrages war die beabſichtigte Gründung einer eigenen 

Pfarrei in Talheim ſeitens des Fürſten von Sigmaringen. Das 

Kapitel Meßtirch bezog bis dahin in Talheim die Hälfte des 

Groß⸗ und Kleinzehnten, dafür mußte es aber für die Paſtoration 

daſelbſt auflrommen. Zu dem Zwecke hielt es, wie bereits erwähnt, 

einen eigenen Vikar, der im Kapitelshaus in Meßkirch wohnte und 
von da aus Talheim verſah. So ſollte es nach dem übereinkommen 

vom 29. Mai 1816 auch fernerhin geſchehen. Deswegen war 

auch aus Erträgnis des Zehnten nicht in den Verteilungsplan 

aufgenommen worden, da es eben für die Paſtoration des Ortes 

auch fernerhin verwendet werden ſollte. Außerdem beſaß das 

Kapitel noch einen halben Schupflehenhof in Talheim, der an das 

Kapitel verſchiedene Lehenabgaben (Früchte ꝛc.) entrichtete und 

auch Ehrſchatz zahlte. Der Wert des Hofes war bei der Verein— 

barung vom 29. Mai zu 917 fl. und das Eigentumsrecht zu 550 fl. 

angenommen, der Geſamtwert belief ſich ſonach auf 1467 fl. Die 

andere Hälfte des Hofes gehörte der Heiligenpflege. Da gemäß 

der Teilung vom 29. Mai der Hof beim Kapitel Meßkirch ver⸗ 
bleiben ſollte, ſo war fragliche Summe in den Meßkirch zufallenden 

Anteil eingerechnet. 
Nun erbot ſich der Fürſt von Sigmaringen, gegen Überlaſſung 

des Zehnten und des Kapitelshofes für die Dotierung einer eigenen 

Pfarrei in Talheim aufzukommen. Dem Kapitel Meßkirch ſollte 

das Oberlehenseigentum des Hofes und der Ehrſchatz verbleiben; 

würde bei einem Verkaufe dieſer letzteren Rechte das Kapitel Meß⸗



Zur Geſchichte des Kapitels Sigmaringen. 227 

kirch nicht die angenommene Summe von 550 fl. erzielen, ſo hätte 

das Kapitel Sigmaringen ein Drittel des Ausfalles zu decken. 

Das Anerbieten des Fürſten wurde am 19. Juli angenommen, 
dadurch aber auch der dem Kapitel Meßkirch zugewieſene Betrag 

um 917 fl. verringert. Infolgedeſſen erhielt auch das Kapitel 
Sigmaringen nicht die urſprünglich feſtgeſetzte Summe von 4184fl. 
35 kr. 5 ½ hl., ſondern 4002 fl. 29 kr. 6 hl., alſo rund 182 fl. 
weniger. Meßkirch ſcheint für ſeinen Verluſt deswegen nicht ganz 

entſchädigt worden zu ſein, weil die Realitäten, die ihm zufielen, 

einen höheren als den geſchätzten Wert hatten. 

Am 16. November 1816 genehmigte die fürſtliche Regierung 
in Sigmaringen und am 18. Februar 1817 das Miniſterium des 
Innern in Karlsruhe die Übereinkommen vom 29. Mai und 

19. Juli 1816. Die kirchliche Beſtätigung von Konſtanz erfolgte 
am 14. Mai 1817. 

Bemerkt ſei noch, daß das Kapitel Meßkirch ſein Oberlehens— 

eigentum des Hofes in Talheim ſchon am 12. Oktober 1818 an 
den Fürſten in Sigmaringen um 200 fl. verkaufte. Vertrags— 

mäßig mußte nun das Kapitel Sigmaringen als Entſchädigung 
nach Meßkirch ein Drittel des Mindererlöſes von 350 fl. zahlen, 
nämlich 116 fl. 20 kr. (40 kr. ?). 

c) Bei der Vermögensteilung im Kapitel Stockach, dem 

ehedem die Pfarrer von Mindersdorf und Liggersdorf wie auch 

der Kaplan des letzteren Ortes angehört hatten, empfing das 
Kapitel Sigmaringen, gemäß Vereinbarung vom 9. Oktober 1817, 

am 4. April 1818 980 fl. 27 kr. 7 hl. Kapitalien und Ausſtände. 

Dem Kapitel Stockach verblieben wegen ſeiner 30 badiſchen Mit⸗ 
glieder 9804 fl. 37 kr. 7 hl. außer den mit Jahrtagen belaſteten 

Kapitalien bzw. Einkünften. Die Regierung in Sigmaringen gab 

am 11. Oktober 1817 ihre Zuſtimmung zur gedachten Verteilung 

und das badiſche Miniſterium am 24. Dezember gleichen Jahres, 

während die biſchöfliche Behörde in Konſtanz am 12. Februar 1818 

das Übereinkommen genehmigte. 
Sonach hatte das neue Kapitel Sigmaringen von den drei 

Kapiteln Mengen, Meßkirch und Stockach an Kapital erhalten: 
6991 fl. 42 kr. 5 hl., dazu bar: 181 fl. 2 kr. 4 hl. und an Grund⸗ 

beſitz: 2599 fl. 30 kr., alſo insgeſamt 9772 fl. 15 kr. vhl. Davon 

gingen aber alsbald die erwähnten 116 fl. 20 kr. ab. Es ver⸗ 
15⁵
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blieben demnach dem Kapitel rein: 9655 fl. 55 kr. 1hl. 16 553 Mk., 

ein bedeutendes Anfangsvermögen. 

d) Zum Kapitel Ebingen hatten ehemals Vilſingen, Beuron 

und Berental gehört. Jedoch bekam das Kapitel Sigmaringen 

nichts vom Kapitelsvermögen Ebingens. Vermutlich rührte dieſe 

Nichtberückſichtigung daher, daß Vilſingen und Berental nur 

Filialen im Kapitel Ebingen geweſen waren, in Beuron aber da— 
mals noch keine geregelte Pfründe beſtand. Vielleicht wurde aber 

auch Beuron bei der Vermögensteilung wegen der früheren Ex— 
emption der Pfarrei übergangen. 

e) Mit leeren Händen traten auch die Pfarrer von Eſſerats— 

weiler und Siberatsweiler ins neue Kapitel ein. Dieſe zwei Pfarrer 

wurden, wie bemerkt, erſt ſpäter Sigmaringen zugewieſen, als 
die Verteilung des Kapitelsvermögens bereits beendet war. Ein 

nachträglicher Antrag auf Vermögensabtretung wird aber kaum 

an das Kapitel Lind au geſtellt worden ſein. 

2. Entwicklung des Fonds. 

Nach Abſchluß der drei Vermögensauseinanderſetzungen be— 
ſaß das Kapitel 6991 fl. 42 kr. 5 hl. = Mk. 11985,80 Kapital. 

Im Laufe der Zeit vermehrte ſich dann der neugebildete Fond, 
indem die jährlichen laufenden Einnahmen meiſtens die Ausgaben 

überſtiegen und ſomit ſich Überſchüſſe ergaben. 1830/31 betrug 

der Grundſtock 7717 fl. 20 kr., er war alſo bereits um 725 fl. 

gewachſen. 1844 beliefen ſich die Kapitalien auf 10 643 fl. 45 kr. 

Kurz zuvor hatte die Allodifikation der zwei Lehengüter ſtatt⸗ 

gefunden, bei der die Kapitelskaſſe eine Ablöſungsſumme von 

2112 fl. erhalten hatten hatte. Ein Zuwachs wurde dem Fonds 

auch zuteil durch den Dekan Herz bzw. durch ſeine Erben, Thereſia 

und Kreszentia Burger aus Schweineberg (Bayern), die laut 

Teſtament vom 12. Mai 1847 dem Kapitel 1000 fl. vermachten, 

welche am 5. Auguſt 1861 zur Auszahlung gelangten. Die Zinſen 

des Legates ſollten einem alten, breſthaften oder ſonſt bedürftigen 
Kapitelsgeiſtlichen zukommen, nach Wahl des Kapitelsvorſtandes. 

Wenn keine Unterſtützungsbedürftigen da ſind, müſſen die Zinſen 

gemäß Erlaß des Ordinariates vom 16. Mai 1861 dem Kapital 

zugeſchlagen werden. 1880 hatte der Kapitalſtock die Höhe von 

Mk. 23 987,86 erreicht und ſich ſonach ſeit der Gründung ver⸗
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doppelt. Dazu waren im Jahre 1868 dem Haus Nazareth in 

Sigmaringen vom Kapitel 1500 fl. geſchenkt worden. Bald darauf 

trat aber eine Verminderung des Kapitalvermögens ein. Es verlor 
nämlich der Fonds in den achtziger Jahren infolge Nichtbeachtung 

der Verwaltungsinſtruktion Mk. 3877,65; daher wies der Grund— 

ſtock 1900 nur Mk. 22785,75 auf. Ende 1910 machten die 

Kapitalien des Kapitels Mk. 25 201,75 aus. 

3. Einnahmen und Ausgaben des Fonds. 

Die Einnahmen der Kapitelskaſſe beſtanden von Anfang 

an in Kapitalzinſen und, ſolange das Kapitel die erwähnten Höfe 

beſaß, auch in Naturalien. Dieſe betrugen nach der Gründung 

des Dekanates 22 Viertel Veſen, 8 Viertel Roggen, 22 Viertel 
Haber, 120 Eier und 4 Hühner; dazu kamen noch 1 fl. (bzw. fl. 

6 kr. 4 hl.) Wieſenzins vom Lehengut in Bingen und der Ehrſchatz 

von beiden Höfen. Mitunter gaben die Lehensinhaber ſtatt der 

Naturalien eine Geldentſchädigung. Eine weitere Einnahme für 

die Kapitelskaſſe bildete das Ingreßgeld bei der Aufnahme eines 

Geiſtlichen in das Kapitel und der Egreßbetrag beim Verlaſſen 

des Kapitels bzw. beim Tode eines Kapitulars. Beide Beträge 

ſind uralte Einnahmepoſten jeder Kapitelsburſe. Dagegen galt 
und gilt nicht überall die Beſtimmung des Sigmaringer Kapitels, 

daß laut Beſchluß vom 6. Auguſt 1823 und gemäß den Kapitels- 
ſtatuten von 1825 mit dem Ingreßgeld zugleich auch der Egreß— 

betrag mit zuſammen 6 fl. ſowohl von einem Pfarrer wie von 

einem Benefiziaten zu entrichten iſt. Dafür wurden dann für den 

Aufgenommenen nach ſeinem Tode, auch wenn er in ein anderes 

Dekanat übergetreten war, von jedem Mitglied des (früheren) 

Kapitels Sigmaringen vier heilige Meſſen geleſen. Als uneigent⸗ 

liche Einnahme erſcheinen die Konſolationsgebühren, da der Betrag 

(für die heiligen Ole) nach Freiburg abgeführt wird; doch bleibt 

der Kaſſe dabei noch ein kleiner Überſchuß; ſo ſchon früher. Als 

Beitrag für die Leſeſchriften hat, nach einem Konferenzbeſchluß 
von 1907, jeder Pfarrer zur Kapitelskaſſe jährlich 3 Mk. und 

jeder Kaplan 2 Mk. zu bezahlen; ähnliche und höhere Beträge 

wurden von Anfang des Kapitels an gefordert. Die Kapitels⸗ 

ſtatuten hatten die diesbezügliche Beiſteuer eines Pfarrers auf 

2 fl. 42 kr. und die eines Kaplans auf 1 fl. 30 kr. feſtgeſetzt. Für
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Verſäumen der Kapitelsverſammlung beſtimmten die Statuten eine 

Strafe von 2 fl., die der Kaſſe zufallen ſollten; jetzt iſt dieſelbe 

durch die Diözeſan-Kapitelsſtatuten von 1905 auf 10 Mk. erhöht. 

Die Diözeſan⸗Kapitelsſtatuten gewähren der Kapitelskaſſe auch 

den Bezug des Kapitelsmonates bei Erledigung einer Pfründe. 
Schon die landesherrliche Verordnung vom 18. Februar 1812 
hatte das Erträgnis eines vakanten Benefiziums von einem Monat 
je hälftig dem Dekan und dem Kapitel zugewieſen. Indes wurde 

dieſe Beſtimmung im Kapitel Sigmaringen nicht praktiſch, da der 

Dekan gemäß den Statuten von 1825 den ganzen Monat für ſich 

allein bezog. 

An Ausgaben hat die Kapitelskaſſe einmal die jährlichen 

Gebühren an die Kapitelsvorſtände zu zahlen. Auf der Kapitels— 

verſammlung am 16. Auguſt 1821 wurden dieſe dahin geregelt, 

daß der Dekan 25 fl., der Kammerer 30 fl., die vier Deputaten 

je 4 fl., der Kapitelsſekretär und der Leſegeſellſchaftsdirektor je 

8 fl. erhalten ſollten. Außerdem bezog der Dekan, deſſen Re— 

muneration übrigens die Statuten nicht erwähnen, ein Averſum 

für Schreibmaterialien und Porto, ebenſo zeitweilig der Kammerer. 

Nach den Statuten beſtritt die Kaſſe für den Dekan und den 

Kammerer weiter die Bannalien und die Konſolationen; ferner 

durften beide jeweils auf Kapitelskoſten zehren, auch wenn ſonſt 

die Kapitularen bei den Konferenzen für ihre Verköſtigung ſelber 
aufkommen mußten; nunmehr haben dieſe Privilegien aufgehört. 

Die Bezüge des Dekans bei Inveſtituren und Beerdigungen der 
Geiſtlichen bleiben hier außer Betracht. Die jährliche Gebühr 

des Kammerers führen die Statuten mit nur 22 fl. an. Die 

angegebenen Beträge wurden auch ſpäterhin noch bezahlt, wenn— 

gleich einzelne Anderungen vorkamen. Als mit der Aufſtellung 

der Diözeſan⸗Kapitelsſtatuten für die Dekane der ſeitherige Dekanats⸗ 
monat in Wegfall kam, wurde als Entſchädigung der jährliche 

Bezug des Dekans aus der Kapitelskaſſe entſprechend erhöht; 
auch der Gehalt des Kammerers erfuhr 1906 eine Erhöhung. 

Solange das Amt eines Kapitelshiſtoriographen beſtand, bezog 

dieſer fürs Jahr 11 fl. aus der Kaſſe. Der Kapitelspedell be— 

kam ehemals 8 fl. bzw. 8 fl. 48 kr. nebſt kleineren Gebühren für 

den Einzug der Zinſen und ſonſtige Gänge und alle ſechs bis acht 

Jahre einen neuen Rock und Hut. Für das Abholen des heiligen Oles
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wurde ihm eine beſondere Vergütung zuteil, ſo auch jetzt noch; 

dagegen ſind die andern früheren Bezüge weggefallen. 
Eine weitere Ausgabe verurſachte der Kaſſe die jährliche Ab— 

hörung der Kapitelsrechnung durch die Kapitelsvorſtände, die dafür 

Gebühren bezogen und freie Verköſtigung genoſſen. Mitunter war 

dieſe Ausgabe gerade nicht unbedeutend. Seit den dreißiger Jahren 

kamen dann noch die Reviſionsſporteln der erzbiſchöflichen Reviſion 

hinzu. 

Nach Einführung der Kapitalſteuer in Hohenzollern hatte 

auch unſere Kaſſe dieſe Steuer zu entrichten; ſeit 1901 aber hat 

dieſelbe aufgehört (infolge der neuen Steuergeſetze). 

Mit der Errichtung des Kapitelsfonds übernahm die Kaſſe 

als fernere Ausgabe wenigſtens einen Teil der Zehrungskoſten 

bei den Kapitelsverſammlungen. Nunmehr wird das Eſſen bei 

den zwei jährlichen Konferenzen ganz von der Kaſſe beſtritten; 

auch hat dieſelbe die Gebühren für den Kapitelsjahrtag zu bezahlen. 

Für Bücher und Zeitſchriften wird alljährlich eine größere 

oder geringere Summe verausgabt; nach den Statuten ſollten 
20—30 fl. für Bücher verwendet werden. Endlich unterſtützt die 

Kaſſe einzelne Vereine durch Beiträge. 

Zu dieſen regelmäßigen Ausgaben kommen mitunter noch 
außerordentliche hinzu, wie z. B. Firmungskoſten. Ehemals wurden 

auch die Koſten der Viſitationen ſeitens des Dekanes und Kammerers 

teilweiſe von der Kapitelskaſſe getragen. 1833/34 vergütete ſie 

dem Vertreter des Kapitels, der zur Wahl eines geiſtlichen Ab— 

geordneten zum hohenzolleriſchen Landtag ſich nach Haigerloch be— 

geben mußte, die Reiſekoſten mit 51 fl 19 kr. 1870 ſchenkte die 

Kaſſe für verwundete und kranke Soldaten 118 fl. 

4. Die Verwaltung des Fonds. 

Die Verwaltung des Fonds bzw. die Rechnungsführung war 

und iſt Sache des Kammerers. Auf der Kapitelsverſammlung ſollte 

er alljährlich über Einnahmen und Ausgaben ſchriftlichen Nachweis 

geben. Es wurde aber ehemals den Kapitularen nicht die eigentliche 

Rechnung vorgelegt, die vom Kapitelsvorſtand zuvor abgehört und 

geprüft worden war, ſondern nur ein ſummariſcher Auszug mitgeteilt, 

was (mit Recht) zuweilen Anlaß zur Unzufriedenheit gab. Jetzt iſt die 

Rechnung bei der Konferenz jeweils zur Einſichtnahme aufgelegt.
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V. Kapitelsſtatuten. 

1. Als das Kapitel Sigmaringen aus Beſtandteilen von fünf 

bzw. ſieben Dekanaten errichtet war, mußten zum Zweck einer 

geordneten Leitung und Verwaltung beſondere Statuten aufgeſtellt 

werden, wie denn die Kapitel ſchon in den früheſten Jahrhunderten 

eigene Kapitelsſtatuten beſaßen. 

Dies geſchah nun bei unſerem Kapitel zum Teil bereits unter 
dem erſten Dekan Gobs, indem am 11. Februar 1818 der Dekan 

und die Kapitularen neun „Fundamentalartikel“ anerkannten und 

unterzeichneten. Dieſe Artikel ſollten die Grundlage für die neuen, 

künftigen Statuten bilden. Da Dekan Gobs noch im gleichen 

Jahre die Pfarrei Benzingen erhielt und damit außerhalb des 

Kapitels kam, konnte er die Ausarbeitung der neuen Statuten 

nicht mehr vollführen. Auch unter ſeinem Nachfolger, dem Dekan 

Engel, kamen ſie nicht zuſtande. Erſt unter dem dritten Dekan, 

Maximilian Herz, erhielt das Landkapitel Sigmaringen 

im Jahre 1825 die notwendigen Kapitelsſtatuten. Bei 
der Beſtätigung der Wahl des Stadtpfarrers Herz zum Dekan, 

5. November 1824, hatte v. Weſſenberg ausdrücklich die Er— 

wartung ausgeſprochen, daß Kapitelsſtatuten entworfen und der 

Entwurf in Konſtanz vorgelegt werde. 
Nach der Vorrede ſind die Statuten von der fürſtlichen Re— 

gierung dem Kapitel proponiert! und von dieſem dann in der 

Kapitelskonferenz zu Krauchenwies am 31. Mai 1825 einſtimmig 

angenommen worden. Es dürfte aber wohl kaum wahrſcheinlich 

ſein, daß die Regierung ſelber lateiniſche Statuten ausgearbeitet 

hat. Fragliche Erklärung wird vielmehr dahin zu verſtehen ſein, 

daß der Entwurf vom Dekan zuerſt der Regierung zur Prüfung 

vorgelegt und von dieſer dann gebilligt wurde. Nach Angabe 

anderer Schriftſtücke wäre Pfarrer J. Dionys Ebe von Walberts⸗ 

weiler der Verfaſſer der neuen Statuten geweſen, der freilich in 
ſeiner Kapitelsbeſchreibung hiervon nichts ſagt. 

Die Approbation der Statuten ſeitens des Ordinariates er⸗ 

folgte unterm 18. September 1825, jedoch mit dem Vorbehalt 

eventuell ſpäterer Abänderungen oder gänzlicher Aufhebung der⸗ 

Auch tragen die Statuten auf der Seite, wo ſonſt der Name des 

Biſchofs angebracht zu werden pflegt, den Namen des damaligen Fürſten 
von Hollenzollern⸗Sigmaringen.
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ſelben. Zugleich gab v. Weſſenberg die Erlaubnis, die Statuten 

im Drucke erſcheinen zu laſſen, was aber erſt 1829 geſchah; auch 

ſollten nach ſeiner Weiſung an die beiden andern hohenzollern⸗ 

ſigmaringiſchen Dekanate Druckexemplare geſchickt werden, damit 

dieſe gleichfalls ähnliche Entwürfe möglichſt bald vorlegen würden. 
Die Kapitelsſtatuten von 1825 ſind bis jetzt in Kraft ge— 

blieben, da ſeither keine neuen mehr aufgeſtellt wucden. Jedoch 

haben dieſelben durch die Diözeſan-Kapitelsſtatuten vom 28. Sep— 
tember 1905 manche Abänderungen erfahren. Auch ſind ſchon 

vorher im Laufe der Zeit ſonſt einzelne Punkte durch die kirch— 

liche Behörde oder das Kapitel ſelber anders beſtimmt oder ſolche 

überhaupt unpraktiſch geworden. 

Bemerkt ſei noch, daß die Statuten, die in manchen Dingen 

vollſtändiger ſein könnten, nicht immer befriedigt haben. So hielt 
z. B. ſchon Pfarrer Eger von Vilſingen eine Umarbeitung der 

Statuten für notwendig, da dieſelben übereilt ſeien. Von vorn— 

herein mangle ihnen die Hauptſache: „die Beſtimmung des Begriffes 

und Zweckes unſeres Kapitelsvereines und doch müſſen hierauf 

alle übrigen Beſtimmungen begründet werden“. Eger hatte wohl 

jenen zweifachen Umſtand im Auge, daß die Kapitel nicht bloß kirch— 
liche Verwaltungsbezirke (Dekanate) ſind, ſondern ehemals auch eine 

Bruderſchaft der Kapitelsgeiſtlichen bildeten. Das letztere Moment 

kommt in den Statuten gegenüber dem erſten Zwecke weniger 

zum Ausdruck und iſt überhaupt im Laufe der Zeit im Gegenſatz 
zu den früheren Jahrhunderten mehr in den Hintergrund getreten. 

2. Die Statuten handeln in zwölf Artikeln von 

der Aufnahme ins Kapitel, von den einzelnen Pfründen und dem 

Stimmrecht der Pfründeinhaber, von der Einteilung in Regi— 

unkeln, von den Kapitelsvorſtehern im allgemeinen und im be— 

ſondern vom Dekan, vom Kammerer, den Deputaten und dem 

Kapitelsſekretär, von den Paſtoralkonferenzen, der Kapitelsbibliothek, 

dem Kapitelshiſtoriographen und ſchließlich von dem Kapitels— 

pedellen. Manche Beſtimmungen knüpfen noch an die Satzungen 

alter Kapitelsſtatuten an, andere Vorſchriften dagegen wurden 

durch die Verordnungen des damaligen Bistumsverweſers v. Weſſen⸗ 

berg veranlaßt, ſo z. B. die genaue Einteilung des Kapitels in 

Regiunkeln und die Abhaltung von Regiunkelskonferenzen, die 

Beſtimmungen über die Leſeſchriften und deren Zirkulation.
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Einige Punkte ſeien hier kurz hervorgehoben. Während nach 

den Statuten eine allgemeine Kapitelsverſammlung nur 

„wenn möglich“ (jährlich) einmal im Frühling ſtattfinden ſollte, 
mußten die Regiunkelskonferenzen alle Jahre im Herbſt in jeder 

Regiunkel vom zuſtändigen Deputaten abgehalten werden. Dieſe 

Konferenzen ſollten als eigentliche Paſtoralkonferenzen gelten, die 
allgemeinen Kapitelsverſammlungen dagegen waren vor allem für die 

Angelegenheiten des Kapitels beſtimmt. Übrigens dauerte die Einrich— 

tung der Regiunkelskonferenzen nicht allzulange, an deren Stelle dann 

die jährliche Hauptkonferenz auch als Paſtoralkonferenz trat. Schon am 
14. März 1828 hatte das Ordinariat allgemein die letztere angeordnet. 

Eine Begünſtigung der Regiunkelskonferenzen enthielt aber wieder 

der Ordinariatserlaß vom 15. Oktober 1833, der eine jährliche Haupt⸗ 

konferenz nur, wenn möglich, forderte, dafür aber Regiunkels— 

konferenzen (mit Aufſätzen) vorſchrieb. Nunmehr haben dieſe längſt 

aufgehört, während die Einteilung des Kapitels in Regiunkeln noch 

fortbeſteht (wie bei den andern Kapiteln). Die Statuten teilten das 

Kapitel in vier Regiunkeln mit je einem Deputaten an der Spitze. 

Die Namen der Regiunkeln waren: Sigmaringen, Habstal, Wald 

und Vilſingen. In neuerer Zeit erhielten dieſelben teilweiſe eine 

andere Umſchreibung und teilweiſe auch andere Namen. Jetzt heißen ſie 

Regiunkeln: Sigmaringen, Krauchenwies, Oſtrach und Wald. Frei— 
lich eine große Bedeutung kommt dieſer Einrichtung nicht mehr zu. 

In den früheren Jahrhunderten ſtand bei den allgemeinen 

Kapitelsverſammlungen die Begehung des Kapitelsjahrtages 

mit dem Totenoffizium, dem Requiem und Lobamt und den vor— 
geſchriebenen Meſſen der Kapitularen im Vordergrund. Nach den 

Statuten von 1825 aber ſollte nur der Dekan am Verſammlungs— 
ort das Requiem halten, dem die übrigen Geiſtlichen, nach vor— 

ausgegangenem Gottesdienſt für die verſtorbenen Kapitularen in 

der eigenen Kirche, nach Möglichkeit beizuvohnen hatten. Das 

Totenoffizium iſt nicht erwähnt. Gemäß dem angeführten Erlaß 

von 1828 durfte der Gottesdienſt bei der Hauptkonferenz nicht 

über eine halbe Stunde dauern. Die Diözeſan-Kapitelsſtatuten 

ſchreiben das Totenoffizium wiederum vor. 

Bezüglich der Wahl und Beſtätigung des Dekans 

wird einfach auf die Synodaldekrete verwieſen, die aber über 

dieſen Punkt ſelber nicht viel enthalten. Vielleicht erfolgte dieſer
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bloße Hinweis auf die Synodaldekrete mit Rückſicht auf die be⸗ 

anſpruchte landesherrliche Beſtätigung der Dekanatswahl (ſiehe 

unter VI). 
Bemerkenswert iſt die ſonſt wohl ſelten vorkommende Be— 

ſtimmung, daß jeweils ein Kapitelshiſtoriograph aufgeſtellt 

werde, der die Geſchichte des Kapitels und der Pfarreien wie 

auch wichtige Vorkommniſſe in der Kirche und im Staate fort— 
laufend verzeichnen und alljährlich auf der Kapitelsverſammlung 

vorleſen ſollte. Dafür wurden ihm jährlich 11 fl. aus der Kaſſe 

verwilligt. Als erſter Kapitelshiſtoriograph erſcheint der bereits 

genannte Pfarrer Joſeph Dionyſius Ebe von Walbertsweiler, der 

ſam 31. Mai 1825 gewählt) in der Tat vieles über das Kapitel 

Sigmaringen und die einzelnen Pfarreien gefertigt hat. Dieſe 
Aufzeichnungen (drei, aber nicht vollſtändig beſchriebene Bände 

wie auch ſonftige Schriftſtücke) ſind jetzt im Kapitelsarchiv. Freilich 

vielen Dank hat Ebe für ſeine Mühe nicht gefunden. Er ſcheint 

übrigens wie der erſte ſo auch der letzte Kapitelshiſtoriograph 
geweſen zu ſein (geſtorben 1824)!1. 

Für die Bibliothek und die Leſeſchriften ſollten nach 

den Statuten alljährlich 20—30 fl. aus der Kapitelskaſſe auf⸗ 
gewendet werden, während jeder Pfarrer zum gleichen Zwecke im 

Jahre 2 fl. 42 kr. und ein Kaplan 1 fl. 30 kr. entrichten mußte. 

Mit Ermächtigung von Konſtanz vom 17. März 1825 und mit 

Regierungsgenehmigung vom 25. Auguſt gleichen Jahres erwarb 

das Kapitel für 50 fl. die Bibliothek des aufgehobenen Kloſters 

Beuron und auch Werke vom ehemaligen Kloſter Hedingen. Die 

meiſten Bücher haben theologiſchen Inhalt, doch enthält die 

Bibliothek auch einzelne philoſophiſche und geſchichtliche Werke, wie 

der gedruckte Katalog (J1. Heft 1853) zeigt. Eine große Anzahl 
der Bücher ſind Drucke aus dem 15. und 16. Jahrhundert; es 

iſt darum die Bibliothek jetzt materiell wertvoll. Die Leſegeſellſchaft 

beſtand im Kapitel ſchon vor 1819; vermutlich wurde ſie bei der 

Errichtung des Kapitels von Konſtanz angeordnet, wie denn die 
Leſegeſellſchaften ein Lieblingskind des Bistumsverweſers v. Weſſen⸗ 

berg waren. Von 1820 bis 1824 bezahlten die Kapitelsgeiſtlichen, 

ohne den Beitrag der Kaſſe, 412 fl. für Leſeſchriften, alſo eine 

mAÜber Ebe, der noch weitere Aufzeichnungen hinterließ, die im FDA. 

veröffentlicht ſind, ſ. ebendaſelbſt XVI, 301 u. XVIII, 22.
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ganz bedeutende Summe. 1825 wurden neun und 1829 zehn 

Zeitſchriften gehalten, darunter (im letzteren Jahre) die Tübinger 

Quartalſchrift, die Zeitſchrift für die Geiſtlichkeit des Erzbistums 

Freiburg, die Allgemeine Kirchenzeitung (nebſt theologiſchem Literatur— 

blatt) von Zimmermann (Proteſtant) und die Allgemeine Schul— 

zeitung vom nämlichen Herausgeber (ſo noch 1833); auch zirku— 

lierten 1829 elf Broſchüren, von denen die Hälſte den Zölibat 

behandelte. Die Auswahl der Leſeſchriften war natürlich im Laufe 
der Zeit eine verſchiedene!. 

Die Statuten regelten das innere Leben des Kapitels. Doch trat 

letzteres bei gegebener Gelegenheit auch nach außen hervor und nahm 

an beſondern kirchlichen und ſtaatlichen Ereigniſſen und Verhältniſſen 

entſprechenden Anteil. Einiges davon ſei kurz berührt. Als mit der Er 

richtung der Erzdidzeſe Freiburg die Tätigteit des ſeitherigen Bistums— 

verweſers v. Weſſenberg aufgehört hatte, richtete das Kapitel, wie ver 

ſchiedene andere Dekanate, 1827 ein Dankſchreiben an denſelben. 1830 

gratulierte das Kapitel dem Erzbiſchof Boll zu ſeinem goldenen Prieſter— 

jubiläum und aus dem gleichen Anlaß dem Erzbiſchof Hermann v. Vicari 

im Jahre 1847. Zehn Jahre ſpater überſandte es beim funfundzwanzig 

jahrigen Biſchofsjubiläum des Erzbiſchofs eine lateiniſche Adreſſe und 

1000 fl. als Gabe zur Hermannsſtiftung. 1859 ſprach dasſelbe dem Erz 

biſchof ſeinen Dank aus für die errungene Kirchenfreiheit in Hohenzollern 

und 1864 ſeine Zuſtimmung bezüglich des badiſchen Schulſtreites. 1868 
gratulierte es dem Erzbiſchof Hermann zu ſeinem fünfundzwanzigjährigen 

Erzbiſchofsjubiläum. Am 11. November 1872 überreichte der Dekan den 

Vätern der Geſellſchaft Jeſu in Gorheim, die bald darauf das Kloſter 

verlaſſen mußten, eine Abſchiedsadreſſe. — 1884 brachte das Kapitel ge 

meinſam mit den drei andern hohenzolleriſchen Dekanaten dem Fürſten 

Karl Anton von Hohenzollern in einer Adreſſe die Glüctkwünſche zum 

goldenen Ehejubiläum dar. — Auch dem in der erſten Hälfte des 19. Jahr⸗ 

hunderts in Hohenzollern herrſchenden Staatstirchentum gegenüber, das 

die Rechte der Kirche vielfach verneinte, verhielt ſich das Kapitel, bei aller 

Loyalität ſeiner Mitglieder, nicht ſtillſchweigend. Im Jahre 1831 legten 

alle drei Kapitel des Fürſtentums in einer gemeinſamen Eingabe an den 

Fürſten ihre Beſchwerden in betreff kirchlicher Angelegenheiten dar und 

baten um Abhilfe. Die Punkte waren zuvor auf einer Deputiertenverſamm⸗ 

lung zu Gammertingen am 22. Juni 1831 beraten worden. Die Beſchwerden 

bezogen ſich auf den Kirchenfond in Hohenzollern Sigmaringen (ſeine Ein— 

nahmen, Laſten, Verwaltung und Verwendung), den Novalzehnten, die Be— 

ſoldungsſteuer der Geiſtlichen, die Verwendung des Einkommens erledigter 

Stellen, das Kirchenvermögen (den kirchlichen Einfluß bei der Verwaltung), 

die Verwaltung erledigter Kirchenſtellen, die baldige Wiederbeſetzung der 

Pfründen, die Schule und die Schulkommiſſäre, den Wirkungskreis der
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VI. Dekane und Kammerer des Kapitels. 

A. Seit ſeinem hundertjährigen Beſtehen hat das Kapitel 

Sigmaringen elf Dekane zu verzeichnen. 
1. Die Reihe derſelben eröffnete Johann Evangeliſt 

Gobs, Stadtpfarrer in Sigmaringen, der nach der Errichtung des 

Kapitels als erſter Dekan gewählt wurde. Am 28. Dezember 1811 

hatte das Generalvikariat die Dekanatswahl mit dem Modus an— 

geordnet, daß die verſchloſſenen Stimmzettel nach Konſtanz ein— 

geſandt werden mußten. Die landesherrliche Beſtätigung erfolgte 

am 11. Januar 1812. Sechs Jahre lang durfte Gobs ſeines 
Amtes walten. 1818 bekam er die Pfarrei Benzingen und ſchied 

damit aus dem Kapitel aus; infolgedeſſen war auch das De— 

kanat erledigt. 

2. Beides, die Stadtpfarrei Sigmaringen und das Dekanat, 

erhielt nun der ſeitherige Stadtpfarrer und Dekan in Riedlingen, 
Fidel Engel, um gerade ſo lange wie ſein Vorgänger an der 

Spitze unſeres Kapitels zu ſtehen. Seine Wahl zum Dekan geſchah 

einſtimmig. Am 20. Dezember 1818 beſtätigte Konſtanz den Ge— 

wählten; als Konfirmationstaxe waren 19 fl. 30 kr. zu entrichten. 
    

Dekane, die Staatseinweiſung in den Beſitz der Pfarreien. Der Erfolg 

der Eingabe, die am 3. Auguſt 1832 von der Regierung beantwortet wurde, 

war freilich vorläufig ein geringer. Am 14. Mai 1846 fand abermals eine 

Verſammlung der Hohenzollern-Sigmaringer Geiſtlichkeit in Gammertingen 

ſtatt, um über verſchiedene kirchliche Punkte bei der Regierung vorſtellig 

zu werden, aber wiederum ohne beſondern Erfolg (ſ. Röſch, Die Be⸗ 
ziehungen der Staatsgewalt zur katholiſchen Kirche in den beiden hohen— 

zollernſchen Fürſtentümern S. 174ff.). Erſt der Ubergang Hohenzollerns 

an Preußen brachte dem Lande die kirchliche Freiheit, wie ſie die katholiſche 
Kirche in Preußen bereits beſaß. Doch vollzog ſich dieſe Umänderung nur 

langſam und bedurfte der erneuten Anregung der hohenzolleriſchen Geiſt⸗ 

lichkeit, die in ihren Beſchlüſſen auf den Kapitelskonferenzen für die Freiheit 

der Kirche eintrat. Dafür bemühten ſich dann einzelne Geiſtliche noch be— 

ſonders, ſo im Kapitel Sigmaringen außer dem Dekan der Pfarrer Stauß 

in Bingen und Thomas Geiſelhart. Selbſtverſtändlich war es in erſter 

Linie der Erzbiſchof ſelber, der die Rechte der Kirche unausgeſetzt reklamierte. 

Als dieſe endlich gewährt waren, nachdem die ſtaatliche Behörde auch die 

freie kirchliche vermögensverwaltung anerkannt hatte, richtete das Kapitel 

Sigmaringen am 1. März 1859 an die Regierung ein warmes Dankſchreiben 

für die der Kirche gegebene Freiheit in Hohenzollern. Die Königliche 

Regierung in Sigmaringen dankte am 11. März gleichen Jahres dem Kapitel 

für ſeine Zuſchrift und brachte ſie dann zur Kenntnis des Miniſteriums.
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Engel wurde auch Geiſtlicher Rat bei der Regierung und Rektor 

der neuerrichteten Lehranſtalt Hedingen (1818—1824). Durch 
ſeine Beförderung auf die Pfarrei Veringendorf im Jahre 1824 

kam das Dekanat abermals in Erledigung. 

3. Hierauf ordnete am 11. Oktober 1824 der Bistumsverweſer 

eine Neuwahl an, bei der als dritter Dekan der neue Stadtpfarrer 

in Sigmaringen, Maximilian Joſeph Herz, die meiſten 

Stimmen auf ſich vereinigte. Wie bei der Wahl des erſten Dekans 

mußten die verſchloſſenen Stimmzettel durch den Kammerer nach 

Konſtanz eingeſchickt werden. Am 5. November genehmigte v. Weſſen⸗ 

berg die Wahl (die Taxe betrug wiederum 19 fl. 30 kr.) und am 

18. November die weltliche Behörde. Am 2. März 1777 zu Immen— 

ſtadt im bayriſchen Allgäu geboren, war Herz zuvor Pfarrer in 

Eſpaſingen und dann 1815 Stadtpfarrer und Dekan in Stockach, 

ſeit 1817 Seminarregens in Meersburg und ſeit 1819 auch Pfarr— 

rektor daſelbſt geweſen. 1824 wurde er Schulkommiſſär in Sig— 

maringen und bekleidete zugleich von 1824 bis 1826 das Rektorat 
in Hedingen. Herz erfreute ſich eines großen Anſehens, auch beim 

fürſtlichen Hofe; er veröffentlichte eine Anzahl religiöſer Schriften 

(F DA. XVI, 339). Ein bleibendes Denkmal ſetzte ſich aber Herz 

vor allem durch ſeine Stiftungen zu frommen und wohltätigen 
Zwecken. So machte er Stiftungen für arme brave Bürgersſöhne 

und Bürgerstöchter in Eſpaſingen und Stockach, zu einem Sti⸗ 

pendium für Theologen der ehemaligen Landgrafſchaft Nellenburg, 

zum Kirchenfonds in Sigmaringen für Jahrtage mit Almoſen, für 

Jünglinge und Jungfrauen der Pfarrei Sigmaringen mit ihren 
Filialen (Fürſt⸗Karl⸗Stiftung), für ein Armenhaus und zum 

Lehrerwitwen⸗Fond. Laut Bekanntmachung ſeiner Teſtaments⸗ 

vollſtrecker vom 12. Mai 1846 (VAS. 1846 S. 220) betrugen 
die Stiftungen. für Hohenzollern-Sigmaringen 7400 fl., für 
Baden 7050 fl. und für Bayern 3000 fl. zuſammen 17450 fl. 

— Mk. 29 914,29. Das den Erben zufallende Vermögen wurde 

von dieſen ebenfalls zu wohltätigen Zwecken beſtimmt: für das 
Landesſpital 4118 fl. 34 kr., für alte, kranke Prieſter des 

Kapitels Sigmaringen (ſ. oben S. 228), für einen Theologie⸗ 

ſtudierenden, für einen Freiplatz in Habstal und im Stadt— 

ſpital in Sigmaringen. Dieſe Beträge dürften kaum in der oben⸗ 
genannten Summe enthalten geweſen ſein. Am 21. April 1845
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erhielt Herz mit Rückſicht auf ſein Alter die Beichtigerſtelle beim 

Frauenkonvent in Inzigkofen unter Belaſſung ſeines Ranges und 
Titels, indem er auf die Stadtpfarrei und das Dekanat, die er 

über zwanzig Jahre verwaltet hatte, verzichtete. Jedoch ſtarb er 

noch vor Antritt ſeiner neuen Stelle am 12. Mai gleichen Jahres 

(ſ. auch den ſchönen „Nachklang aus dem Munde des verewigten 
Herrn Geiſtlichen Rates Herz“, VAS. 1845, S. 179 u. 180). 

4. Bereits am 6. Mai 1845 hatte das Ordinariat den Pfarrer 

und Kammerer Franz Xaver Eger in Vilſingen zum Dekanats— 

verweſer beſtellt. Da in jener Zeit die Regierung gemäß der 

landesfürſtlichen Verordnung vom 20. April 1838, § 18 (Geſetzes⸗ 

ſammlung V, 42 ff.), die Dekane in Hohenzollern-Sigmaringen, 

obwohl ſie keine ſtaatlichen Funktionen hatten, im Einverſtändnis 

mit der biſchöflichen Behörde ernennen wollte, dieſe aber damit 

nicht einverſtanden war, ſo unterblieb die Dekanatswahl, indem 

Eger als Verweſer die dekanatlichen Geſchäfte beſorgte. Es waren 
jene Jahre für die Kapitel die dekanatloſe Zeit: Sigmaringen und 

Veringen hatten keine definitiven Dekane, während der Dekan in 

Haigerloch, wie Schnell ſchreibt (F DA. XIII, 108), „von der 

Staatsbehörde dem Kapitel oktroyiert“ worden war. Als dann 

infolge der Bewegung von 1848 und 1849 die Ausſichten für 

die kirchliche Freiheit ſich günſtiger geſtalteten, bat am 12. Fe— 

bruar 1849 das Kapitel das Ordinariat, daß es nunmehr die 

Vornahme der Dekanatswahl anordnen möge. Zur Begründung 

der Bitte wurde bemerkt, daß ein ſtaatliches Hindernis jetzt wohl 

kaum mehr zu befürchten ſei, doch möge das Ordinariat der Re— 

gierung vorläufige Mitteilung machen, „um einer nicht erwünſchten 

Empfindlichkeit zuvorzukommen“. Bereits am 23. Februar entſprach 
das Ordinariat der Bitte und geſtattete die Wahl eines definitiven 
Dekans. Es ſollten die verſchloſſenen Stimmzettel durch den De— 

kanatsverweſer nach Freiburg eingeſandt werden. Indes war es 

eine eigene Ironie des Schickſals, daß die ſeit vier Jahren unter⸗ 

bliebene Wahl noch weiter hinausgezögert wurde, als ſie endlich 

vorgenommen werden konnte. Erſt am 24. Mai 1849 liefen die 

letzten Stimmzettel bei der Dekanatsverwaltung ein. Dieſe ließ 

dann die Wahlzettel ein Jahr lang liegen und mußte wiederholt 

moniert werden (die frühere Arbeitskraft des Verweſers hatte mit 

dem Alter nachgelaſſen). Daher konnte die Bekanntmachung des
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Wahlreſultates und die Beſtätigung des Gewählten erſt am 

17. Mai 1850 erfolgen. Gewählt war der ſeitherige Verweſer, 

der aber nach dieſer Ehrenſtelle nicht gegeizt hatte. Damit hatte 

das Dekanat, das bisher in Sigmaringen heimiſch geweſen war, 

ſeine Verbindung mit der Stadtpfarrei gelöſt. In der Folgezeit 
bekleidete bis jetzt nur noch einmal der Stadtpfarrer dasſelbe, das 

er aber in die Stadt mitbrachte. Unter dem 23. Auguſt 1850 
machte das Ordinariat der (nunmehr preußiſchen) Regierung in 

Sigmaringen Mitteilung von der Wahl mit dem Erſuchen, dem 

Gewählten bei etwaigen beſondern dekanatamtlichen Fällen deren 

Schutz angedeihen zu laſſen. Eger, der als proviſoriſcher und 

definitiver Dekan auch das Kammerariat (weiter) beſorgte, legte 
ſchon nach zwei Jahren altershalber ſeine beiden Amter nieder. 

Am 23. Januar 1852 entband ihn das Ordinariat vom Dekanat 

unter Gewährung des Ehrentitels und Ranges eines erzbiſchöf— 
lichen Dekanes. 

5. Auf Eger folgte als Dekan Adam Fr. Sales Emele, 

Pfarrer in Krauchenwies, Kammerer und Schulkommiſſär, gewählt 

durch Einſendung der Stimmen nach Freiburg und beſtätigt am 

2. Juli 1852. Auch ihm wurde keine lange dekanatliche Wirk— 
ſamkeit zuteil, da er ſchon nach 3 Jahren ſtarb, am 25. Auguſt 1855. 

6. Am 28. Dezember 1855 wurde der ſeitherige Kammerer 

und Dekanatsverweſer Johann Georg Engel, Pfarrer in 

Hauſen a. A., der gleichfalls vermittelſt Einſendung der Stimm— 

zettel nach Freiburg gewählt worden war, vom Ordinariat als 

neuer Dekan beſtätigt. Derſelbe zeigte ſeine Erwählung der Re— 

gierung an, die hierauf die Wahl unterm 29. Januar 1856 in 

ihrem Amtsblatte (Nr. 5 vom 3. Februar gleichen Jahres) zur 

Kenntnis brachte. Unter allen Dekanen des Kapitels war Engel 

die längſte Amtstätigkeit beſchieden; faſt 23 Jahre ſtand er an 

der Spitze des Kapitels, da er erſt am 10. Auguſt 1878 ſtarb. 

Er machte bedeutende Stiftungen zum Armenfonds in Hauſen 
(14000 Mk.), Ettisweiler und Bittelſchieß, in das Landesſpital 
in Sigmaringen (4600 Mk.), zu einem Stipendium ins Fidelishaus 

(FDA. XX, 4). 
7. Nachfolger von Engel im Dekanate wurde der Kammerer 

Adam Kohl, Pfarrer in Tafertsweiler, gewählt am 23. Oktober 

1878, beſtätigt am 12. Dezember gleichen Jahres. Eine Ein⸗
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ſendung der Stimmzettel fand bei dieſer Wahl nicht mehr ſtatt 

und hörte nun auf. Kohl nahm die neue Würde nur ungern an 

und legte ſie bereits 1882 nieder, während er das Kammerariat, 

das er auch als Dekan beibehalten hatte, weiter führte (ſ. unter 

Kammerer). 

8. Durch Erlaß vom 24. Mai 1882 ordnete das Ordinariat 

eine Neuwahl an, bei der am 21. Juni Adolar Lauchert, 

Pfarrer in Laiz, zum Dekan gewählt und am 6. Juli kirchlich 

beſtätigt wurde. Nach vierzehnjähriger dekanatlicher Tätigkeit 

reſignierte Lauchert, der inzwiſchen (1886) Stadtpfarrer in Sig⸗ 
maringen geworden war, wegen geſchwächter Geſundheitsverhältniſſe 

am 6. März 1896. Am 12. März nahm das Ordinariat deſſen 
Verzicht auf das Dekanat an. 

9. Nunmehr erlangte das Dekanat Valentin Sauter, 

Kammerer und Pfarrer in Hauſen a. A., gewählt am 30. Juni 1896 

und beſtätigt am 3. Juli. Am 21. Dezember 1898 wurde Sauter 
Geiſtlicher Rat, durfte ſich aber ſeiner Auszeichnung nicht lange 

erfreuen, da er bereits am 1. Februar 1899 ſtarb. Längere Zeit 

verwaltete er auch das Amt eines Präſes des hohenzolleriſchen 

Cäcilienvereines. Vor dem Kulturkampf war Sauter Schul⸗ 
kommiſſär geweſen. 

10. Wie meiſtens ſeither ging bei der Neuwahl am 13. April 

1899 das Dekanat auf den Kapitelskammerer über; es war dies 

Lambert Bumiller, Pfarrer in Oſtrach. Die Beſtätigung 

ſeitens des Ordinariates erfolgte am 20. April 1899. Bumiller 

war 13 Jahre lang Land⸗ und Reichstagsabgeordneter für Hohen⸗ 

zollern; 1906 legte er beide Mandate nieder. Schon länger leidend, 

ſtarb er faſt plötzlich am 19. Auguſt 1908 in Bezau, wo er zur 

Erholung weilte (. Dekan Lambert Bumiller, ein Gedenkblatt, 

Hechingen). 

11. Der jetzige Dekan Joſeph Marmon, Pfarrer in Sig— 

maringendorf und früherer Rektor im St.⸗Fidelishaus, wurde am 

7. Oktober 1908 gewählt und am 12. gleichen Monats kirchen⸗ 
obrigkeitlich beſtätigt. 

Das Kapitel zählt ſeit den 100 Jahren ſeines Beſtandes elf 

Dekane; es betrug ſonach die Amtsdauer der Dekane während des 

erſten Säkulums im Durchſchnitt rund neun Jahre. 
Freib. Dioz.⸗Archiv. N. F. XIII. 16
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B. Die Zahl der Kammerer unſeres Kapitels beläuft ſich 

bis jetzt gleichfalls auf elf. 
1. Der erſte derſelben war Anton Seeber, Pfarrer in 

Dietershofen und ehemaliger Kammerer des Kapitels Meßkirch. 

Bei der Errichtung des Kapitels Sigmaringen erhielt er dann das 

Kammerariat dieſes Kapitels. Doch führte von 1811 bis 31. De⸗ 
zeuiber 1817 noch der Dekan Gobs die Kapitelsrechnung. 1823 

legte Seeber ſein Amt nieder; geſtorben 20. September 1825. 
2. An Stelle von Seeber wurde am 21. November 1823 

der Pfarrer und Deputat Joſeph Wieſer in Bingen zum Kam— 

merer gewählt und laut dekanatamtlichem Schreiben vom 2. Ja⸗ 

nuar 1824 von Konſtanz beſtätigt. Ob derſelbe auch von der 

Regierung eine Beſtätigung erhielt, iſt nicht gewiß, aber wahr— 
ſcheinlich (ſ. WS. vom 4. Januar 1824 S. 1). Wie Seeber ver⸗ 

zichtete auch Wieſer nach zehnjähriger Tätigkeit wohl altershalber 

auf das Kammerariat; es geſchah dies 1833 nach Stellung der 

Rechnung; geſtorben 18. Juli 1835. 
3. Nachfolger im Kammerariate wurde der Pfarrer von Vil⸗ 

ſingen, Franz Xaver Eger; kirchlich beſtätigt am 12. April 1833. 
Ihm war die längſte Amtszeit unter allen Kapitelskammerern be⸗ 

ſchieden. Wie ſchon bemerkt, verwaltete Eger auch als Dekanats⸗ 

verweſer und als wirklicher Dekan das Kammerariat weiter. Am 
10. Juli 1850 ordnete er zwar als Dekan die Wahl eines Kam⸗ 

merers an, jedoch kam dieſe erſt im folgenden Jahre zuſtande. 
4. Gewählt wurde dabei Adam Fr. Sales Emele, Pfarrer 

in Krauchenwies, und beſtätigt vom Ordinariat am 7. November 1851. 

Doch ſchon das Jahr darauf wurde er zum Dekan erhoben (Be⸗ 

ſtätigung vom 2. Juli 1852); er war ſonach nur ein halbes Jahr 

Kammerer und hatte von allen ſeinen Vorgängern und Nach⸗ 

folgern die kürzeſte Zeit das Kammerariat inne. 

5. Nunmehr wurde die zweite Kapitelsſtelle dem Pfarrer von 

Hauſen a. A., Johann Georg Engel, zuteil. Seine Er⸗ 

wählung zum Kammerer am 26. Auguſt 1852 fand am 3. Sep⸗ 
tember die kirchenobrigkeitliche Beſtätigſung. Als Engel 1855 
(18. Dezember) Dekan geworden war, beſorgte er im Einverſtändnis 

mit dem Ordinariat noch bis 1859 die Kammerariatsgeſchäfte. 
6. Erſt in dieſem Jahre erfolgte eine Neuwahl, bei der 

Karl Stephan Schanz, Pfarrer zu Walbertsweiler, zum Kam⸗
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merer gewählt wurde, nachdem der Geiſtliche Rat J. E. Stauß 

in Bingen die Ehrenſtelle abgelehnt hatte. Am 10. Februar 1859 

beſtätigte Freiburg die Wahl. Im Jahre 1870 kam Schanz als 

Stadtpfarrer nach Sigmaringen, wo er am 9. November 1874 

ſtarb. Er hatte das Kammerariat über 15 Jahre bekleidet. 
7. Auf Schanz folgte als Kammerer Adam Kohl, Pfarrer 

in Tafertsweiler; beſtätigt am 23. September 1875. Schon drei 
Jahre ſpäter wurde derſelbe zum Dekan gewählt (23. Oktober 1878), 

führte aber auch als Dekan das Kammerariat weiter. Noch am 

25. Mai 1881 ſchrieb das Ordinariat, daß es ratſam ſei, mit 

der Wahl eines Kapitelskammerers noch zuzuwarten, da vielleicht 

die vakanten Pfründen bald beſetzt werden könnten. Dieſe Hoff⸗ 
nung ging freilich nicht in Erfüllung und ſo blieb das Kammer⸗ 

ariat in den Händen von Kohl, der von ſich ſelber bekannte, daß 

er ſich „zu Geldgeſchäften nicht vereigenſchafte“. 1882 legte er 

das Dekanat nieder, behielt aber das Kammerariat bis zu ſeinem 
Tode am 25. Januar 1888. Kohl hatte ſeine Ehrenämter nicht 

erſtrebt, ſondern war zu deren Annahme bzw. Beibehaltung ge— 

wiſſermaßen genötigt werden, abgeſehen von der letzten Weiter— 
führung des Kammerariates. 

8. Nach dem Tode von Kohl wurde Wunibald Kernler, 

Pfarrer in Dietershofen, zum Kammerer gewählt und am 1. März1888 

vom Ordinariat beſtätigt. Durch die Beförderung Kernlers auf 

die Pfarrei Benzingen (inveſtiert 6. Auguſt 1895) kamD das Kammer⸗ 
ariat zur Erledigung. 

9. Dasſelbe erhielt nun Valentin Sauter, Pfarrer zu 

Hauſen a. A., beſtätigt am 3. Oktober 1895. Bereits nach neun 

Monaten wurde Sauter zum Dekan befördert. 
10. Hierauf trat an ſeine Stelle als Kammerer Lambert 

Bumiller, Pfarrer in Oſtrach; gewählt am 23. September 1896, 

beſtätigt am 1. Oktober gleichen Jahres. 
11. Als Dekan Sauter 1899 geſtorben und der ſeitherige 

Kammerer deſſen Nachfolger im Dekanat geworden war, bekam 

Franz Schach, Pfarrer in Laiz, die zweite Kapitelsſtelle. Die 

Wahl fand am 22. März 1899 ſtatt; die kirchliche Beſtätigung 

erfolgte am 31. Mai gleichen Jahres. 

16*



Kleinere Mitteilungen. 

Die Auflöſung des Jeſuitenkollegiums 

zu Freiburg im Breisgau im Jahre J775. 
Von Arthur Allgeier. 

  

Durch die Eröffnung des neuen Kollegiengebäudes der Univerſität 
Freiburg im Breisgau iſt die Aufmerkſamkeit auch wieder auf die 
Geſchichte der Freiburger Jeſuiten gelenkt worden. Denn das bis⸗ 
herige Hauptgebäude der Albertina war ehemals ihr Ordenshaus. 
Da legt es ſich nahe, auch das Gedächtnis jener Tage zu erneuern, 
in denen dasſelbe der erſten Beſtimmung entzogen wurde. 

Die Protokoll⸗Akten über die Auflöſung des Freiburger Jeſuiten⸗ 
kollegs befinden ſich jetzt im Großherzoglichen Generallandesarchiv 
zu Karlsruhe; ſie bilden unter der Rubrik: Freiburger Stifte und 
Klöſter das Faszikel 2189. 

Auf dieſe Quellen ſtütze ich mich hauptſächlich, wenn ich im 
folgenden verſuche, die Geſchichte der Aufhebung des Freiburger 
Kollegiums darzuſtellen. 

* * 
* 

In Freiburg haben ſich die Jeſuiten auffallend ſpät, erſt im 
November 1620 niedergelaſſen. Das rührt nicht daher, daß ſie 
erſt ſpät erkannten, was für ein reiches Arbeitsfeld ſich ihnen in 
der Hauptſtadt des Breisgaues auftue. Schon Petrus Caniſius 
hatte auf die Univerſitätsſtadt ſein Auge geworfen. Aber alle Verſuche, 
den Orden dahin zu bringen, ſchlugen fehl, bis ſich Erzherzog Leopold 
der Sache annahm und am 15. November die Jeſuiten in die 
Akademie einführte !. 

1Schreiber, H., Geſchichte der Albert-Ludwig⸗-Univerſität zu Frei⸗ 

burg im Breisgau II, 307 ff., Krop'f, Historia Provinciae Societatis 

Jesu Germaniae Superioris IV (Monachii 1746), 236. Vgl. auch GeA. 

Freiburger Stifte und Klöſter 2189: Relatio historiae collegii Friburg. 

Brisgoii uti et residentium S. Morandi et Oelenbergensis ab anno 1620 
usque ad annum 1632 inclusive.
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Das Freiburger Ordenshaus war — wenigſtens gegen Ende — 
eine Studienkolleg. Den Jeſuiten war der Unterricht am Gymnaſium 
übertragen worden. Sodann beſetzten ſie die Profeſſuren in der 
theologiſchen und philoſophiſchen Fakultät. Seit 1764 waren in der 
theologiſchen Fakultät als Nebenlehrer auch je ein Dominikaner 
und Auguſtiner!“, ſpäter auch ein Franziskaner tätig. Es war aber 
nie die Gewohnheit des Ordens, nur Unterricht zu erteilen. Immer 
verbanden die Jeſuiten damit auch die Seelſorge. So unter⸗ 
hielten ſie für die Schüler der drei oder vier oberen Gymnaſial⸗ 
klaſſen eine Marianiſche Kongregation, die zu bemerkenswerter Blüte 
gedieh. Noch iſt uns aus der letzten Zeit das Tagebuch erhalten, 
das der jeweilige Präſes geführt und worin er Leid und Freud 
redlich aufgezeichnet hats. Auch Mitgliederverzeichniſſe ſind noch 
vorhanden“. Die Sodalität nannte man die Kleine, zum Unterſchied 
von der Großen Marianiſchen Akademiſchen Kongregation, welche 
die Univerſitätsſtudenten bildeten. Daneben beſtanden noch zwei 
Vereinigungen: die Kongregation der Bürger und diejenige der 
Handwerksgeſellen. Dieſe letzteren zeigen, daß die Wirkſamkeit der 
Patres auch weit über die Schule hinausgriff. Namentlich auf 
zwei Gebieten ſind ſie noch beſonders eifrig geweſen: ſie verſahen 
das Predigtamt auf der Münſterkanzel und die Chriſtenlehre im 
Münſter und in der Spitalkirche, wozu dann noch ein regelmäßiger, 
jedermann zugänglicher Gottesdienſt in der Jeſuitenkirche ſelber trat. 
Auch als Militärgeiſtliche wurden die Jeſuiten verwendet. 

Um dieſe Aufgaben erfüllen zu können, mußte das Kollegium über 
eine größere Anzahl von Kräften verfügen. Im Sommer 1773 zählte 
das Freiburger Haus 26 Patres, 11 Scholaſtiker und 5 Laienbrüder“. 

Die Namen der Prieſtor ſind: 
1. Karl von Lachemayer. 7. Franz Xaver Schloſſer. 

2. Joſeph Weinberger. 8. Ignaz von Stock. 

3. Karl Federle. 9. Joſeph Joſt. 

4. Karl Schindler. 10. Joſeph Keller. 

5. Kaſimir Bauer. 11. Joſeph Spengler. 

6. Karl Pflug. 12. Philipp Steinmayer. 

Franz, H., Studien zur kirchlichen Reform Joſephs II. mit be⸗ 

ſonderer Berückſichtigung des vorderöſterreichiſchen Breisgaus (Freiburg 

1908), 2. 2 Handſchrift 34a der Univerſitätsbibliothek Freiburg i. Br.; 

im Katalog fälſchlich unter dem Titel geführt: „Verzeichnis der Mitglieder 

der Congregatio (academica minor) de B. Maria immaculata“. Der 

Quartband enthält auch keine Fortſetzung zu 34b. Zu dieſem Irrtum 
führte wahrſcheinlich die Rückenaufſchrift: IV. continuatio diarii. Vielmehr 

folgt daraus, daß drei Diarien vorhergegangen ſein müſſen. Ich beab⸗ 
ſichtige, über den Inhalt dieſes Tagebuches in einem beſondern Aufſatz 

zu handeln. 3 Handſchr. 34b ebenda. Das Verzeichnis umfaßt die 

Jahre 1730 bis 1778. F. Geier, Die Durchführung der kirchlichen
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13. Rochus Hundertpfund. 20. Ignaz Zanner. 
14. Thomas Aquinas Mayer. 21. Johann Baptiſt Chalamel. 

15. Kolumban Savelsberg. 22. Johann Baptiſt Honſel. 

16. Franz de Benediktis. 23. Joh. Nepomuk Mietinger. 
17. Franz Würth. 24. Heinrich Sautier. 

18. Ferdinand Imberi. 25. Anton von Vikari. 
19. Wilhelm Sturm. 26. Michael Hoeckle. 

Die Scholaſtiker waren: 
1. Johannes Cibbini. 7. Johannes Nepomuk Pflug. 

2. Remigius Hepp. 8. Johannes Schinzinger. 

3. Franz Xaver Maſt. 9. Chriſtoph von Zwerger. 

4. Bernhard Merck. 10. Alois Haas. 
5. Philipp Neininger. 11. Ignaz Fellner. 

6. Alexander Deiſel. 

Die Laienbrüder hießen: 
1. Anton Mägerle. 4. Markus Jos. 

2. Klaudius Gendre. 5. Simon Jos. 

3. Georg Peller. 

Rektor war ſeit fünf Jahren P. Karl von Lachemayer; er 
ſtammte aus Innsbruck. Ein Bruder von ihm war Regierungs⸗ und 
Kreishauptmann zu Tönthe. Früher war er mehrere Jahre Profeſſor 
der Philoſophie in Innsbruck geweſen. In Freiburg war er zuerſt eben⸗ 
falls im Lehramt, und zwar in der theologiſchen Fakultät tätig geweſen 
und hatte ſich dann als Rektor durch Fleiß und Geſchicklichkeit ſehr ver⸗ 
dient gemacht. Als „grundgelehrter“, „wackerer“ Mann wird P. Phi— 
lipp Steinmayer gerühmt; er lehrte acht Jahre Mathematik und 
drei Jahre hindurch Logik, und ſchrieb mehrere Bücher über Mathematik, 
Logik, Arithmetik und Metaphyſik. Zu den Patres gehörte auch der in 
der Geſchichte des Wohltätigkeitsweſens von Freiburg immer mit Ehren 
zu nennende Heinrich Sautier. Ein gerne gehörter Münſterprediger 
war P. Karl Schindler. Mehrere von den Prieſtern waren ältere 
Herren, die nach teilweiſe äußerſt arbeitsreichem und bewegtem Leben 
im Freiburger Ordenshauſe ihre letzten Tage zubringen wollten!. 

Vergleicht man mit der Zahl dieſer Jeſuiten und ihrer Tätigkeit 
die doch im Verhältnis zur Gegenwart ziemlich engen Verhältniſſe 

Reformen Joſephs II. im vorderöſterreichiſchen Breisgau [Kirchenrechtliche 

Abhandlungen, herausg. von U. Stutz, 16. u. 17. Heft] (Stuttgart 1905), 

149, ſowie Franz (a. a. O. S. 15) zählen 27 Prieſter. Die Aufhebungs⸗ 
akten führen in dem Verzeichnis, das dem Kameralzahlamt überwieſen 

wurde, nur 26 Prieſter auf. In einer Eingabe des Landſtändiſchen Ein⸗ 

nehmers von Camuzi an die Studienkommiſſion vom 6. Oktober 1773 wird 

noch ein P. Fähndrich genannt. Dieſem bittet ſein Onkel eine Lehrſtelle 

an der Hohen Schule einzuräumen. Doch blieb das Geſuch ergebnislos. 

Vagl. z. B. den Brief des P. Rochus Hunttertpfund abgedruckt im 

Oberrheiniſchen Paſtoralblatt, 13. Jahrg. (1911) S. 390 f.
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in der Stadt, und zieht dazu ferner in Rechnung, daß es damals außer 
dem Münſterpfarrer mit zwei Kooperatoren und dem übrigen Klerus 
an der Kirche noch mehrere Klöſter in Freiburg gab: das der Domini— 
kaner, der Franziskaner, der Auguſtiner und der Kapuziner, ſo erſieht 
man leicht, daß die Jeſuiten eine vorherrſchende führende Stellung 
einnehmen mußten. Dem entſprach ein rühriger Eifer auf allen 
Gebieten der Seelſorge: in der Schule und auf der Kanzel, im 
Beichtſtuhl und am Krankenbett. Niemand Geringerer als die vorder— 
öſterreichiſche Regierung hat das folgende amtliche Urteil gefällt: 

„Ihre zärtliche Liebe für den Nächſten und inbrünſtiger Eifer für 

das Seelenheil verdient ... angerühmt zu werden, und wir dürfen keck 

anführen, daß ſie es hierin wie in Unterweiſung der Jugend den übrigen 

Ordensgeiſtlichen weit zuvortun. . .. Mit Liebe und Sanftmut ſtehen ſie den 

Sterbenden, Kranken und Notleidenden bei. Sie ſind gute Beichtväter, 

eifrige Prediger und unübertreffliche Seelſorger. In ihrem Gottesdienſt 

herrſcht eine anderswo faſt unbekannte Ordnung und Erbauung, welche 

ſchon von ſelbſt zur Andacht anregt, wie denn bei ihren Beicht- und Predigt⸗ 

ſtühlen der Zulauf des Volkes ungemein zahlreich iſt. überhaupt kann 

das Zutrauen und die Liebe des Volkes gegen dieſe Väter nicht genug 

beſchrieben werden.“ 
* * *K 

Um ſo empfindlicher und allgemeiner wurde der Schlag geſpürt, 
den das Kolleg im Sommer 1773 erfuhr. 

Gegen den Orden war längſt eine feindliche Bewegung im Gange. 
Sie ſetzte im 18. Jahrhundert beſonders heftig in den romaniſchen 
Ländern ein. 1758 verwies Miniſter Pombal die Jeſuiten aus 
Portugal, 1762 folgte Frankreich, 1767 ſchloß ſich auch Spanien 
und 1768 Parma dem Beiſpiel der Nachbarſtaaten an. Dann 
wirkten die bourboniſchen Höfe auf Papſt Klemens XIII. ein, daß 
der Orden überhaupt aufgehoben würde. Im Bereich der habs⸗ 
burgiſchen Monarchie arbeitete auch eine mächtige Partei am Sturz 
des Ordens; ſie konnte aber lange nicht die Oberhand gewinnen, 
weil Maria Thereſia eine Gönnerin der Jeſuiten war. Da gab 
Klemens XIV. dem Drängen der bourboniſchen Regierungen nach 
und hob am 21. Juli 1773 durch die Bulle „Dominus ac redemptor 
noster“ den Jeſuitenorden in feierlicher Form auf. 

So war auch das Schickſal der deutſchen Jeſuiten beſiegelt. 
Die Gegner triumphierten, daß dieſe große geiſtige Macht gebrochen 
ſei; ſich machten ſich auch Hoffnung auf reichlichen Gewinn, der 
aus den Ordensgütern gezogen werden könne. Auf die Mehrzahl 
wirkte die päpſtliche Kundgebung überaus traurig und beſtürzend. 

4. Sept. 1773. Den vollſtändigen Wortlaut vgl. ebenfalls im Ober⸗ 
rheiniſchen Paſtoralblatt a. a. O. Weitere Urteile verzeichnet K. Gröber) 
Geſchichte des Jeſuitenkollegs und⸗Gymnaſiums in Konſtanz (Konſtanz 1904, 
S. 144 ff. 2 Bei Franz a. a. O. S. 9f.
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So auch auf Maria Thereſia. Die edle Fürſtin ſchrieb damals 
an ihren Kabinetsſekretär, den Freiherrn von Neny: 

„Das Schickſal der Jeſuiten iſt entſchieden. Ich bedaure es aufs 

tiefſte, aber es gibt kein Heilmittel mehr, man muß ſich begnügen, die 

günſtigſte Wirkung für unſere heilige Religion und den Staat daraus zu 
ziehen. . . Ich kann Ihnen nicht ſchildern, wie ich insbeſondere durch dieſe 

unglückliche Aufhebung beſchäftigt und überladen bin.“ 

Und in einem Brief vom 16. Oktober 1773 an die Gräfin 
Enzenberg, ihre vertrauteſte Freundin, klagt die hohe Frau: 

„Wegen der Jeſuiten bin ich untröſtlich und in Verzweiflung. Mein 

ganzes Leben habe ich ſie geliebt und hochgeachtet und nichts als Erbau⸗ 

liches von ihnen geſehen.“ 

In Sſterreich beſtanden im ganzen 134 Niederlaſſungen, die 
in ſechs Provinzen eingeteilt waren. Freiburg gehörte mit Konſtanz, 
Rottenburg, Ottersweier, Feldkirch, Hall, Innsbruck und Trient 
zur oberdeutſchen Ordensprovinz!. Die amtliche Nachricht kam 
dahin früheſtens in der zweiten Hälfte des Monats Auguſt. In 
Rom ſelbſt hatte man mit der Veröffentlichung gewartet bis nach 
Mariä Himmelfahrt; am 16. Auguſt, gegen 6 Uhr abends, wurde 
die Bulle in Al Geſu und den übrigen Häuſern angeſchlagen. Als 
die Kunde in den Breisgau gelangte, verurſachte ſie eine große Auf— 
regung. In einem Schreiben der Maria Thereſia legten der Rektor 
und das Kollegium von Freiburg alsbald ihre Not dar, und die 
vorderöſterreichiſche Regierung begleitete das Geſuch mit dem bereits 
berührten ehrenvollen Bericht, worin die Verdienſte der Jeſuiten 
mit rühmenden Worten anerkannt werden und wiederholt bedauert 
wird, wenn auch in den Vorlanden der Orden eingehen müßte an den 
Hof nach Wien. Das war am 4. September. 

Allein Maria Thereſia war ſelbſtverſtändlich nicht in der Lage, 
den Erlaß der höchſten kirchlichen Stelle rückgängig zu machen. Am 
13. Auguſt ſchon hatte ſie ihre Zuſtimmung zur Durchführung der 
Bulle ausſprechen müſſen. Am 10. September erfolgte eine eigene 
allerhöchſte Reſolution für die Vorlande. Schon zwei Tage zuvor 
hatte auch der Nuntius von Luzern dem Biſchof von Konſtanz, in 
deſſen Sprengel damals Freiburg lag, die Aufforderung zugehen 
laſſen, die in ſeinem Bistum befindlichen Güter der Jeſuiten in 
Beſitz zu nehmen. Fürſtbiſchof Hans Konrad von Rodt befürchtete, 
bei der großen Zahl der intereſſierten Territorialherren und der 
konfeſſionellen Spaltung ſeiner Diözeſe nicht ohne weiteres durch⸗ 
greifen zu können und gab ſeinen Bedenken in einem Brief von 
der Sommerreſidenz Bohlingen aus auch unverhohlen Ausdruck?. 
Wie richtig er vermutete, zeigte ſich bald. Dem Beiſpiele Spaniens 
und Frankreich folgend, welchen der Papſt bewilligte, die Güter 

Bei Franz a. a. O. S. 10. 2 Gröber a.a. O. S. 147.
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des Ordens für die Zwecke des Staates zu verwenden, erklärten 
auch viele deutſche Reichsfürſten die Durchführung der Bulle für 
eine weltliche Sache. So ging der Kurfürſt von Bayern ſelbſtändig 
vor, und auch die öſterreichiſche Regierung wollte ſich den Vorteil 
nicht entgehen laſſen. Doch ſollte das Aufhebungsgeſchäft nicht ein⸗ 
fach über den Kopf der kirchlichen Behörde hinweg vorgenommen 
werden. 

So erſchien am 19. September ein Dekret der Hofkanzlei, wo⸗ 
nach die Provinzialregierungen die päpſtlichen Urkunden von den 
Ordinarien einfordern ſollten. Und am 29. d. M. wurde bereits 
eine ausführliche Inſtruktion ausgegeben, wie die Aufhebung durch⸗ 
zuführen ſei. Mit der Vollziehung wurde eine Kommiſſion beauf⸗ 
tragt, die aus einem Vertreter der Kirche und zweien des Staates 
gebildet werden ſollte. Gegen die Verfügung proteſtierte der Biſchof. 
Worauf ſich ſeine Anſtände bezogen, iſt leider aus den Aufhebungs⸗ 
akten nicht erſichtlich. Wahrſcheinlich bildete einen Punkt die un⸗ 
gleiche Zuſammenſetzung der Kommiſſion; wenigſtens erſcheinen ſpäter 
ſtatt des einen geiſtlichen Vertreters deren zwei. Die Verhandlungen 
zogen ſich durch den ganzen Monat Oktober hin. 

Auch die Univerſität erhob in Freiburg Schwierigkeiten. 
Durch ihren Agenten in Wien war ſie am 7. September von der 
daſelbſt verkündeten Aufhebung des dortigen Kollegs bereits unter⸗ 
richtet worden“. Am 25. September machte Rektor Profeſſor von 
Riegger geltend, daß den Jeſuiten für ihre akademiſche Lehrtätigkeit 
Güter im Elſaß zugewieſen worden waren: nämlich die Propſteien 
St. Morand, St. Ulrich und das Auguſtinerchorherrenſtift Olenberg. 
Nach anfänglichem Widerſtreben und längeren Verhandlungen mit 
Frankreich trat die Regierung am 10. September 1774 St. Ulrich 
und Olenberg an die Hochſchule ab. In einer andern Angelegen⸗ 
heit wurde ſie aber abgewieſen. Am 28. September richtete der 
Rektor und das Konſiſtorium an die Regierung die Bitte, es möge 
zur Aufnahme des Inventars auch ein Mitglied der Univerſität 
beigezogen werden; denn man vermiſſe etliche Akten, Bücher und 
Lehrgeräte. Als Baron Sumerau darauf erſuchte, die mangelnden 
Gegenſtände einzeln zu bezeichnen, da es bedenklich ſei, jemand von 
der Hochſchule beizuziehen, erwiderte der Senat, es ſei unmöglich, 
beſtimmte Angaben zu machen; es ſei aber gewiß, daß einige Akten 
und Schriften, hauptſächlich ein philoſophiſches Matrikelbuch fehlten; 
ob, was und wieviele Stücke der Univerſität gehörten, wüßten ſelbſt 
die Jeſuiten nicht mehr. Die Regierung beharrte jedoch auf ihrer 
Ablehnung, verſprach aber auf die Intereſſen der Hochſchule „ge⸗ 
hörig Bedacht zu nehmen“. 

Inzwiſchen hatte die Regierung bereits ihre Kommiſſäre 
ernannt: für die Verwaltung Baron v. Sumerau, der vorhin ſchon 
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genannt wurde, und für die Kammer Baron v. Mayer. Die An⸗ 
gelegenheit mit der Hochſchule wurde ſchon von dieſen Kommiſſären 
behandelt. Nun kam auch die Zeit heran, wo die Schulen wieder 
eröffnet werden ſollten. Aber die akademiſchen Lehrſtühle waren 
noch nicht beſetzt, auch über das Gymnaſium hatte man ſich noch 
gar nicht ſchlüſſig gemacht. Eine Studienkommiſſion war 
allerdings gebildet worden. Aber die Regierung mußte dieſe am 
9. Oktober auffordern, ſich binnen acht Tagen zu entſcheiden, was 
bis auf den 1. November ſowohl in den oberen als unteren Schulen 
für ein Proviſorium gemacht werden könnte. Am gleichen Tage 
verfügte ein Hofdekret, daß die ſechs Klaſſen des Gymnaſiums mit 
den ſeitherigen Lehrern beſetzt bleiben ſollten; in der philoſophiſchen 
Fakultät wurden zwei Jeſuiten beibehalten, in der theologiſchen 
dagegen alle entlaſſen !. 

Mit dreiwöchentlicher Verſpätung konnte der Unterricht am 
Gymnaſium endlich am 8. November aufgenommen werden. Dazu 
kam, daß die Münſterpredigt und die Chriſtenlehre ſtockte, ſo daß 
ſich ſogar der Stadtrat genötigt ſah, am 6. November eine Vor— 
ſtellung zu machen. Man ſieht, wie ſich allmählich Folgen zeigten, 
an die man bis dahin, wo alles den geordneten Weg ging, wenig 
gedacht hatte. 

Endlich teilte der Biſchof von Konſtanz mit, daß er ſeine 
zwei Kommiſſäre ernannt habe: den Offizial Labhard und den 
Kanonikus Müller, zwei Männer, denen der Kardinal ſelbſt be⸗ 
merkenswerterweiſe Einſicht und Verträglichkeit nachrühmt. Jetzt 
konnte zum eigentlichen Geſchäft geſchritten werden. 

. 
* 

Der Fürſtbiſchof hatte den Brief durch einen Eilboten geſandt. 
Am 6. November abends langte er in Freiburg an. Am 7. er⸗ 
folgte bereits Bericht an Ihre Majeſtät. Auch dem Kardinal wurde 
alsbald der Empfang der Mitteilung beſtätigt und erklärt, daß der 
Ausführung nichts mehr im Wege ſtehe; auch ſprach man die Hoff⸗ 
nung aus, daß alles in Eintracht gehe, und die Verſicherung, „zur 
Erzielung Euerer Gnädigſten Geſinnung, was von uns abhängig, 
ganz ſicher beitragen zu können“. 

Am Ende der Woche wurden die Abgeordneten erwartet. Sie 
trafen am Sonntag, den 14. November, in Freiburg mit einem 
Aktuar ein. Am Dienstag morgen legten ſie die päpfſtliche Bulle 
zur Erlangung des Plazet vor. Dasſelbe wurde noch am ſelben 
Tage erteilt. Schon dabei zeigten ſich aber ſolche prinzipiellen Gegen⸗ 
ſätze, daß es ausſichtslos zu werden ſchien, weiter zu verhandeln. 
Am ſchärfſten trat der verſchiedene Standpunkt des andern Tages 
hervor. In der Konferenz, welche die Kommiſſäre in der Wohnung 
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v. Sumeraus abhielten, überreichte Müller ein Promemoria ad 
salvanda jura pontificia et ordinariatus in causa suppressae socie- 
tatis, worin ausgeführt wurde, daß vermöge des päpſtlichen Breves 
alles Recht, welches die aufgehobene Sozietät über ihre Güter ge— 
habt habe, auf die hochwürdigſten Biſchöfe übertragen worden ſei. 
Baron von Sumerau erwiderte, er wolle die geäußerte Stellung 
achten, müſſe aber erklären, daß für ihn die allerhöchſte Anordnung 
von Wien maßgebend ſei. Schließlich leiſteten die biſchöflichen Kom— 
miſſäre auf ihre Forderung vorläufig Verzicht und verlangten nur, 
daß ihr prinzipieller Proteſt zu Protokoll genommen würde. 

Somit konnte die eigentliche Auflöſung des Kollegiums in An— 
griff genommen werden. Die Publikation der Bulle wurde auf 
Donnerstag morgen anberaumt; es war der 18. November. 

Wie wenn ein Verbrecher zum Tode verurteilt iſt und der 
Geiſtliche lieſt am Hinrichtungsmorgen für das unglückliche Opfer 
des Tages die heilige Meſſe, ſo mutet es uns an, wenn wir 
in den Aufhebungsakten in feierlichem Amtsſtil leſen, daß Geiſt—⸗ 
licher Rat Labhard zur Eröffnung der traurigen Handlung morgens 
um 8 Uhr in der Jeſuitenkirche erſchien und eine heilige Meſſe 
zelebrierte mit Ausſetzung des Allerheiligſten im Ziborium und 
Segen vor und nach dem Gottesdienſte. Darauf verſammelten ſich 
ſämtliche Angehörige des Kollegs in dem großen Hörſaal. Um 
9 Uhr erſchienen die Kommiſſäre. Sie wurden gut empfangen. 
An einem runden Tiſch nahmen rechts die Vertreter der Regierung, 
links diejenigen des Biſchofs Platz. 

Als erſter ſprach Offizial Labhard. Er hatte ſeine Anſprache 
ſchriftlich feſtgelegt und las ſie vor. Sie enthielt etwa folgendes: 
Die Aufhebung der Ssozietät ſei eine göttliche Fügung. Die Jeſuiten 
möchten ſie als tugendhafte Prieſter und Männer mit chriſtlicher Ge— 
laſſenheit annehmen und den Gehorſam und die Ehrfurcht, die ſie 
bisher den geiſtlichen und weltlichen Vorgeſetzten entgegengebracht 
hätten, künftig auch ihrem neuen Oberhirten bezeigen. Dann verlas 
Domkapitular Müller die Bulle vom 21. Juli mit dem Nachtrags⸗ 
breve vom 13. Auguſt, wodurch die beiden Erlaſſe für Freiburg un⸗ 
mittelbare Rechtskraft erlangten. Somit erklärte Labhard im An⸗ 
ſchluß an die Publikation das Kollegium der Freiburger Jeſuiten für 
aufgelöſt und die bisherigen Mitglieder für Weltprieſter bzw., ſoweit 
ſie nicht Prieſter waren, für Weltleute, verlas dazu auch das Plazet und 
wies das Original vor, worauf auch die formelle mündliche Erteilung 
der ſtaatlichen Genehmigung erfolgte. Einer von den Regierungs⸗ 
kommiſſären ergriff jetzt das Wort, um mit warmer, unverkenn⸗ 
barer Teilnahme, ſogar in ſchmeichelhaften Ausdrücken den vom Schick⸗ 
ſal hart Betroffenen Mut zu machen: ſie ſeien immer dem geſamten 
Publico mit auferbaulichem Beiſpiel vorangegangen, man hoffe, ſie 
würden dasſelbe auch im Weltprieſterſtande nicht außeracht laſſen.
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Man möchte dieſe Reden als ein herzlos kaltes Spiel mit 
ſchwergeprüften, unſchuldigen Menſchen anſehen, ja geneigt ſein, an 
der Überlieferung zu zweifeln, hätte man nicht die Akten ſelber vor 
ſich. Sind aber dieſe echt und handelt es ſich in den Worten um 
den wahren Ausdruck der Geſinnung, dann enthalten ſie freilich ein 
Bedauern, eine Achtung und Wertſchätzung der Jeſuiten in ſehr 
hohem Maße ausgeſprochen; geiſtliche und weltliche Beamte bekennen 
unverhohlen, daß ſie handeln „der Not gehorchend, nicht dem eignen 
Trieb“. Der Stunde verlieh dieſes Bewußtſein einerſeits und die 
Überzeugung von der Unſchuld anderſeits eine tragiſche Weihe. 

Es muß daher ein Augenblick von höchſter Spannung geweſen 
ſein, als der bisherige Rektor v. Lachemayer ſich erhob, um 
zum letztenmal im Namen ſeiner Brüder das Wort zu ergreifen. 
Kein bitteres Wort kam aus ſeinem Munde; er redete ruhig, doch 
innerlich bewegt: nicht aus freier Willkür, ſondern aus Allerhöchſtem 
Befehl verließen ſie die Sozietät; ſie würden aber das über ſie ver⸗ 
hängte Schickſal in Demut, Gelaſſenheit und mit dem im Orden er— 
lernten Gehorſam annehmen und danken Ihrer Majeſtät der Kaiſerin 
und Seiner Eminenz dem Herrn Kardinal für die äußerſt liebreiche 
Art, mit welcher ſie in ihrem Unglück behandelt würden. Nur eine 
Bitte hätten ſie, und dieſe würden ſie beſonders inſtändig vortragen: 
daß ihnen die abgenommenen Lehrkanzeln wieder zugewendet werden 
möchten; dieſe Bitte und ihre Geſinnung überhaupt möge mit der 
Verſicherung ins Protokoll aufgenommen werden, daß ſie mit aller 
Treue und Aufrichtigkeit fortfahren wollten, getreue Diener der 
Kirche und des Staates zu ſein. Auf die letzten Worte erwiderte 
einer von den landesfürſtlichen KRommiſſären, man nehme die 
Zuſicherung der Treue an und verſichere die Jeſuiten, daß man ihr 
gegenwärtiges Verhängnis ſo viel als möglich zu erleichtern nicht 
ermangeln werde. Nachdem ſich dann die geiſtlichen Beamten noch⸗ 
mals auf ihr Promemoria bezogen hatten, machte der Offizial noch 
ein paar allgemeine Bemerkungen über Kleidung und Jurisdiktion 
der bisherigen Ordensleute. 

So verlief der Akt, durch den das Kollegium der Geſellſchaft 
Jeſu in Freiburg aufgelöſt wurde. 

Am Nachmittag begann die Prüfung des Inventars. Der 
Anfang wurde mit der Kirche gemacht. Stück für Stück wurde 
„rekognoſziert“. Bei der reichen Ausſtattung des Gotteshauſes ging 
viel Zeit darauf. Die biſchöflichen Kommiſſäre begaben ſich dann 
nach Hauſe, während die übrigen ganz allein und privatim das 
Vermögen des Kollegiums dadurch in Beſchlag oder Beſitz nahmen, 
daß ſie ſich die Kaſſe vorlegen ließen, ſich dann ſofort in das Archiv, 
von da in den Keller und endlich in die Bibliothek verfügten, die 
Beſitznahme ausſprachen, die Schlüſſel abforderten und zu ſich nahmen. 
Zum Schluß des Tages wurde ein Pförtner und Hausverwalter
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beſtellt. Man betraute damit den bisherigen Laienbruder Georg 
Peller. Alles geſchah in größter Eile. Als P. Steinmayer in die 
Bibliothek gehen wollte, um die Synopsis critica von Matthäus 
Polus zu holen, fand er die Türe geſchloſſen. Er mußte an die 
Regierung eine förmliche Eingabe machen, um das Buch zu bekommen, 
und erſt am 15. Dezember erhielt er den zuſagenden Beſcheid. 

Am Freitag vormittag ruhte das Inventariſierungsgeſchäft. 
Der Offizial regelte die Jurisdiktionsverhältniſſe. Am Nachmittag 
nahm die Kommiſſion die Arbeit wieder auf. Es wurde das nicht 
unbeträchtliche Vermögen der von den Jeſuiten geleiteten Kongrega⸗ 
tionen eingeſehen. 

Der Samstag galt der Bibliothek. Dieſelbe war reichhaltig. 
Doch konnte der Exrektor kein genaues Verzeichnis vorlegen: alte 
Kataloge ſeien da, doch jetzt unbrauchbar, man habe nie einen voll⸗ 
ſtändigen Katalog beſeſſen; in den letzten Jahren ſei man an eine 
Neubearbeitung gegangen, doch ſei ſie noch nicht abgeſchloſſen. Daher 
gab er nur eine ſachlich geordnete Überſicht. Die Bücherei zählte 
etwa 5300 Nummern. Da die Regierung gerade von der Bibliothek 
einen ins einzelne gehenden Bericht verlangte, ſo wurde ein Student 
beauftragt, ein ſorgfältiges Verzeichnis anzufertigen. Allein die Arbeit 
hatte ſo große Schwierigkeiten, daß noch am 22. Februar 1774 Herr 
v. Greifenegg, welcher ſich inzwiſchen mit der Angelegenheit zu be— 
faſſen hatte, der Kaiſerin keinen ganz befriedigenden Bericht über⸗ 
mitteln konnte. 

Mit der Aufnahme der Bibliothek war die nächſte Aufgabe der 
Kommiſſion getan. Am Samstag wurde nur noch dem Hausmeiſter 
eine Inſtruktion ausgefertigt. So ging die bedeutungsvolle Woche 
zu Endel!. 

Jetzt hieß es aber, die übernommenen Güter zu ordnen, 
die Exjeſuiten zu verſorgen, die vielen größeren und kleineren Amter 
in neue Verwaltung zu nehmen und nicht zuletzt alte Schulden zu 
bezahlen. Nun zeigte es ſich, daß es ſehr leicht war, durch einen 
Federſtrich das Kollegium aufzuheben, aber ſehr ſchwer, die auf— 
gelöſten Elemente wieder ſo zuſammenzufügen, daß Staat, Kirche 

dDanach ſind die Daten bei Geier und Franz zu korrigieren: 
erſterer ſetzt S. 149 die Hofverordnung über das Aufhebungsverfahren noch 

in den Juli und die „Suspendierung“ der Ordensniederlaſſung auf den 

19. September. Franz behauptet, die Kaiſerin habe erſt am 10. September 

ihre Zuſtimmung zur Aufhebung ausgeſprochen, mit dem placetum regium 

aber bis zum 16. November gezögert; in Vorderöſterreich jedoch habe die 

Regierung im Übereifer ſchon am 7. September den Jeſuiten mitgeteilt, 

ſie ſollten ihre Kollegien verlaſſen, ſei aber in Freiburg erſt anfangs 

Januar 1774 zur Auflöſung gekommen. Dieſe Datierungen ſcheinen auf 

Mißverſtändniſſen zu beruhen. In den Aufhebungsakten des Freiburger 

Kollegs bietet ſich dafür kein Anhaltspunkt. 
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und Geſellſchaft wieder einen rechten Nutzen davon hätten. Der 
großen, daliegenden Maſſe fehlte die Seele, die ſie bis dahin ſo 
belebt hatte, daß man den komplizierten Bau kaum gewahrte. Was 
viele verſtändige Hände, die dazu gewiſſenhaft zu gehorchen gewohnt 
waren, im Hauſe ſelbſt, in der Kirche, in der öffentlichen und privaten 
Seelſorge, in der Schule: kurz, wo immer es etwas zu leiſten gab, 
wie die ineinandergreifenden Glieder eines Organismus freudig, er⸗ 
folgreich, zur Zufriedenheit der Bürgerſchaft und der maßgebenden 
Behörden getan hatten, das ſtockte jetzt. Wie hätten zwei oder vier 
Kommiſſäre, die darin keine oder geringe Erfahrung beſaßen, in ein 
paar aufgeregten Tagen neu einrichten können, was die Erfahrung 
vieler Jahre aufgebaut und woran erprobte Männer jahrelang ge— 
arbeitet hatten! 

Es würde zu weit führen, alle Verſuche zu beſprechen, die nach 
dieſer Seite hin gemacht wurden. Im ganzen war man enttäuſcht. 
Die phantaſtiſchen Erwartungen von einem Millionenvermögen be— 
ſtätigten ſich nicht. Es war fraglich, ob die Einnahmen nur hin⸗ 
reichten, um die notwendigen Koſten beſtreiten zu können. Jedem 
Ordensmann wurden 100 fl. Ausſtaffierungsgeld gegeben; den 
Prieſtern, die nicht mehr verwendbar waren, dazu ein Monats⸗ 
gehalt von 16 fl., dasſelbe erhielten auch zwei Laienbrüder, aber 
nur drei Monate lang. Dazu kamen freilich noch Stipendien für 
die heilige Meſſe. Allein P. v. Lachemayer hob hervor, daß auf 
die Meſſe keine Rechnung zu machen ſei. Das ſah auch die Re— 
gierung ein. Daher vertröſtete ſie die Patres auch immer wieder, 
bis die Verhältniſſe endgültig geregelt ſeieu. Ob der Gehalt wirklich 
erhöht wurde, läßt ſich aus den Aufhebungsakten nicht erſehen. Nur 
von einer doppelt läſtigen Pflicht iſt einigemal die Rede. Die 
Quittung über den Gehalt, der jeweils im voraus bezahlt wurde, 
mußte auf Stempelpapier gegeben werden. Erſt im Februar des 
folgenden Jahres erhielten auch die Exjeſuiten die Befreiung von 
der Steuer, ein Privilegium, deſſen ſich die Univerſitätsprofeſſoren 
allgemein erfreuten. 

Auch für mehrere Rechnungen mußte gleich Geld flüſſig ge— 
macht werden. Eine ſolche von hohem Betrage reichten einmal die 
biſchöflichen Kommiſſäre ein, dann auch der Bibliotheksordner und 
mehrere Leute: ein Muſikus, der über das Franz⸗Xaver⸗Feſt, Mariä 
Empfängnis und die Weihnachtsfeiertage mitgewirkt hatte, ein Hafner⸗ 
meiſter, der noch im Sommer vier große Ofen hatte erſtellen müſſen, 
ein Zimmermann, ein Glaſer, auch ein Kaufmann für Ol und 
Wachs und nochmals ein Muſikus F. X. Jäger, der geltend machte: 
wegen „Frequentierung des Muſikchores“ habe er von Allerheiligen 
bis Mariä Geburt bei den Jeſuiten die Mittagskoſt erhalten, während 
dieſer Zeit mehrere Muſikalien abgeſchrieben, aber noch kein Geld 
bekommen.
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Man wird nicht umhin können, die peinliche Sorgfalt zuzu— 
geſtehen, mit welcher die Kommiſſion die Finanzfrage durchführte. 
Als alle Poſten erledigt waren, mußte P. von Lachemayer einen 
Gid leiſten, ebenſo der P. Prokurator von Stock, daß er das ſämt— 
liche Vermögen und die Habſchaft an Koſtbarkeiten, barem Geld, 
Kapital und Zinsbriefen, Gütern und Grundſtücken, Häuſern und 
Gerätſchaften, Gerechtſamen und Forderungen, wie ſolche immer 
und unter welchem Namen es ſei: Schenkung, Tauſch, Kauf, letzt— 
williges Vermächtnis, fromme Stiftung, Not oder ſonſtige Erbſchaft 
dem hieſigen Kollegium der geweſenen Jeſuiten eigentümlich zuſtändig 
ſeien, rein und aufrichtig, ohne mindeſten Rückhalt oder Verdeckung 
nach ſeinem beſten Wiſſen und Gewiſſen angezeigt, auch weder 
mittel⸗ noch unmittelbar etwas beſeitigt, geflüchtet, verborgen oder 
jemand in Verwahr gegeben habe. 

Das Kollegiengebäude erhielt nunmehr die Bezeichnung: „Haus 
zur Unbefleckten Empfängnis“. Die Kirche wurde den 
Patres, die keinen neuen Dienſt mehr übernehmen konnten, zur 
Verfügung geſtellt; auch hatten die Schüler des Gymnaſiums wie 
bisher darin ihren Schulgottesdienſt. Alles wollte die Regierung 
bis ins einzelne hinein regeln. Wie das Haus einen Pförtner, 
ſo bekam die Kirche einen Sakriſtan. Die Dienſtanweiſungen, die 
beiden gegeben wurden, ſind ſehr ausführlich. Den Prieſtern, welche 
in der Kirche zelebrierten, wurde die Stunde feſtgeſetzt. 

Dieſer Zuſtand war nur zeitweilig. Am 7. März 1774 forderte 
die Regierung von den Kommiſſären einen Vorſchlag darüber, wie das 
Anweſen nutzbringend veräußert werden könne. Man entſchied ſich 
für eine öffentliche Verſteigerung. Dieſe wurde auf den 12. Auguſt d. J. 
angeſetzt, verlief jedoch unbefriedigend. Die Stadt bot 46000 fl. Um 
dieſen Preis wurden die Gebäulichkeiten am 24. Oktober 1774 der 
Univerſität zugeſprochen und, als ſich für dieſe die Summe als 
unerſchwinglich erwies, am 29. Juli 1777ꝙĩ von der Kaiſerin förmlich 
geſchenkt. Die Kirche hatte teilweiſe ein getrenntes Schickſal. Heute 
iſt auch ſie an die Stadt Freiburg übergegangen. 

Beiträge zur Geſchichte Konrads v. Tegerfelden, 
Biſchof von Ronſtanz. 

Von O. K. Roller⸗Karlsruhe. 

1 

Die Eltern des Biſchofs Konrad II. von Konſtanz aus 
dem Hauſe der Edelfreien von Tegerfelden ſind bisher unbekannt 
geblieben, wie die Stammreihe dieſes Geſchlechtes überhaupt ganz
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dunkel iſt, und mit vollem Rechte haben weder Th. v. Liebenau 
(im X. Bande des Jahrbuches Adler 1883) noch W. Merz (im 
Schweizeriſchen Genealogiſchen Handbuch J) Stammtafeln dieſer Edel⸗ 
herren aufzuſtellen unternommen. 

Studien zur Geſchichte und Genealogie der Edelfreien von 
Rötteln, welche um die Wende des 12. Jahrhunderts in nahen 
verwandtſchaftlichen Beziehungen zu den Tegerfeldern ſtanden, ver⸗ 
anlaßten die nachſtehende kleine Unterſuchung. Dieſelbe geht von 
einer Seelgerätſtiftung des damaligen Dompropſtes und ſpäteren 
Biſchofs Konrad II. von Konſtanz aus. Die Urkunde iſt in der Zeit⸗ 
ſchrift für Geſchichte des Oberrheins VII, 309 ff. aus dem Original 
gedruckt (S Reg. Konſt. I, Nr. 1187); alte Abſchriften finden ſich 
auch in den Karlsruher Kopialbüchern 506 fol. 48 und 509 fol. 51f. 
Der folgende Auszug iſt dem Druck entnommen, der für unſere 
Unterſuchung vollſtändig ausreicht: 

1204, Juni 27. Konſtanz (im Chor des Domes). 

Biſchof Diethelm von Konſtanz beurkundet, „qualiter Chuonradus! 

Constantiensis ecclesie“ maioris prepositus nacione de Tegirvelt ius 

villicationis in villa Phina de manu cuiusdam de familia Constantiensi, 

qui vulgo maior dicebatur ... per propriam pecuniam... exemit. 

et pretaxate? villicationis officium mense? et prebende? fratrum Con- 

stantiensium ob salutem et remedium anime? sue? et parentum suorum 

legitime assignabat sub tali ordinacionis forma, ut ipse prepositus et 

omnes successores sui singulis annis in anniversario Lodalrici :abbatis 

sancti Galli, nacione de Tegirvelt singulis fratribus Constantiensis chori 

. . . VI denarios ministrent et in anniversario patris ipsius prepositi VI, 

et in anniversario matris sue? VI et in anniversario fratris sui Die- 

trici de Rotinleim VI... . Ordinavit eciam idem Chuonradus! pre- 

positus, ut ... post ipsius vero obitum dies anniversarii eius in choro 

Constanciensi ... celebretur ... Acta sunt hec in choro Constantiensi 

anno dominice incarnationis MCCIIIIO. .. Vé kal. Junii... Testes uſw. 

mo übergeſchrieben — 2 e caudata. 

Konrad von Tegerfelden ſtiftete alſo aus Einkünften des von 
ihm erkauften Maieramtes (officium villicationis) im Thurgauer 
Dorfe Pfyn (Bezirk Steckborn) Anniverſarien für fünf Perſonen, 
nämlich für den Abt Ulrich von St. Gallen, ſeine beiden ungenannten 
Eltern von Tegerfelden, Laienſtandes, ferner für ſeinen (Stief— 
Bruder Dietrich von Rötteln, wohl ebenfalls ein Laie, und endlich 
für ſich ſelbſt. Es müſſen alſo die Namen dieſer fünf Perſonen, 
und zwar jede mit der Bemerkung, daß ihr Seelgerät auf das 
Maieramt in Pfyn gegründet iſt, in den Anniverſarien des Domes 
von Konſtanz verzeichnet ſein. Dies iſt in der Tat der Fall. Nach 
Ausweis des Abdruckes in MGNecrologia J ſind es in der Reihenfolge 
der Stiftung von 1204 folgende fünf Namen. Vor dieſelben ſind 
die der Stiftung von 1204 geſtellt:
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Anniverſarien von Konſtanz 
9 Stiftung 1204: (MGNecr. I. S. 

1. Ulrich von Tegerfelden, 12. April: Volricus abbas 8. Gali ob., prae- 
Abt von St. Gallen benda de Maierammet in Phine (S. 287) 

2. N. von Tegerfelden, Laie, 10.Mai: Liutoldus de Tegervelt, laicus, ob., 
Vater B. Konrads praeb. de Maierammet in Phine (S. 288) 

3. N. von Tegerfelden, Laie, 3. März: Hedwigis de Tegervelt, Iaica, ob., 
Mutter B. Konrads praeb. de Maierammet in Phine (S. 285) 

4. Dietrich v. Rötteln, Laie, 9. Juni: Dietricus de Roetenlain, laicus, ob., 
Stiefbruder B. Konrads Praeb. de Maierammet in Phine (S. 289) 

5. Konrad von Tegerfelden, 19. Febr.: Cuonradus episcopus, dictus de 
Biſchof von Konſtanz Tegervelt, ob., praeb. de Maierammet in 

Phine (S. 286). 

Wie die Nebeneinanderſtellung erſehen läßt, entſprechen dieſe 
fünf Anniverſarien den Beſtimmungen der Stiftungsurkunde aufs 
beſte. Andere Stiftungen auf das Maieramt in Pfyn ſind in den 
Konſtanzer Anniverſarien nicht verzeichnet. Die übrigen daſelbſt 
vorkommenden Glieder beider Geſchlechter von Tegerfelden und von 
Rötteln ſind auf Nutzungen aus anderen Orten beſtiftet, und zwei 
weitere auf Einkünfte in Pfyn gegründete Konſtanzer Anniverſarien 
wurden nicht aus dem Maieramt beſtritten ſondern von anderen 
Gütern: de quodam praedio in Phine (ſ. 17. Januar und 4. Februar, 
a. a. O. S. 284). 

Wann dieſe fünf Anniverſarien in das Konſtanzer Seelbuch 
eingetragen wurden, läßt ſich aus dem Befunde der Handſchrift 
nicht mehr genau feſtſtellen, da dieſelbe die älteſten Einträge nicht 
mehr im Original enthält, ſondern nur eine zwiſchen 1259 und 
1274 genommene Abſchrift iſt. Jedenfalls aber gehören ſie zu dem 
damals abgeſchriebenen Stock. Doch bietet ſich teils aus den jedes⸗ 
mal folgenden Einträgen, teils aus anderweitigen Nachrichten für 
alle fünf die Möglichkeit, ſie wenigſtens annähernd zeitlich zu be⸗ 
grenzen. Der Eintrag für den Abt Ulrich ſteht unmittelbar vor 
einem aus dem Jahre 1206, was zur Stiftungszeit 1204 gut paßt. 
Ulrich erſcheint 1162 als Mönch, ſpäter (1167) als Propſt, ſchließ⸗ 
lich ſeit 1169 als Abt von St. Gallen, 1171—1179 auch als 
Biſchof von Chur, dankte in St. Gallen 1199, Februar 4., nach drei⸗ 
unddreißigjähriger Regierung ab, lebte noch 1200, Januar 171. Ein 
Liutold (I.) von Tegerfelden tritt in den Jahren 1150 bis 1163 
wiederholt in Urkunden auf (vgl. v. Liebenau in Jahrb. Adler X, 
Regeſt 3—7), ein älterer Liutold (I.) von Tegerfelden wird 1113 
genannt, ihm iſt wohl die gleichfalls im Konſtanzer Dome be⸗ 
gangene Jahrzeit vom 30. April (mit praebenda de praedio in 
Hindisprunnen) zuzuſchreiben. Andere Träger dieſes Namens ſind 

Über ihn iſt auch zu vergleichen Contin. Cas. St. Galli (ed. G. Meyer 

v. Knonau in St. Galler Mitteilungen zur Vaterländiſchen Geſchichte XVII, 

109 ff.) und für das letzte Datum a. a. O. S. 116 u. Anm. 282. 

Freib. Diöz.⸗Archiv. N. F. XIII. 17 
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nicht bekannt. Nach dem Eintrag Liutolds am 10. Mai ſteht kein 
weiterer mehr. Dem Eintrage für Hedwig von Tegerfelden, über 
welche weiter nichts bekannt iſt, folgt einer für den Laien Burchard 
v. Schienen, der auf eine vom Konſtanzer Domherrn Hiltebold v. 
Schienen geſchenkte Hufe geſtiftet iſt. Über Burchard war zwar 
weiter nichts zu ermitteln, Hiltebold dagegen tritt in den Jahren 
1204 bzw. ſicher ſeit 1211—1244 häufig auf. Die Stiftung 
für Burchard! fällt demnach in die Jahre 1211— 1244, die für 
Hedwig iſt alſo vorher eingetragen, wodurch wir wieder etwa in 
die Zeit der Stiftung von 1204 geführt werden. Der Name 
Dietrich kommt in der Familie v. Rötteln in den Jahren 1083 
bis 1113 (J.), 1135 bis ca. 1147 (II.) und 1175—1187 (II.) 
vor. Ein vierter Dietrich v. Rötteln wird 1236 genannt; da er 
und ſeine geſamte Nachkommenſchaft ſich ſpäter ausſchließlich nach 
der Burg Rotenberg nannten und er, wenn überhaupt, nur unter 
dieſem Namen im Konſtanzer Totenbuch eingetragen wäre, ſo hat 
er außer Betracht zu bleiben. Da Dietrich v. Rötteln von Biſchof 
Konrad als ſein (Stief-⸗)Bruder bezeichnet wird, ſo iſt von den drei 
angeführten Dietrich der dem Biſchof zeitlich am nächſten ſtehende, 
der dritte dieſes Namens (1175-— 1187), hier gemeint. Dieſem Ein⸗ 
trag im Konſtanzer Anniverſarienbuch folgt kein weiterer. Konrad 
von Tegerfelden ſelbſt, der am Dome von Konſtanz als Domherr 
(1176), dann als Domdekan und Dompropſt hochkam und ſchließ⸗ 
lich von 1209 (recte 1208) bis 1233 Biſchof daſelbſt war, braucht 
als gleichzeitig nicht weiter nachgewieſen zu werden. Damit iſt von 
allen fünf Anniverſarien gezeigt, daß ſie zeitlich zur Stiftung von 
1204 paſſen, keine der vier erſten Perſonen rückt zu weit vor oder 
nach Biſchof Konrad, vielmehr ſind ſie alle als ſeine älteren Zeit⸗ 
genoſſen erwieſen oder doch wahrſcheinlich gemacht. Gegen die 
Gleichſetzung der beiden oben nebeneindergeſtellten Liſten kann kein 
ſtichhaltiges Bedenken mehr erhoben werden, und man darf die 
Lücken der einen aus der andern ergänzen. 

Die beiden bisher unbekannten Eltern Biſchofs 
Konrads II. von Konſtanz waren alſo Liutold II. und 
Hedwig v. Tegerfelden. 

Hedwig, deren angeborener Familiennamen nicht bekannt iſt, 
war, wie aus der Stiftungsurkunde zu ſchließen iſt, nicht nur die 
Mutter Biſchofs Konrads, ſondern auch die ſeines Stiefbruders 
Dietrich v. Rötteln, ſie war ſomit auch einmal mit einem Herrn 
v. Rötteln vermählt geweſen. Den Altersverhältniſſen ihrer beiden 
Söhne und Enkel nach ſcheint Liutold v. Tegerfelden ihr zweiter 
Gemahl geweſen zu ſein. 

Eine andere Anniverſarſtiftung des Domherrn Hiltebold v. Schienen 

für ſich und ſeine Eltern mit einem Weinberg in Dägerweilen erfolgte am 
30. Oktober 1222 (Reg. Konſtanz Nr. 1356).
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II. 

Angeſchloſſen mag noch eine kleine Unterſuchung über die Epochen 
der Wahl und Weihe Biſchof Konrads II. werden und damit 
im Zuſammenhang die Feſtſtellung des Todesjahres ſeines Vorgängers 
Wernher von Staufen. Dieſe Feſtſtellungen ergaben ſich, wie auch 
die vorſtehende, im Verfolg der Geſchichte der Herren von Rötteln. 

In Reg. Konſt. Nr. 1228 heißt es von der Wahl und Weihe 
Biſchof Konrads II.: „Seine Wahl erfolgte, wenn man die aus 
den Datierungen ſich ergebenden Grenzen normieren darf, 1209 
zwiſchen Jan. 31. und März 6. (reg. 1339 und 1316); ſeine Con⸗ 
ſecration 1210 zwiſchen März 6. und April 3. (reg. 1316 und 
1317).“ Die hier in Betracht zu ziehenden chronologiſchen Merk⸗ 
male ſind in Reg. 1339: a. 1221, II kal. febr. ( 31. Januar), 
a. elect. nre. 13, consecr. 12; in Reg. 1316: a. 1219, a. elect. 
nre. 11, consecr. 10., II. non mart. 6 März); und in Reg. 
nr. 1317: IV. feria post d. palmarum (S 3. Aprih), a. 1219, a. 
elect. nre. 11, consecr. nre. 10. Wie eine kleine, unten in den 
Tabellen A und B ausgeführte Umrechnung ergibt, gewähren dieſe 
drei Datumzeilen keine Anhaltspunkte, die Zeitgrenzen 
von Wahl und Weihe genau feſtzuſtellen. Sie ſtimmen vielmehr 
darin überein, daß an allen drei Tagen, dem 31. Januar, dem 
6. März und dem 3. April im Jahre 1209 Biſchof Konrad ge⸗ 
wählt und im Jahre 1210 geweiht war. Die Wahl war alſo vor 
dem 31. Januar 1209, und die Weihe vor dem 31. Januar 1210 
bereits vollzogen und ſie fielen nicht in die in Reg. Nr. 1228 an⸗ 
gegebenen Grenzen. 

In den Urkunden Biſchof Konrads erſcheinen Jahre ſeiner 
Wahl (a. electionis) und ſeiner Weihe (a. consecrationis), die ſeit 
Empfang der Weihe, wenn ſie überhaupt verwendet ſind, ſich ſtets 
vereint finden. Sie wurden bis 1224 nicht ſelten geſetzt, ver⸗ 
einzelt ſind ſie noch im Jahre 1227 verwendet, ſeit 1225 traten 
die anni pontificatus an ihre Stelle, die bereits vorübergehend in 
den Jahren 1214 und 1215 in Gebrauch geweſen waren. Die⸗ 
ſelben werden bald von der Wahl, bald (und etwas öfters) von 
der Weihe an gerechnet, wie ſich aus ihrem Verhältnis zur Jahres⸗ 
zahl ergibt. Eine feſte Regel hat ſich bei ihrem Gebrauch in den 
Urkunden Konrads nicht ausgebildet. Dieſe verſchiedenen Biſchofs⸗ 
jahre ſind zur Datierung in 32 von 121 Urkunden verwendet, die 
Biſchof Konrad II. ausgeſtellt oder beſiegelt hat oder in deren 
Datumzeilen er als Diözeſanbiſchof mit ſeinen Biſchofsjahren er⸗ 
wähnt wird, und nur in vier Fällen (Reg. Nr. 1308, 1321, 1357 
u. 1362) ſind ſeine Jahre falſch berechnet worden. Außer dieſen 
vier fallen auch alle die Urkunden für unſere Unterſuchung außer 
Betracht, die nicht genau datiert ſind. Dagegen können die Stücke 
herangezogen werden, die noch unter ſeinem Elektentitel ausgeſtellt
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ſind. Im ganzen ſtehen uns 26 Datierungen zu Gebote. In der 
folgenden Tabelle ſind dieſelben nicht nach den Jahren (der chriſt⸗ 
lichen Ara), ſondern nach Monaten und Tagen geordnet, indem die 
Biſchofsjahre auf das erſte Jahr ſeiner Wahl bzw. Weihe um⸗ 
gerechnet ſind. Die Daten ſind alſo ſo berechnet und geordnet, als 
ob die Urkunden alle in dem erſten Jahr ſeiner Wahl bzw. Weihe 
ausgeſtellt wären. Die wirklich in ihnen gegebenen Jahres- und 
Biſchofszahlen ſtehen nebſt den Regeſtennummern zur Kontrolle da⸗ 
neben. Die Pontifikatsjahre ſind, mit P bezeichnet, je nach ihrer 
Epoche von Wahl oder Weihe an eingereiht, ebenſo die Datierungen 
derjenigen Urkunden, welche ohne das erſte Jahr der Wahl ausdrück⸗ 
lich zu zählen, dieſe Angabe durch den Elektentitel Konrads erſetzen. 
Die Zählung von der Wahl und die von der Weihe ab ſind jede 
für ſich zuſammengeſtellt. 

A. 

In das erſte Jahr nach der Wahl fielen folgende Tage: 
1209 Jan. 19 (recte 1227 a. elect. 19) Reg. Nr. 1385 

1221 „ „ 13 „ „ 1339 
März 6 , 1219„, „ 11 „ „ 1316 

„ 29 „ 1214 a. pont. 6 „ „ò1270 Gis) P 
April 3 „ 1219 a, elect. 11 5„ „ 1317 

1210ů„ „ 2 „ „1239 Ii 75 

„ 16 5„ 1209 electus — „ „ 1229 
„ 29 5„ 1211 a. elect. 3 „ „ 1246 

Mai 31 „ 1215 a. pont. 7 „ „ 1289P 
Juni 1 „ 1218 a. elect. 10 „ „ 1309 

1¹ 24 51 1 209 E 44 U4 7. 1 23 1 

Juli 29 „ 1220„ „ „ „ 1331 
1 

12 
71 77 7r 1222 6 7. 14 77 7. 1354 

Aug. 19 „ 1209 electus — „ „ 1233 
71 21 67 1209 7. — 7. 67 1234 

Sept. 1 1209 „ — „ „1235 
Okt. 12 „ ä 1209 „ — „ „1237 

„ 27 „ 1220 a. elect. 12 „ „ 1333 
77 30 6r 1222 67 5 14 71 67 1356 

Nov. 9 „ 1210 2 „ „ẽ1243 
„ 24 „ 1229 3. pont. 21 „1411P 

B. 

In das erſte Jahr nach der Weihe fielen folgende Tage: 
1210 Jan. 19 (recte 1227 a. consecr. 18) Reg. Nr. 1385 

„ 31 „ 1221 „ 12 „ „,1339 
März 6 „ 1219 „ „ 10 „ „ 1316 
April 3,„, 1219 „ „ 10 „ „H1317 

77 8 75 1210 75 75 1 75 77 1239 

29 7· 1211 7. 71 2 77 77 1246 

Mai 8 „ 1219 a. pontif. 10 „ „ 1318—1320P 
Juni 1„ 1218 a. consecr. 9 „ „ 1309 
Juli 3 „ 1230„, pont. 21 „ „ 1417P
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Juli 29 (recte 1220 a. pontif. II) Reg. Nr. 1331 
„ „ 1222 a. consecr. 13 „ „ 1354 
Skt. 4„, 1232„ „ 23 „ „1432 P 

„ 27 „ 1220 a. consecr. 11 „ „ 1333 
„ 28 „ 1226 a. pontif. 17 „ „ 1376P 
„ 30 „ 1222 a. consecr. 13 „ „ 1356 

Nov. 9 „ 1210 „ „ 1„5„, „ 1243 
Dez. 16 1215 a. pont. 6 „ „ 1299 P 

Nach der Liſte K fielen die Tage vom 19. Januar bis zum 
24. November 1209 in das erſte Jahr der Wahl. Dieſelbe muß 
alſo zwiſchen dem 25. November 1208 und dem 18. Januar 1209 
ſtattgefunden haben. Die Weihe muß an Biſchof Konrad II. nach 
den Daten der Liſte B zwiſchen dem 17. Dezember 1209 und dem 
18. Januar 1210 erteilt worden ſein. Beide Ereigniſſe ſind alſo 
ziemlich genau ein Jahr nacheinander eingetreten, aber nicht ganz 
genau. Denn in einer allerdings ohne Tagesangabe jedoch mit nicht 
weniger als elf Jahresmerkmalen verſehenen Urkunde (Reg. 1245) 
aus dem Jahre 1211 ſtehen neben dem anno electionis 3 das a. 
consecrationis 1. Das Jahr 1211 fällt in den Anfang der Regierung 
Konrads, in welcher ſeine Kanzlei, die bis in ſeine letzten Jahre hinein 
ſeine Biſchofsjahre richtig zählte, gewiß noch gut Beſcheid gewußt hat, 
und da ſie in den übrigen neun Jahresangaben dieſer Urkunde keinen 
Fehler gemacht hat, liegt kein Grund vor gegen die beiden Jahres— 
angaben der Biſchofszeit Mißtrauen zu hegen. Nach dieſen Angaben, 
nämlich das dritte Jahr der Wahl neben dem erſten der Weihe muß 
es jährlich eine Zeit gegeben haben in der die Jahre der Wahl 
bereits umgeſetzt waren, die der Weihe noch nicht. Nach den beiden 
obigen Liſten A und B, die etwa von der Mitte Januar bis zum 
Ende November ganz parallel laufen, kann dieſe Zeit nur in die 
Wochen vom 25. November bis zum 18. Januar fallen, aus denen 
uns keine zweckdienliche Urkunde Konrads überliefert iſt, bis auf 
die bereits angeführte (Reg. 1245), welche eben in dieſen Wochen 
gegeben ſein muß. Die Zeitgrenzen, die ſich aus ihren übrigen 
zahlreichen Jahresmerkmalen berechnen laſſen, widerſprechen dem 
obigen Ergebnis nicht, grenzen es auf der einen Seite ſogar noch 
etwas enger ein. Dieſe Jahresmerkmale ſind: 

a. incarn. 1211 läuft von 1210 Dez. 25 bis 1211 Dez. 24 
indict. 14 „ „ 1210 Sept. 1(24), 1211 Aug. 31 (Sept. 23) 

Cycl. decemnov. 15 „ „ 1211 Jan. 1 „ 1211 Dez. 31 
epacte 4 „ 5„ 1210 Sept. 1 „ 1211 Aug. 31 

coneurr. 5 „ „ ö 1211 Jan. 1 „ 1211 Dez. 31 

litt. dominicalis B „ „ 1211 Jan. 1 „ 1211 Dez. 31¹ 
P. Innocenz III. Jan. 8 Jan. 7 (Wahl) 

a. pont. 14 „ „1211 Febr. 12“ 1212Febr. 11 (Weihe) 
K. Otto IV. a. regni3 „ „R1210 Nov. 11 „ 1211 Nov. 10 

a. imp. 2 „ 1210 Okt. 4 „ 1211 Okt. 3. 

Danach fällt die Urkunde in die Zeit vom 1. (8.) Januar bis 
zum 31. Auguſt 1211. Der 12. Februar als Anfangstermin iſt
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durch die Liſte B ausgeſchloſſen, die bereits am 19. und 31. Januar 
das Jahr der Weihe umgeſetzt zeigt, was hier noch nicht geſchehen 
iſt. Vielmehr gibt uns die Liſte B den 18. Januar als letzten 
möglichen Endpunkt der geſuchten Zeitgrenzen obiger Urkunde an 
Stelle des 31. Auguſtes an. Ob man die Zählung der Jahre des 
Papſtes Innocenz III. als ganz richtig vorausſetzen darf, kann be⸗ 
zweifelt werden. Dem Brauche der Päpfſtlichen Kanzlei, welche die 
Jahre der Weihe zählte, widerſpricht das oben gefundene Ergebnis, 
das in unſerem Falle dieſe Epoche gerade ausſchließt. Wie man 
aber auch dieſe päpſtlichen Regierungsjahre in der Diözeſe von Kon⸗ 
ſtanz berechnete, jedenfalls erfolgte die Umſetzung der Jahre der 
Biſchofsweihe Konrads II. zwiſchen dem 1. (8.) und dem 18. Januar, 
während die Jahre ſeiner Wahl zwiſchen dem 24. November und 
dem 1. (8.) Januar wechſelteu. Dieſe Grenzen ergeben ſich aus den 
beiden Liſten A und B und aus der Datierung in Reg. Nr. 1245. 

Die Wahl Konrads II. fiel ſomit in die letzten 
Wochen des Jahres 1208, wohl in den Dezember,, ſeine 
Weihe in den erſten Teil des Januar 1210. 

Wenn die Wahl Konrads ſchon im Dezember 1208 erfolgt 
war, ſo muß ſein Vorgänger, Wernher v. Staufen damals nicht 
mehr auf dem Konſtanzer Biſchofsſtuhle geſeſſen haben. Sein Tod 
iſt im Reg. Konſt. Nr. 1227 wegen der Nachrichten, die Conradus 
de Fabaria in den Continuationes St. Galli über die Fehde Wernhers 
gegen St. Gallen im Jahre 1208 gegeben, und auf Grund der 
Erklärungen, die der Herausgeber G. Meyer v. Knonau (in St. Galler 
Mitteil. zur Vaterl. Geſch. Bd. XVII) hinzugefügt hat, in das 
Jahr 1209 geſetzt wordeu. Aber weder die Erzählung des Conradus, 
welche an dieſer Stelle faſt jeder, auch nur ganz entfernten chrono⸗ 
logiſchen Andeutung entbehrt, noch die Erläuterungen des Heraus⸗ 
gebers zwingen zu dieſer Feſtſetzung, laſſen vielmehr die Möglich⸗ 
keit offen, daß Wernher bereits im Jahre 1208 geſtorben iſt. 

Die letzte urkundliche Nachricht, die ihn als lebend erwähnt, 
findet ſich im Reg. Konſt. Nr. 1220 in der Datierung der Urkunde 
(S Wartmann III, 52 Nr. 837), die wiederum ohne Tagesbezeichnung 
iſt und nur Jahresmerkmale für das Jahr 1208 gibt, darunter die An⸗ 
gaben: W. Constantien. aecclesie electo und Romano imperio vacante. 
Die Ermordung K. Philipps geſchah am 21. Juni 1208, die zweite 

Vgl. Reg. Konst. 1308 mit a. incarn. 1218 ( 1217 Dez. 25. bis 

1218 Dez. 24.), Honor. III. a. pont. 3 (1218 Juli 18./26. bis 1219 Juli 17./25.) 

a. elect. (nre.) 9, a. consecr. 11; ohne Tagesangabe. Beide Biſchofsjahre 
ſind falſch, doch wiederum um zwei Jahre auseinander und wahrſcheinlich 

nur vertauſcht, denn a. el. 11 1218 nach Nov. 25. bis 1219 Nov./ Dez. 
und a. consecr. 9 = 1218 Jan. bis 1219 Jan., ſo daß die Urkunde in die 

Zeit von 1218 nach Nov. 25. bis 1218 Dez. 24. gehören dürfte, und die 
Wahl Konrads noch vor Weihnachten 1208 zu ſetzen wäre.
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Königswahl Ottos IV. am 11. November desſelben Jahres. Die 
Urkunde gehört alſo in die Tage zwiſchen dem 21. Juni und dem 
11. November, in dieſer Zeit war Wernher noch Biſchof, d. h. er 
hat die Ermordung K. Philipps noch erlebt, ob dies auch noch mit 
der Wahl Ottos IV. der Fall war, kann aus dieſer Urkunde nicht 
entnommen werden. Eine gleichzeitige Todesnachricht oder ein Anni⸗ 
verſar Wernhers iſt nicht bekannt. Das am 28. Oktober in Hermets⸗ 
wyl gefeierte Anniverſar eines Biſchos Wernher, das in Reg. 
Konſt. Nr. 1227 als möglicherweiſe hierhergehörig herangezogen, 
aber weil es in das wegen der Nachrichten des Conradus de Fabaria 
abgelehnte Jahr 1208 führe, wieder verworfen iſt, gehört dem Habs⸗ 
burger⸗Vorfahr Biſchof Wernher J. von Straßburg an; das eben⸗ 
falls in Reg. 1227 angeführte Konſtanzer Anniverſar eines Wern⸗ 
hers von Staufen vom 1. Januar, enthalten in einer Handſchrift 
des 15. Jahrhunderts, bezieht ſich offenbar auf einen Laien. So 
kann weder das erſte Anniverſar zur Beſtätigung, noch das zweite 
zur Anfechtung des obigen Ergebniſſes über die Zeit der Wahl 
ſeines Nachfolgers dienen, und man iſt auf die Zählung der Jahre 
Biſchof Konrads II. in Verbindung mit einigen ſpärlichen urkund⸗ 
lichen Nachrichten angewieſen, um die Zeit des Todes von Biſchof 
Wernher zu ermitteln. Da er nach dem 21. Juni 1208 noch ge⸗ 
lebt und anſcheinend in der zweiten Hälfte dieſes Jahres noch Krieg 
geführt hat, und da ſein Nachfolger Konrad aber ſchon Ende No— 
vember oder im Dezember 1208 gewählt wurde, ſo iſt der Tod 
Wernhers wohl im Herbſte 1208, etwa im Oktober oder im 
erſten Teile des Novembers, erfolgt.



Kirchliche Statiſtik 
der 

Erzdiözeſe Freiburg i. Br. 

Von Karl Rieder. 
  

Sehr zu begrüßen und aller Anerkennung wert iſt es, daß der 

kirchlichen Statiſtik immer mehr eine ihrer Bedeutung entſprechende 

Aufmerkſamkeit geſchenkt wird. Die Unterſuchungen von P. Kroſe 

haben hier bahnbrechend gewirkt und werden eifrig unterſtützt von 

den Arbeiten des rührigen Dr. Roſt, deſſen Werk über die Katho⸗ 
liken im Kultur⸗ und Wirtſchaftsleben der Gegenwart (2. Aufl., 

Köln, Bachem) ſamt ſeinen übrigen ſtatiſtiſchen Studien beim Klerus 

wie bei der katholiſchen Laienwelt nicht überſehen werden ſollten. 

Das von P. Kroſe herausgegebene „Kirchliche Handbuch“ 

wird für die Zukunft zum unentbehrlichen Beſtandteile einer Pfarr⸗ 

bibliothek gehören müſſen. Denn hier ſind in überſichtlicher und klarer 

Form alle für das kirchliche Leben der Gegenwart wichtigen Punkte 
verarbeitet. Ich verweiſe z. B. aus dem dritten Bande (1910/11) 

auf die Überſicht über das kirchliche Leben im Jahre 1910 von 
Dr. Selbſt, in welcher auch den Vorgängen in Baden anläßlich 

des Antimoderniſteneides gedacht wird (S. 130 u. 131), ſodann 

vor allem auf die Ausführungen von P. Kroſe ſelbſt über die 

„Kirchliche Statiſtik“. Hervorgehoben ſeien die wichtige Tabelle 

über die Miſchehen von 1866 bis 1909 und die Überſichten über 
das Religionsbekenntnis der Eheſchließenden, der Geborenen und 

der Geſtorbenen in Baden (S. 235 u. 236). Unter der Überſchrift: 
„Statiſtik der kirchlichen Handlungen“ wird auf die erfreuliche 

Tatſache hingewieſen, daß nach einem Beſchluß der Biſchofsver⸗ 

ſammlung zu Fulda, künftighin in allen deutſchen Diözeſen nach 

einem gleichlautenden Schema kirchenſtatiſtiſche Erhebungen ver⸗
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anſtaltet werden ſollen. Die neuen Formulare ſind ja allen Geiſt— 

lichen der Erzdiözeſe bekannt, ſo daß wir nicht weiter darauf 

einzugehen brauchen. Auf Grund dieſer Tabellen entwirft P. Kroſe 
ein Bild des kirchlichen Lebens in der Diözeſe Regensburg nach 
den verſchiedenſten Seiten und ebenſo von der Diözeſe Mainz. 

Wie weit dieſe Zählbogen mithelfen können, einen überſichtlichen 

Einblick in das kirchliche Leben Deutſchlands zu gewinnen, hat 
P. Kroſe (im Kirchl. Handbuch, III. Bd. [1910-1911] S. 274f., 
Freiburg, Herder) in wohlabwägender Weiſe in folgenden Worten 

hervorgehoben: 

Jedenfalls iſt der Zählbogen, ſo wie er iſt, ein ganz vorzügliches 

Mittel, eine eingehende und allſeitige Orientierung über den Stand einer 

Diözeſe zu gewinnen. Vom Standpunkt des Statiſtikers kann man die 

ſtreng methodiſche Anordnung und Gliederung nur anerkennen. Wenn 

dieſer Zählbogen fortdauernd in allen Diözeſen Deutſchlands zur Anwendung 

kommt, ſo iſt die kirchliche Statiſtik der deutſchen Katholiken nicht nur der 

proteſtantiſchen in Deutſchland, ſondern allen bisherigen kirchenſtatiſtiſchen 

Verſuchen weit überlegen. 

Aber gerade der hohe Grad der Vollkommenheit der ſtatiſtiſchen 

Erhebung flößt uns die Beſorgnis ein, ob ſich dieſelbe auch allgemein 

und dauernd werde durchführen laſſen. In der Diözeſe Regens⸗ 

burg iſt das Experiment vollkommen geglückt. Aber wird es auch in 

norddeutſchen Diözeſen gelingen, deren Gebiet ſich über die mittleren 

und kleineren norddeutſchen Bundesſtaaten erſtreckt? Die genaue Zahl 
der zu einer Pfarrei gehörenden Katholiken, der Eheſchließungen, Ge⸗ 

burten und Sterbefälle läßt ſich in weit ausgedehnten Diaſporapfarreien 

oder in volkreichen Stadtpfarreien nur mit Hilfe der lokalen ſtatiſtiſchen 

Behörden und der Standesämter ermitteln. Das geringe Entgegenkommen, 

das die Katholiken dort, ſelbſt wenn es ſich um ihre vitalſten Intereſſen 

handelt, finden, läßt es zweifelhaft erſcheinen, daß ihnen dieſe Hilfe ge⸗ 

währt wird. Dann aber iſt die ganze Mühe zum großen Teil vergebens. 

Jedenfalls iſt es nicht möglich, die Ergebniſſe zu veröffentlichen, wenn ſie 

weſentliche Lücken aufweiſen. Tatſächlich iſt denn auch von keiner einzigen 

norddeutſchen Diözeſe eine Veröffentlichung der Ergebniſſe erfolgt. 

Eine andere Schwierigkeit gegen die Veröffentlichung der Ergebniſſe 

liegt in der Beſorgnis der kirchlichen Behörden, daß der „Evangeliſche 

Bund“ und jene Preßorgane, die aus der konfeſſionellen Hetze ein Geſchäft 

machen, die Konverſions⸗ und Miſcheheſtatiſtik zu ihren verwerflichen Zwecken 

mißbrauchen. Die Kirche Jeſu Chriſti kann allerdings durch ſolche unehr⸗ 

liche Machenſchaften nicht in ihrem Beſtande gefährdet werden, wohl aber 
wird der konfeſſionelle Friede dadurch aufs ſchärfſte beeinträchtigt und 
eine Entfremdung und gegenſeitige Verbitterung unter den Volksgenoſſen 
erzeugt, die für das Vaterland eine ernſte Gefahr bedeuten. Es iſt daher
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wohl zu begreifen, daß die vaterlandsliebenden Männer, die an der Spitze 

der deutſchen Diözeſen ſtehen, ſorgfältig alles zu vermeiden ſuchen, was 

den profeſſionellen Hetzern neuen Stoff bieten könnte. Wenn ſogar die 

ſpärlichen Angaben unſeres Handbuches über das katholiſche Ordensweſen 

zur Hetze herhalten mußten, was würde dann erſt geſchehen, wenn das 

ganze kirchliche Leben, wie es ſich in der neuen Statiſtik in allen ſeinen 

Einzelheiten darbietet, vor den Augen ſolcher Menſchen ausgebreitet würde, 

die in katholiſchen Werken nichts ſuchen als Anlaß zur Polemik! Der 

Herausgeber dieſes Jahrbuches iſt ſeit Jahren mit Wärme und Entſchieden⸗ 

heit für eine einheitliche und ſyſtematiſche kirchliche Statiſtik und möglichſt 

weitgehende Publizität der Ergebniſſe eingetreten, aber er ſieht ſich nach 

den Erfahrungen der letzten Jahre zu dem Geſtändnis genötigt, daß eine 

Veröffentlichung der in manchen Dibözeſen recht beträchtlichen Konverſions⸗ 

zahlen im einzelnen unter den gegenwärtigen Umſtänden nicht zu 

empfehlen iſt. In England und Nordamerika, wo die billig denkenden 

Elemente unter den Andersglänbigen auch in der Preſſe den Ton angeben, 

hat das gar keine Schwierigkeit, aber in Deutſchland muß man um des 

Friedens willen einſtweilen davon Abſtand nehmen. Dagegen ſcheint uns 

eine Veröffentlichung der Geſamtzahlen für das Deutſche Reich und die 

größeren Bundesſtaaten auch jetzt noch empfehlenswert. 

Für unſere Erzdiözeſe beabſichtigt demnächſt Stadtpfarrer 
Wild in Kehl die Ergebniſſe unſerer Statiſtik aus dem Jahre 1911 

zuſammen zu ſtellen. Die Zuverläſſigkeit des einen oder andern 

Ergebniſſes wird aber vorerſt noch zu wünſchen übrig laſſen, da 

noch nicht überall gleichmäßig gezählt wird und über die eine 

und andere Rubrik des Zählbogens, trotz den früher gegebenen 

Erläuterungen von Aſſeſſor Dr. Röſch, noch keineswegs allgemeine 

Klarheit zu herrſchen ſcheint. 

Was die Statiſtik über das kirchliche Leben der Proteſtanten 

angeht, auf die wir wenigſtens kurz hinweiſen wollen, ſo verdienen 

die Ausführungen im proteſtantiſchen „Kirchlichen Jahrbuch“ von 

Schneider ſtets unſere Aufmerkſamkeit. Für Baden kommen 

noch in Betracht die Berechnungen des Statiſtiſchen Landesamtes 

in Karlsruhe, wie ſie im Statiſtiſchen Jahrbuch Badens jeweils 

niedergelegt wird.
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Bewegung der katholiſchen Bevölkerung Badens 
im Jahre 1911. 
  
  

  

  
  

  

  

  

  

Eheſchließungen Lebendgeburten Lodes⸗ 
rem⸗kath gem Kalh Paare . F Ei g8falle 

.eſchnr⸗ Latbol, 5.3 53 2 58 
i zahl getraut SSS2S SESE53 8 

Vfarrei 

S 8 26 88 383⸗ [5 S5 PSES P* s= 
Freiburg⸗Dom und 1623 456[76s ſ9 1J0[11121314 

Stadte 23631665 9728 50 11061103]353184 20678938887 

Pfarrei St. Peter 9 8ſ— — — —]45 43 — — 2 2 27 28 

Dek. Breiſach 

Biengen .3 3— ———f[17 17 — ———9 10 
Bollſchweil 11 1— ———19 19 — — 1 112/11 
Breiſach 9 9—2,— 247 47f 2 20 1 1 47 47 
Bremgarten 3 31— — ——f 8 8 — —1 — —12 12 
Buchenbach 4 41,—1—f384 34f —— 1 1122 22 
Ebnet — — — ——f18 18] — — 1 1 14 14 
Ebringen. 4 4(— — ——25 25 — ——15 15 
Eſchbach 4 4— — — —114 14 — — ———12 12 
Feldirhin 8 8— — ——9 90 — — — —100 11 

ottenheim 3 31 — ——f3434 — — — —Ul2323 
Grunern 4 4— — 9911 ——10,10 
Gündlingen 5 51— — —25 25 — —1 — — 88 
artheim. 8 8— — 15 15 — — 1 1 18 18 
ofsgrund 5 5— — —10 10 ——1 — — 3ʃ 3 
orben. 3 3ʃ—— — 9 9 1 1/ ——l 38 3 
appel i. Tal 4 4(— 1(— 132 32] 3/ 3]( —[ 1 21f 21 

Kirchhofen. 8 81———f69 69 — —1 1 39 43 
Kirchzarten 166 164 — — —66 66ʃ — — 1 1 51/51 
Krozingen. 116111—— 23 23 — — 1 1 17 17 
Merdingen. 21 2ʃ — — —f29 29 — — — —20 20 
Merzhauſen 66 6— — —21, 21] 2 2 1/ 11 1818 
Munzingen — — — —121/21“ 1/ 11 — —11 11 
Niederrimſingen 21 2— ———f12 12] — —f 1 1 55 
Oberried 7 71(— — — 22 22] — — 1 II 12 12 
Oberrimſingen 11 11———— 9 9 1/ 11 — — 6, 6 
Pfaffenweiler 6 6————33 33] — — 3 31 14 16 
St. Georgen. 17 17— 2 —2 48 48] 2] 2] 2 2 32 32 
St. Märgen 13 13— ———f37 37 — —— —24 26 
St. Trudpert. 14 144— — ——] 8685] 1] 1 ——f61 61 

St. Ulrich. 2 2ʃ— — ——f10 10 — ———808 
Scherzingen — —— — —1 2 31 — — — — — — 
Schlatt. 11 1— ———12 12 — — — —13011 
Sölden. 11 11————f7 7——-H1 I6 6 
Staufen 4 4 1——f35 35] 6] 4f 1 1 31ʃ 31 

Tunſel. 8 81— — 15 15 1 1] 2 2 9 9 
Umkirch 20 20— — ——f18 18 — — — —6, 6 
Waltershofen 88 — ——12 12 — —1 — —Ql³;15 15 
Waſenweiler. 3 3— — —— 7 71 — — — —fl88 
Wittnau 11 11— ——— 7 84 ———◻Q 3 3                            
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CEheſchließungen Lebendgeburten Todes⸗ 
rein kath. gem.⸗kalh. Paare f 2 E falle 

e 2 50 getrau S E —2 — 55 . 2 

iaere!: S 
3 E 83 ILEEE E35 

Dek. Bruchſal 12364567 9 10 [11121314 

Bauerbach. 3 31 ————f16 16f 11—— 1919 
Bretten 3 3 1, 4 —118 1861588331313 
Druchfar eö. M. V. 1616 46 46l 22 13 7 746 46 

„ 1010 35 35ſ18124 42828 
„ 448t.Paul.](ö9 9ſf 5l11 209ſ 6l 582012] 4 352 52 
„ „St. Petr.19 190 717111713 202ʃ31[031 

Büchenau .8181 — ——139 39ſ 22112626 
Büchig 6 6 — 1—11111f—— f111212 
Flehingen 3 3 —— ——[15 15( 33(—— 1414 

orſt . 16 16 1— —1 12 12] 22 2262 62 
eidelsheim 2 21 ————f[9 9ſ73——1010 

Helmsheim 8688 1— 1—f1616l 22——66 
Jöhlingen. 77 2 222 68 68]99 66ſ4848 
Karlsdorf. 5 5 1,—1—f81681f 22 2236 36 
Neibsheim 2 2 — — —— f3535—— —— 2828 
Neuthard.. 12 124 — ———f57 571—— — — 12828 
Obergrombach 5 5 ————][83 33(—— f1117 18 
Oberöwisheim 4 4— ——I32 32 11 111919 
Sickingen 2 21 ————f[1515f 22 1 11010 
Übſtadt. 44[ 1—1—28 28 —— f1116 16 
Untergrombach. 1414 1/ 1f12 68 688 88775656 
Weingarten 77 1] 4 —2 50 50105772828 
Wöſchbach 55 2 —— —]47 47f 1f1 22ſ2828 

Dek. Buchen 

Adelsheim 44 — ———17 17111102222 
Berolzheim 6661 — ———f22 22 —— 111515 
Buchen. 8 81— 1— 157 57] 22——J3737 
Eubigheim 2 2 ————1 10 10— — (——55 
Götzingen. 22 ———]2424—— 112626 
Helligend 441— ———32 32—— 111818 
ettigenbeuern. 111 ————f14 14— ——J1313 

Hettingen 116111 —— ——f45 45—— —— 2727 
Hollerbach 2 24———][13 138ʃ—— [——f4 4 
Limbach 7 71 — —— ·1 3535f 11 221919 
Mudau 66 61 — ———7070f 2 2 2 24545 

Oberſcheidental 1111 ——— J36 36ʃ— — 2227 27 
Oſterburken 8 81 ————1146 46] 11 113737 
Roſenberg. 3 31 — ———[13 13——[——1111 
Schlierſtadt 451 —— ——f1717(—— (——J1919 
Schloßau. 4 4 — — — —f28 281 — 221919 
Seckach. 4 4 — ———31/31 1 1— 2424 
Steinbach 221 — —— J20 20— — ——[99 
Wagenſchwend. 7 71 ————30 300—— 1199 
Waldhauſen. 8 81 ———1 4646l—— (——2828                                
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Eheſchließungen Lebendgeburten Todes⸗ 
rein kath.] gem. Ralh. paare II2= 2 falle 

Paale Geſamt⸗ datbol. 3385 83.5 5.8 25 85 
3 [ zahl getraut SSS==S S 3SSISE5 32 

Wfarzet: 8 e 
S8= S AS=S lZSS SES SE 

S (G [SSS S3S ̈· 8E˙ S 5 85 

Dek. Endingen 1263 4656789 1011 12ſ1314 

Achkarren. 4 4—— —— 11616(——[— —[88 
Amoltern. 1111— — — —11010(— —(— —f44 
Bötzingen. 2 2— ———f881— —[— —]6 6 
Burkheim. 6 6——— —J1919— —— — J14 14 
Endingen. 98 9f1 — — J6464 6 5 1 1152 52 
Forchheim 22—— ——21½21]( 22— —1919 
Jechtingen 22—— —J1313f1—1 1112 12 
Kiechlinsbergen. 41 4 — — — 1010(— —[— —[77 
Oberbergen 11 1 — — —11818—(— [(— —]1212 
Oberhauſen 6661— — —18888] 2 2 2 25151 
Oberrotweil. 7 7(— — ——12525] 1(1— —1616 
Riegel. 9 101— 1—f2121 22— — 1919 
Sasbach 5 5— —— —12828— —f]2 211717 
Schelingen — —— — ——144——— —f55 
Wyhl 18 18 ———986—.—.— —85. 5⁴ 

Dek. Engen 

Aach 1010l(— —— f—J]2828— — 2 211515 
Beuren a. d. A. 2 2(— — ——f77—1 199 
Binningen — —1— — ——9911— —5 5 
Blumenfeld 3 3.— — —1717(—— [(— —f]8838 
Büßlingen 1010l — ———J3030(——][8 31315 
Duchtlingen. 16114————f99—— [— —7 
Ehingen 666(— 1(—1 5 5——[— 1111 
Eigeltingen .4 41——— —12626—2 1 1114 14 
Emmingen ab Egg.[6 6—— ——J28288 1/ 1— —25 25 
Engen. .27 27—f1——J7877f 5f2 4 4181/80 
Honſtetten 33(— — ——2323(—— [— — 1312 
Kommingen — —.(— ———77——f1— —1] 22 
Mauenheim. 3 3— ———f34(——(— —f24 
Mühlhauſen. 7 7f11112323] 4 41 177 
Nenzingen 5 51 — — —1J1717—(—[— —1111 
Orſingen. 5 5 — ———11919— —[(— —f77 
Riedöſchingen 7 7— ———1J1919——1] 1 11212 
Steißlingen 9 9———J4646—— ] 2 212626 
Tengendorf 12 12(— — ——f17[17——(— —78 
Volkertshauſen. 156151— —(—13035—— — 12 14 
Watterdingen 8 81— ———121ʃ211—— 111819 
Weiterdingen 2 2———J22221 22 — 1414 
Welſchingen. 4 4(— — —— 12322(——— —1112 
Wiechs a. R. 22———565——[— —144 

Dek. Ettlingen 
Au a. Rh. 7 7—— —— 4545——f1 113030 
Burbach 11111—— —J4646——f1 1127 27 
Buſenbach 771————J5757f22— —23823                              
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Cheſchließungen Lebendgeburten Todes⸗ 
rein-Kach.gem.Kath. Paate 2 E falle 

br Se S = Izahl getraut S5S=28 S= 238255 52 

whartet 
88 3 38533(38586385 585 [33(5 S6 S3S 

S & JES3(S ESEIJ5 2 2 IE 
eeee 

Durlach .. 17 142315 3362 56104 361612 59 63 
Durmersheim 1312(— 1—— 141½41U 8“ 822 79 79 
Ettlingen. 42 42 410 2 9148,144]l 31211313 1520149 
Ettlingenweier 1717— ———fJ78 78 — —f3—f53 53 
Forchheim 15 15f 1 — 1—f90 90] 1 15 5 48“ 48 
Malſch. 37 3711(— 1142142] 3 34 4 6666 
Mörſch. 2121 2—1— l58158f 3 3f9f9 7474 
Moosbronn. 33(—— — — 6 61 — ———1 4, 4 
Reichenbach. 15 15—1—1 60 60]ʃ ——] 2 2 32 32 
Schielberg 5 51— — ——f1111 —-—f161f9 9 
Schöllbronnn. 12 126 1 —1—f35 35 11 2f2 27 27 
Speſſart 6 6(—— ——f35 35 — — f——f1818 
Stupferich. 7 7(— ———23 23] 2/ 2 1111/12 
Völkersbach. 331— — ——136 36 ——[——f19 19 

Dek. Geiſingen 

Aulfingen. 1111— — ——f16 16 ——117 7 
Bieſendorf 111(—(—(——f 9 81 —.— (——f 3 2 
Eßlingen. 111(— ———8888 1 1——f 6, 6 
Geiſingen. 44(———19 19/ 2 2/ 1 137ʃ37 
Gutmadingen 1111— — —19 19 —— [——f[8, 8 

Hattingen 161———14 14 ——f—f=9 9 
Hochemmingen. 3 3— ———f13 134 — —[——f77 
Immendingen 8 8—1—1 28 288 1/ 1(— —1717 
Ippingen 22(— ——— 4“ 4 — —[——f56 5 
Kirchen 4 4(— — ——J18 18 — ———f 15 15 
Möheingenen 221— ———l19 194 —— [(——f12 12 
Möhringen 10 101—1—f 37 37 2 2——f 20ſ20 
Stetten. — —f— ——⸗˖··f6 64 ——(—— 20 2 
Sunthauſen. 44(— ——— 8 81 ————f 4 4 
Unterbaldingen. 5 5—1—1 12 12] —— [—f—f] 68 6 
Zimmern 2 21— ———f 2 2 — ———f[ 6 6 

Dek. Gernsbach 
Baden⸗Altſtadt. 68 681519 615274½251] 68 3811 11 148/146 

„ -⸗Weſt. 1515f 163f13 3434] 2— 8 8 54 54 
„ ⸗Lichtental 36 36] 3312 8585f 17 1310 10 89ſ 89 
Balg 9 91— — ——f84 34l 1]17 721( 21 
Bietigheim 23 23—1 — 1129129 5 5f83ſ7676 
Eberſteinburg 331(—1—15 15 2 2(— —f11 11 
Elchesheim 18 18————f58 588 —— 4 4 34 34 
Forbah 22 22 1 — 1/— 128128 ——99f 54 54 

aggenau. 14 14—1—174744 5 2 2 2 2626 
Gernsbach 17 179442 73 74 1815 5 5 7575 
Haueneberſtein. 1010—1— 1 48 480 1 11——27 27 
Hörden. 14 143— 3—47ſ 47 5f3J 22 27 27                    



  

  

  

  

  

  

  

    

  

  

272 Kirchliche Statiſtik 

Eheſchließungen Lebendgeburten Todes⸗ 
rein-kath.] gem.⸗Kkath. Paare g S 88 falle 

8 i 2 = a getraut 2SES S=E SES S 28 
Wfarrei E Sö 
ee 

SSνν g 2·˙ 525 (3585 56833 S S E8SE5(Ig LEZE LLZZA 25 
12345 6789 101112 1314 

Kuppenheim. 5 25(— 2 — 95 95 6 6 3 3 55 60 
Langenbrand. 5 51 1—1 18 180 ——f11 10 10 
Michelbach 4 4— ———f38380 11——f25 25 
Muggenſturm 15 15 — ———7171f 1, 111 48 48 
Niederbühl 666(————f36 366——11 22 22 
Oberweier 666— — ——20 20ſ 1f1 3315 15 
Otigheim 12 12—1—177 77 2 23 346 47 
Oos 1111—f4—358 58810 77 6 37 38 
Ottenau 7 7 1—1— 47 47 21[ 3 3 41 41 
Raſtatt 6069 719 318 f7117145 312118 146140 
Reichental. 3 3— ———f3333————f18 18 
Rotenfels. 24 24f 1 —1— 104104 3 3 2 2 46 46 
Selbach 3 3— — ——15 15,—— f 22 18618 
Steinmauern. 13 13(————f51 511 ——f1 1J 28 28 
Sulzbach 9 9— — ——120 201— ———f14 14 
Weiſenbach 1414 1—1—] 60 60] 5 2——f 33 33 

Dek. Hegau 

Arlen 77f1—1—f2626f11 11 25 25 
Bankholzen 444— —— —f27 27— — ——565 
Bietingen. 116114————J1515l 22——f 6 6 
Bohlingen. 8 81—— ——[1818—— 11 14 14 
Friedingen 5 5————ff8 81f—f1f1 6,6 
Gailingen. 33—— ——f23 23ʃ— — ——f 181 18 
Gottmadingen. .1111] 2 1/ 2 —40 40]9 6 11 14 14 
auſen a. d. Aach.([— —(—(—(——8081—— (—(— —— 
emmenhofen — ——1—115 5—— [——f 1 1 
ilzingen. 4 4—2 228 288 1111 21 21 
orn 7 71— — ——f20 20—— fl—[—f7 7 
hningen. 9 9—— —24 24——]—]13013 

Randegg 111—1—11 16 166 11——12 12 
Riedheim 2 2———f[11 116 2 2——f10 10 
Rielaſingen 14 14— ———] 44 44 2 2 22 18 18 
Schienen 3 3— ———f[11 11—— ——f 6 6 
Singen. — 69 66] 610] 24½24023737 201716 96 96 
überlingen a. R. 1111— ——([14144———[—I77 
Wangen — —4————f14 14—— f1f1 5 5 

Weiler 5 51— ———f14 14—[— f2 2 99 
Worblingen 6 61————f26 26——f1 1 12 12 

Dek. Heidelberg 

Brühl 1817] 22 21 94 94/2215101051ſ51 
Dilsberg 33(——— 25 25f 6641 1 20 20 
Edingen 5 5 3f1—1 333301181—15 16 
Friedrichsfeld 13113—3—[1 45 4537 20] 38 2 31 31                                  



  
  

  

    
  

  

                            

der Erzdiözeſe Freiburg. 273 

Eheſchließungen Lebendgeburten [Todes⸗ 
rein⸗kath gem.⸗kath. Paare 75 2 33 I4 

Faare Geſein, latbol. S5 5 S3 33 2%„ 8 
f FEzza getraut SSSE(ESS SEISSSSSE5 22 

Pfarrei 8 25 S 
e 

5 8 2²= [öS8/S8 5ʃ82 Sε 
S 8 IS5U S58 S8 I8 2 2 2 2 

123645f6[7[89 10u121314 

Heidelbergaa S.Spir. 53 210233 60 53( 5( 121 
„ ad S. Bonif. 106 32 78 82f 13218149ſ258 572171934408(110 
„ and S. Raph. 10 5 1 19 19 3 2⁰ 
„ Handſchuhsh.“ 9 9—2— [l 36] 36ʃ 21/ 13] 7 7 22ʃ 21 

Kirchheiim. . .9 10] 4 3 — 131 81ʃ 32 16 2 2 15/ 15 
Leimen. 6 6] 4,— — —f29 29f 19 5f 8 615ſ 16 
Neckargemünd 3 38 4 2 1—17 17] 21/ 11f 1 J1 12 12 
Nußloch 6 6] 1—1—]41/ 41/ 17 100/ 6 4 27 26 
Oftersheim 8 8f 1 1 1—f34 34f 18 9 4 4ʃ 20 20 
Plankſtadt 1313] 2] 2f 1—f92 92f 19 9l 7 7 43] 46 
Rohrbach b. H. 6 6 2 1/ 1/—20 20 28 17—[—9 9 
Sandhauſen 3 3ſ —f 1— 1 40 40f 10 5f 1f 1I 14 14 
Schwetzingen. 22 21f 9 452 7575 67 37] 5 5 62 62 
Walldorf 5 5[ 1(———82 32ʃ 11/ 5——23 23 
Wieblingen 9 9ſ 2] 38 ——55 55ſ 27 1108 81 46 46 
Wieſenbach 4 4—1,— 113, 130 7 4 1 2015 15 
Wiesloch 7 78 4 26 21 47 47 25 15 5 5 64 41 
Ziegelhauſen. 17 17f 3, 3f 1 1 69 69f 19 12l 5 6631 31 

Dekanat 
Stadt Karlsruhe 3032780152152 29 48 f1085 1065[594 2452572378300827 

Dek. Klettgan 

Altenburg. 21 2 1“—1 22 22 1/ 1——f[11 11 
Baltersweil. ——.— — — 4 4——f——] 33 
Bühl 6 6— —— 17 17 2 2——80 8 
Degernau. 11 1(——— 14 144—(— [——][88 
Erzingen 3 3] 1/ 11 64 64] 2] 2J 5f 531 31 
Geißlingen 11 11— —— 5 51 ————f[ 30 3 
Grießen 5 51— — — 15 15————f1515 
Hohenthengen 11 11—— — 29 290 1] 1— [—]250 25 
Jeſtetten 7 74(— — — 24 24 —— [1 1 48 31 
Kadelburg. 2 2— — — 3 3 1/ 11——f 44 
Lienheim 4 4— — — 8 81—— 1——11/11 
Lottſtetten. 8 81.— — — 12 14.— ———f1517 
Obereggingen. 30 31— — — 12 121————f 9 9 
Oberlauchringen 11 11 1—1 17 171 11—(—(—f1919 
Rheinheim 3 30— — — 2323———[[ 13 13 
Schwerzen 4 44(— — — 29 29 1/——(—[17 17 
Tiengen .2323 1 10— 64 64 5 5 4 4 55 55 

Dek. Konſtanz 
Allensba 3 3 ——27 27 — —f 1 11 20 20 
Allmannsdorf 7 7 — —28 26 5f 4 6 5ſ23 23 
Böhringen 5 5 — —128 28l 2 28 8 4l 180 13 
Dettingen 40 4 — (—J20 20ʃ ——f 1 1 111 11 
Dingelsdorf. 11 1 — —111611——[—f 18868 

Freib. Diöz.⸗Archiv. N. F. XIII. 18
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Eheſchließungen Lebendgeburten Todes⸗ 
rein-kaih gem.⸗Kalh. Paare [ 2 2 falle 

Geſdprr kathol.S %½ 
j S S za getraut fSSSEESS=SS SS3 28 Wiarrei: e 

3 25[SS S3 53 33(5Z= 2=EE= SAIZS S S2=3 55 SIAE5SS53SS S5 
5 3 25525 35gss= ſs5E3 IE SE5 
1 2 3 456768ſ9 10111213 14 

Konſtanz, Münſter.32 29 6 6 4 552 5018 713/11 72 72 
„ St. Stephan50 46 6111 817017035 241514 82 82 
„ Dreifaltigkeit28 21 4 10f 1ſ764 61ʃ9 221/20 44 44 
„ Petershauſen [2119 2f21365 6715 71313 83083 

Litzelſtetten 111(—— ——f14 14——[——f 30 3 
Markelfingen 2 2—— ——][18 18——]2 2 1010 
Radolfzell. 34 34 23 13135/135 5 5 99f9999 
Reichenau, Münſter 4 4 — —— —1 20 20 — —f1f11818 

„ Niederzell(3 3 — — — — 6 60— —[——f 50 5 
„ Oberzell .I1(1 — 3 3 —— 414 

Wollmatingen 1919 2 2 —278 7861615[ 5 32 32 

Dek. Krautheim 

Aſſamſtadt 8 8 — ———f38 38— — [(——f]26 26 
Ballenberg 44 — — — — 42 42— — [— — 25 25 
Gommersdorf 22 — — ——f16 16——f1 1 12 12 
Hüngheim. 6 6———[1616 — —[——f[5“ 5 
Klepsau 1161(— —— —113 13(— —[(— —l12 12 
Krautheim 4 4 —— ——[26 25 11——f 30, 30 
Oberwittſtadt 3 3 — ———f18 18—— [—[13 13 
Windiſchbuch 2 2.——— —1414— —f——96 9 
Winzenhofen. — — — — — — 9——— — 3 3 

Dek. Lahr 
Altdorf. 77— —— —f33 33—(———f26 26 
Berghaupten. 3 3 — — —— 41 41ſ——5 523 25 
Diersburg. 44 — — ——21 21——1 117 17 
Dinglingen . .]331f1 1— 9 9ſ 2f1 2 21 808 
Elgersweier ..10 10 —— —— 25 25 ——f 44 19 19 
Ettenheim 1717 —f1—184 84 22——l5858 
Ettenheimmünſter .161————8 8——112 2 
Frieſenheim.. .1313 — 2— 2 61ſ616 2 2——] 4343 
Grafenhauſen ..1313 — — —46 46 11——f30 30 

aslach i. K.. .1919f1—1—f96 96] 1] 2f 2272 72 
erbolzheim.1414 ————67 67 43 3343 43 

Hofweier..1010 —— — —51(51(————[26 26 
Ichenheim 10 10 — ———f57 57 32——36 36 
Kappel a. Rh. 8 8— — ——f 3636] 221——]22 22 
Kippenheim 7 7————]32 32 1f 11114, 14 
Kürzell. 5 5 111133 33] 33 1127/ 27 

Kuhbach . . .44 — ———f34 34f 4 4 33 21 21 
Lahr 17171911f1 8122122 80 341616 8079 
Malberg 88———1]45 45 161112121 
Marlen. 2018 — 1—1 45 42 22 54 45 44 
Mühlenbach 9 9 — ———150 50 —— f33 32 32 
Müllen. 11— — — 5 51————156 5 
Münchweier. 3 3 ——— J 36 36ʃ —— [—126 26
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Cheſchliokangen. Lebendgeburten Todes⸗ 
rein-kath. gem.Kach. Paare H Efalle 

Paare Solr kathol, 3 5 35.5 38 5 2 8 8 

̃ i S Ea getraut r5 S S S SIEE 2 Pfarrei 5 SSISI S S 85 S388S28 3 2 335 
E 2HCC38SS2S82ʃ284=E 2 — 2ES8SA 
S 33——ο32• S SES 3 3ſ533PE＋8 

25 
eſ%1 

Niederſchopfheim 7 71—1 1142142(——f] 223131 
Oberſchopfheim. 6 6(— — —— 146ʃ46(——[—3333 
Oberweier 44—— —— 26ſ2611——88 
Ottenheim 22— 1 —11313]1—[— — 14 14 
Prinzbach.. — —— —— — f2020——[(——[77 

Reichenbach 17 17(— 1—f15959 — —1124 24 
Ringsheim 12 12(— ———14343] 22 1112323 
Ruſt 12 124— 1— 17373————25 25 
Schuttern. 3 3— 1—12626——112020 
Schuttertal 4 4(— —— — 13030(————1111 
Schutterwald 1919——1—7474 ——4413939 
Schweighauſen 14(14— ——158[58—— 222929 
Seelbachh.. 1616— — — 9393f111 1/4545 

Steinach 1111— — ——J5757——f 6614242 
Sulz 7761— 1—-4343— —-[— 43333 
Wagenſtadt 111————f9f91/16—[99 
Waltersweier 9 9— — —— 1414——f2299 
Weiler 8 81— — —— f12929——f]222323 
Welſchenſteinach 8 81— ———J2323—— 1—2425 
Zunsweier 15 15(— — — —16969 11——]8131 

Dek. Lauda 
Angeltürn 1 3— — — 236ʃ36[7A5=A 2 
Boxberg 33— — —— 1212 11——J1212 
Diſtelhauſen. 5 5— — — — 1515f11— —2020 
Dittigheim 8 81— — —— 14114——[——f99 
Gerchsheim. 14 14(———— J44(44——][112121 
Gerlachsheim 5 5— ———J25251— —[(——1818 
Grünsfeld 1313———J5858—— 1/ 14949 
Heckfeld 22(—— ——J2323——[—1313 
Ilmſpan 44(— — ——f77———55 
Königshofen. 1111(— 1—144(44— [—][113434 
Krensheim 1111—— ——11111(——[(——99 
Kützbrunn 22——— 11010(——[—[77 
Kurprichhauſen 33————]11[11] 2 21—— 1313 
Lauda 4 4— — ——7777f1——J3636 

Meſſelhaufen. 22— ———11212——f]111010 
Oberbalbach. 22.— —— 3030——[2 21414 
Oberlauda 9 9— — —J1111——1111010 
Poppenhauſen — —— ———1221————33 
Schönfeld. 242(—— —1313(——[—1212 
Unterbalbach 4 4— — ——12525—— [——J1717 
Unterſchüpf . .33———1111611——77 
Unterwittighauſen .5 5———J3030(————1616 
Vilchband. 1111———J1313—-[—[——[77 
Zimmern. 6 61— ———881——1—=55                           

—
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 * 
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Eheſchließungen Lebendgeburten Todes⸗ 
rein⸗kath.[ gem-Kath. Paare E S E falle 

e dre 8 i S S ]zahl getraut [S SS=SS SSSE5 
Wfarrei SE e 

3 55(33 3533 S53288 8H5TSSS S 355 
8 8885258588388 238 [583(5 S6 63 S S*= 82 Se˙σαECE S ³ S 6 E 88858 [ʃ2 8 
123456789 10f11121314 

Dek. Linzgau 
Aftholderberg 2 2 — ——f 9 9 —(—— 9 9 
Altheim. 4 4(— — — —f15 15——[—[—f 99 
Andelshofen. 1 116— ——— 2 21— ——f—f 3 3 
Bergheim. 11 11————f[12 12—-—[——f808 
Bermatingen. 120 12— ———f26 26 — — [——f18 18 
Betenbrunn. — —(————1 9 9———— 4“ 4 
Beuren 11 11————120 191—— [(—[—[868 
Deggenhauſen 5 50 — ———[17 17—— 2 2 22 2 
Denkingen 3 3 —— — —f25 25ſ — — f1f 1 24 24 
Frickingen. 12 12 — ———f40 40 ——f 6 6f15 15 
Großſchönach 6 6 — — —— f28 28— —f2 2 12, 12 

agnau 3 3————f22 22ʃ ——f 1/ 1 10 10 
epbach 3 31— — ——f 8 81————f 4, 4 

Herdwangen. 5 5 ——— —29 29] 1] 16 1] 11 17 17 
ödingen. 6 6————f 9 9————f]13 13 
lmenſee. 3 3(— — ——f20 201—— [——1010 

Immenſtaad. 7 74— — ——f25 25(———[1313 
Ittendorf. 5 5— ———f110 10——[—[—f 4 4 
Kippenhauſen 16 1— ———1 464(— — [——[ 30 3 
Kluftern 4 4(— — ——19 19— —[——[1111 
Leutkirch 5 5[—1—1 33 330 2“ 2f 1] II 45 45 
Limpach 2 2— — ——f11611——f——f7]7 
Linz 6 6 — — ——21210—— [——f 56 5 
Lippertsreuthe 20 2ʃ— ———f[12 12 — — 1ſ 1 808 
Markdorf 12 12 —— ——f48f48f 1 1f 2 2 39 39 
Meersburg 15 15 —— ——f35ſ 35l 1/—f5 5 43, 43 
Mimmenhauſen. 3 3ʃ————f22 22 1, 1——25 25 
Oberhomberg 6 6————12 12— —f 1] 1] 7 7 
Owingen.6] 6ʃ————44 43(— ———20 20 
Pfullendorf. . ..10 19—(———16.76L 4. 4½ 9J 9P853. 53 
Röhrenbach. .[7 7————FEZi—-= ＋ ů2] 4 30 
Roggenbeuren 7 7————f9 9— —f 1 I 86 8 
Salem 2 2————f 5 5— — [—[—] 66 
Seefelden. 120 12] 1] 1ſ 1— 49 49 1] 1 1] 1 28, 28 
Überlingen. . 24 24l 1] 5 —4 62 62 10 6ʃ——71 71 
Unterſiggingen. 33—1—1 15 15 1 16—[—f 6ʃ 6 
Urnau 1 11(— ———f 88——f 2 2 4 4 
Weildorf 5 5 — ———f19 19 ——[—18 18 

Dekanat 
Stadt Mannheim 520447326313 79 96 1674ſ16511506594(3993091322 1183 
Stadt ohne die Vororte) [411/345283 268 60 84 1168115301182445298225984 845 

Dek. Meßkirch 

Bietingen. .3 3ſ——— —l19 19 ——f 1 1 17 17 
Boll. [ 2 2—(— ——-[9 9ſ—— 1½ 1 56 5                        
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Eheſchließungen Lebendgeburten Todes⸗ 
rein-Kach.P gem.Kath. Paate Efalle 

F 58 E 8 SE.Pzahl getraut IS S=(SS SE(S2SA532 
Bfarrei 8833 883 28 25 

S2[(S2S3 S3 3225ʃg SISA=E SIEE= 32 

S. E. e 
*.e667 8 9 10 f111213 14 

Buchheim. 6661—— — 15151 ——[11 15 15 
Burgweiler 2 2— ———J1212—-—f2] 2110 10 
Engelswies 6 61———— J11111(——(——J1212 
Göggingen 33(— — ——11212 —— (—1616 
Gutenſtein 1111— — ——11111——f116868 
Hartheim. 11114— — — —17171— — — 112 12 
Hauſen im Tal. 111———11616 1f1f1f1I76 
Heinſtetten 3 3——— — 1717——221111 
Herrrorf, 2 2(————f99—— [—[—44 

kreenheinſtetten. 116114—— ——J1414 ——f11ſ7ſ7 
Krumbach. 1611——— —f6 6 1f1 1ſ13[3 
Leibertingen 10 10(— ——— 2626 — ——98 9 
Menningen 5 51— ———J14144 ——[——f55 
Meßkirch 16116ʃ— —(—7272 11——152 52 
Raſt 1616————11212 ——[117ſ7 
Rohrdorfe. 4 4——— — 11818 ——115 6 
Sauldorf. 11614(————f8681——[(—=55 
Schwenningen 5 5— —— J3333] —— 111717 
Sentenhart 2 2——1——f55ſ——2 2 2 2 
Stetten a. k. M. 9 9————152521 ——] 3 32727 
Worndorr.— —[———J 6 61 —— f——f7i7 
Zell am Andelsbachl, 22(— — — —f77——[f—(=I44 

Dek. Mosbach 

Allfeld. 1111(———2929 ——(—1616 
Billigheim 5 5(— —— 13030 ———f—] 6 6 
Dallau. 331— —— J2222] 1]/ 1 111010 
Eberbach 1091052551[51 24 141 5 431 31 
ahrenbach. 111,—1— 4545 ——]4 4(22 22 
aßmersheim ——1— — ——11515—— f—f—6 6 
einsheim 22————J1212 11(——1313 
erbolzheim. 3 3——— 2020 ——1111010 
ohrbach 33———J1919 11111212 

Mosbach. 8 8 32 2— 3737] 4 4 5 52828 
Neckarelz 55 1/ 211ſ2525f 88 8 1 1/22 22 
Neckargerach. 6661— — ——J2424] 3] 2 2] 222 22 
Neudenauu10 10————J36361 ——(——25 25 
Oberſchefflenz 331————11818 1611—[—f99 
Obrigheim 22 3 —2— 1717] 52——J1616 
Rittersbach 771— — — 2929 11——J1313 
Stein a. K. 44——— — 3939f 111 12020 
Strümpfelbrunn 6 61—1— 2626] 2] 2 1/111111 
Sulzbach. 44(————•12626 1—[——J12 12 
Waldmühlbach . .10101/—1/—43232 ——]l[—1919                        
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Eheſchließungen Lebendgeburten Todes⸗ 
fein-kath] gem ⸗kath. Paare — 8 falle 

paare Geſame⸗ kathol, 8855 5 83 2 2 8 
Ezahl getraut SSSEICZS S＋SSS=S3 38 

Pfarrei 38 85 8838886833 85 
38[83 83 85 584(83(8 8 2 A23 

ö 
S 8ſE3 33 558Z5[Z-E 3—8E2 [LIYEA P5 8 
123 45 6[78 910111211314 

Dek. Mühlhauſen 

Bilfingen 5 58 1—1—f35 35 3] 4 2 2 20 20 
Dill⸗Weißenſtein 55 6[33213 13⁰ 27 6 11 16 16 
Erſingen 13 13] 2 422 6666f 9 51 1 44 44 

Mühlhauſen 3 3— ———f5 5 2 2——7 7 
Neuhauſen.77 211137 37 1010 4 4 40 40 
Pforzheim⸗Altſtadt .55 5266 562415161(171223 964131176173 

„ Brötzingen.68 5105f 34 30 29 2917] 65 25 25 
Schellbronn. 99ſ 2f1 2 1 21 21]6 4 4l 2 214 14 
Tiefenbronn. 331—1—[13(13l 4( 4 111 10 10 

Dek. Neuenburg 

Ballrechten 33 21f1119 19 3“ 3——f14 14 
Bamlach 3 3—2—2 24 24( 5 5 11 23[ 23 
Bellingen 11114— ———f7f 7 1, 1——f 3] 3 
Eſchbach 6 6(— — — 18 13 2 2 1199 
Grißheim. 5 5 — ———f15 151————f14 14 
Keithrsheim 8 81— ———f23 23]l 1]/⁰ 1——f32 32 
andern 112 2—1 88 88 9 411 20 2 
Liel 5 5— ———J 12 12(— — [——f[9 9 
Müllheim. 11 3———21 21 77 22 1818 
Neuenburg 6 6 — ———f30 30] 3f311 25 25 
Schliengen 7 7(— ———f2423] 1/ 1——f1818 
Steinenſtadt. 2 21————f 88 1“ 2——f1111 
Wettelbrunn 33(— ——— 4 4————]6 6 

Dek. Neuſtadt 

Altglashütten 10 10l— ———f16 16ʃ——f1 111 11 
Bachheim 3 3— — ——f[1515—— 22 5 5 
Breitnau 7 74(— —— —f29 29——f 33f 9f9 
Bubenbach 3 3— ———f198, 13f 1]1f11 7 10 
Friedenweiler 10110— — — —f34 34( 11 22 1717 
Göſchweiler. 22——— —]11I11—f—I11 7 8 
Gündelwangen. 6 6(——— —f14 14—— ——f12 12 
Hinterzarten. 8 81————f27 27——(——] 20 20 
Kappel i. Schw. 4 4(— ———f1111——[—][11 11 
Lenzkirchh. . .1010(—— ——f43 43] 2 1 3 3 41( 41 
Löffingen 88————J5151ʃ 6.•6——33 33 
Neuſtadt 27 271—1—f8293] 8848 997 96 
Reiſelfingen . 5 5————f14 14————f7 7 
Rötenbach 2 21 — — ——1717——f1115 15 
Saig 44————f13 13—— —— 4“ 4 
Schluchſee. 5 5 — ———f20 20] 11 3 3 18 18 
Unadingen 6 6(————f1414— —[ 2 2 12 12 
Waldau 5 5— ———119 19— f— f— —][ 77                            



  

  

      
  

  

  
  

  

    

der Erzdiözeſe Freiburg. 279 

Eheſchließungen Lebendgeburten Todes⸗ 
rein-kath] gem.⸗kath Paare 5 gEfalle 

Spahk .904, 28— 885 5.2 5 2 8 — 
̃. S zahl getraut SSS=2S S=SÆES2 

Wfarrei: e 
5 S3(533 82388 8f 3 

S E Sο A ESU2 3 2S22 1522 S6E 2 S I33E 3⸗IE 3 53F LZEE PEs 
102 345 6[789 1J011121314 

Dek. Offenburg 
Appenweier. 12 12—1—1 35 35 —g 1611 26f 26 
Biberach 8 81— — —f37 37 — —[2 2 24 24 
Bohlsbach 6 61 — ——J20 20ſ——f2 218 18 
Bühl 313(— ——215 15.— —[(—f1111 
Durbach 11111(— ———f58 58——f 333737 
Ebersweier 5 51— ———J16, 166—— [——f1111 
Gengenbach .. 32 33/ — 1—1112112 5 410 10 fl30/133 
Gaul heim 9 9—1—117 17(————12 12 
Kehl. 12142 7— 5f35 343619 913 50 56 
Lautenbach 1313—f1—11 46 46ſ —— 11 24 24 
Neſſelried. 331——— —f2020ſ—f—11 13]13 
Nordrach. 6 6—1— 1 3434] 1(1 4 4 23 22 
Nußbach 69— ———f60 60— ———2525 
Oberharmersbach 12 12— ———149 49 1— 22 40] 40 
Sſfeubug⸗ 4141— —— — 144144] 33 2 2108(108 

enburg⸗Hl. Kreuz 8 
„ Woge 55 55 615f 4 10½232242 49 3425 22202174 

Ohlsbach 4 41— 1— ] 46 46] 2f 2—— f 13 13 
Oppenau 1919— 1—11 95 95 4ß 255 65] 65 
Ortenberg. 13131— ———f38 38.——[—f][25 25 
Peterstal. 14 14— 2— 277 77f 11[1 1 42 42 
Urloffen 19191/—1— J82 82] 1f11——4848 
Weier 6 61— — —25 251 — —111919 
Weingarten 23 23— —1 105/105f— —ff3369f 68 
Windſchläg 10 101 — — —129 29 ——f11 20 20 
Zell a. H. 17174—— — 31121121 55 8989 

Dek. Ottersweier 
Achern 22 22 — 4 — 4 80 80( 1010 7f 7 49f 49 
Altſchweier 77———•·˖·136 386————19 19 
Bühl 1919—3—3 60 60( 4 4 22ſ42 42 
Bühlertal⸗ Untertal.18 18— — ——f62 62——22 37 37 

„ „Obertal .22 22—1— 122122] 2 2 2 242 42 
Eiſental 11111— ———150 50— ——f1818 
Erlach 5 5 ————f7 7(— —1111ſ/11 
Fautenbach 8 81— — —511 500 16 1— —f1414 
Gamshurſt 22— ———f39 39——f11 24 24 
Großweier 7 7———122 22 — —f 22 14 14 

errenwies 11114— ———115 15— —[——10 10 
onau 331—1—f11 1162 21—(—[77 

Hügelsheim 10 10(— ———129 28.————J1414 
Iffezheim. 13 134———61 61(——f 44 3033 
Illenau — 61 1(— ——f 1 1————f3433 
Kappelrodeck. 2323.(— ———174(74] 2 2 77 62 62 
Happelwindeck 10 91———]56 56] 228 31 35 35 
Lauf 1010(— ——[71 71 3 33 3 42 42                        
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Eheſchließungen Lebendgeburten [Todes⸗ 
rein-kath] gem.⸗kath. Paare E Ir ER falle 
Faare G0h cathol 38 8.85 85— 8 85 

f i =a getraut fS SS SE SI35 22 
Wiarke: 

ie 
— 8 ερE ◻ε ] . 8132 2 S 2 222 S α 

S G SS S FSS J3 S 8—◻h5E 5 8 
„ „*⁹⁰ůνσνανάεννεν˖ẽm) 

Moos.. 2 2— —— —f1818————f 60 6 
Mösbach. 88— 1— 131 31————12 12 
Neuſatz. 9 9—.— — 53 53 ——f 22 34 34 
Neuweier. 6 6(— ———fl5853—— ] 22 34 34 
Oberachern —9 91— —— 62 62 ——333333 
Onsbach 771————1.34 34— —) 3323 23 
Ottenhöfen 27 27— — —— 102102——7769 69 
Ottersdorf .991/—1—f44, 44— —[1I131 31 
Ottersweier . .1313—1—1 55 55 1(11——118118 
Plittersdorf. 15 15 — — —158581ʃ — —f1130 30 

Renchen J65 
Sandweier. .1111(—— ——]69 69————]35 35 
Sasbach...26 26—— —f66 66— —(——51/51 
Sasbachwalden. .666—— ——f41 40( 1f111 2424 
Schwarzach. .18 181—1(—73 73] 2 2——f33 33 
Sinzheimn. 22 22 — ——— 110110f 2 2 2 2ſ71ſ71 
Söllingen 6 6— ———f24 24 111ſ1 9ſ9 
Stadelhofen 5 5 — —— —f1616———] 16 16 
Steinbach. 131311(—— — 64 644— —— 39 39 
Stollhofen 2 2— — ——l33, 33(——f1 28 28 
Tiergarten 9 9—1—1 13 13— —— 126 12 
Ulm bei Lichtenau 3 3—— —— 20 20—— ——f[11ſ11 
Ulm bei Renchen .6 61 ————f 43 43] 2 2——f31 30 
Unzhurſt 77(— ———f32 32ʃ—— ——] 22 22 
Varnhalt. 881————f3131(——f1f1ſ1717 
Vimbuch. 4 4(— — — —f63f 63— — [1121 21 
Wagshurſt 66 6— ———f28 28— —1123/23 
Waldulm. 12 12(————f] 48 48— —f33 23 23 
Weitenung 9 9—— ——]26 266——1112 12 
Wintersdorf. 9 9—1—126ſ 26 — —111717 

Dek. Philippsburg 

ambrücken. .[1111(— — ——6868 —[— f 4 4 42 42 
ockenheim. .2525 63f31143,½143(3923] 87 9595 
uttenheim.88————f 40 40 — ——128 28 
etſch. .1818— ——— 138138 5 5 6 61 80 80 

Kixrlach.. .[2222— — — — 163163ʃ ——f 448989 
Neudorrf.. .1313— — ——[848411[1/ 1 41/ 41 
Oberhauſen..2626——— — 127.127—[— 9 975 75 
Philippsburg . .24 24 1111 8181——f 4 4 50 50 
Reilingen..55—1——f[43 43] 2 2 22ſ28 28 
Rheinhauſen .13131————48 48 — [— f11 32 32 
Rheinsheinm. „99— ———60 60] 22 1151 51 
Wieſentall. . .42 42 4 —4— 152(155 5 5111/11U111/111                    
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Cheſchließungen Lebendgeburten Lodes⸗ 
renanb. gem.kath. Paare 8 E — 8 . 

Pfarret Sahl. gelraut S S 5 85 frre 
F e 

Dek. Sückt 12 2 4 5 6 7 9 10 1112 13 1⁴ 
ek. Säckingen 

Beuggen 33 — — 1 20 20/ 4 4 2 2 1216 
Eichfel. 7 7— ——— 17. 17(————1616 
Herten. * 22 1.—.— — 23 23] 21 1/ 150 50 
Minſclnenurs. 22(—— —— 7 7—— —— 516 

inſeln 10 10————f13 13] 11 331 
Murg 14141/212 66 66] 33 113939 

Nollingen. 2 2—1—1 21½ 211 1P11177 
Oberſäckingen. 9 9— —— —26 26——111818 
Oberſchwörſtadt 11.1———220 210—f—f1f 12019 
Oflingen 9 10101f1 1—] 35 35] 11 2 22828 

Hückenbeden 11 104 1135 36f1710 2 3 16 10 
Rickenba 18181— — ——1 74 74——f] 3 
Säckingen. 24 24 15 1 5 67 70ſ139 2263 63 
Todtmoos. 9 9—— — 180 30—— 223229 

e armba — — — —1— 8 
Wehr 20201 2 117575 5 5 5 548 48 
Wyhlen 12121 5 4613 41/41(165 2(2 525 

Dek. St. Leon 

Eichtersheim. 3 3 21——] 16 16]2 21——1818 
Elſenz 5 5—— —— 14/ 14— —1177 

Eppingen 4 411——][15 151 10 4112120 
Kronau 1717(— ———f96 96——f11467 67 
Landshauſen. 4 4—1f—1 20 20——[1f1f88 
Mahſch ren 5 4—1—1 46 46 1 1 22 11 35 

a —— 61 61— ———14141(——(—— 

Malſchenberg 2 21— ——132 32 —— f1—12228 

Mingolsheim 77(— 1,—173 73] 2 2 2 2ʃ62 62 
Odenheim. 20 20f1f1f1167 67 22 9945 45 
Oſtringen. 2323— —— — 134133f 33 558888 
Rauenberg 10104— — — —f44 44.— —(— 13232 
Rohngoehn 4 4— — — —f28 28— — (——f1212 
ohrbach. 7 74— —— —f36 36ʃ— ———13535 
Rot 111111— ———178 78 —— f3 3130 30 
St. Leon 11111(———=J62 624 ————J5858 

Stettfeld. 4 4————f31,31f 1f11/11818 

iher. — —— — — — 5 
Zeutern 1212(— ——— 57 571 4 4 1/14949 

Dek. Stockach 

Bodman 5 5— ———f28 28622(——1919 
Bonndorf 4 4— ——8= 8 8——EUαά 
Eſpaſingen 1611—(—— 9 9——1111515                                
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Eheſchließungen Lebendgeburten Todes⸗ 
fein⸗kathf gem.⸗Kkaſh Paare 5 Pgfalle 
Paare— Welcrt⸗ kalhel 885 885 8.2 „ 8 
2 = a getraut ESS=AZS SEEESEE32 8 

We 8 — 8 — 8 5 212— 242 

S S fES S 3288 57 388 38 S5 

12345678s9 101112 13 14 

Frickenweiler. 111— — —(—[2121— ———(—— 
Gallmannsweil. 111 — — —141 4(————f11 
Güttingen. 4 4— —— 4881——[(—E=11011 

eudorf 1611—— ——J1414——f] 33 66 
indelwangen 16114— — ——ff33——f—=[33 

Hoppetenzell. 111—— ——137137(— [—f6 611515 
angenrain 1111———]99————99 

Liggeringen 3 3(— —— —11112— —[(——f77 
Liptingen. 4 41——25 25l 11 22ſ2323 
Ludwigshafen ..1111—1— 116 16 1(1 2 21616 
Mahlſpüren im Talf 161(————1313(—— 2 2 55 
Mainwangen .464(————19f9——117ſ7 
Möggingen 3 3— ——— 6 61——[(——f11 
Mühlingen 5 5 — —— —J1919f 111 11515 
Neſſelwangen 2 2— —— — 1010(——ff1199 
Raithaslach 5 5 (— — ——12222(——f1111414 
Rorgenwies. 2 21———=661—— ——f44 
Schwandorf. 7 7(—— —— 12020(——221111 
Sipplingen 9 9— —— —12222—— 2 211616 
Stahringen 5 51————J18181l— ———f55 
Stockach 16 164——— —]3434109 3[ 313131 
Wahlwies. 44(— — ——13030—— f[——15 15 
Winterſpüren 111(—1—f188——[—E=77 
Zizenhauſen. 11111— — —J2323— —[5 51818 

Dek. Stühlingen 
Achdorf 21 21— — ——J1313——f]11 44 
Bettmaringen 11611———J4646——2 223 23 
Birkendorf 2 2(—(—— —888 2 2(——66 
Blumberg. 22— —— —121211—-—[6 6 
Bonndorf. 18 17—f1— 113937 3 —114342 
Dillendorf. 221————J1414— —[11ſ77 
Epfenhofen — —————131 31(——(—— .— — 
Ewattingen 4 4(— ———J31(31(— —[(—]1717 
Fützen 1111— — ——11818— —— 1212 

Grafenhauſen 6 6— ———13535 1 16112323 
Lausheim. 5 5 — ———12020 — 1111919 
Lembach 464 — ——881——(——f199 
Riedern am Wald . 33(— —— 3737——]222424 
Schwaningen 1111—— ——J1313f11—]666 
Stühlingen 9 91— ——29293 1——J39 39 
Untermettingen. 8 81— — ——15737——f111515 
Weizen 1611———1818——[(—1313 
Dek. Tauberbiſchofsheim 
Boxtal 5 — — — —20201— —— —J1817 
Bronnbach —(—1— — — = 12121—-— 1— 14 4                            
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Eheſchließungen Lebendgeburten [ Todes⸗ 
rein-kath gem. Kalh. Paare [ efalle 

68, E.ahl getraut SSS S S S258 88 
Wfaree 

5 
123456789 1011ſ121314 

Dittwar 61 6— — — 211 21.—— 112020 
Dörlesberg 44(—— —.— 17 17—— —110 10 
Eiersheim. 2 2—— — —f1616— —[(—f—[99 
Freudenderg 161661/—1—49 49 161 3335 35 
amburg. 5 592. —.— 15 15— ——18 18 

Giſſigheim 4 4(— —— —f25 25 — ——1414 
Großrinderfeld. 44(— —— —[35 35 — —13636 
Hochhauſen 22(—— 2 10 10/— ——-1515 
Hundheim. 44(— — ——36 36— ——— 1616 
Impfingen 5 5 — — — —f1414——[—f=88 
Königheim 12 12—.— —— 47 47/———14242 
Külsheim. 5 51— —— —41/(40——fl1 E 
Rauenberg. 1010(— — — —f35 35— ———1414 
Reichholzheim. 4 4— — —23 23] 1 1—— 20 20 
Aagſtoerbiſchofsheim 111161/ 3J 127676 3 21ſ1 57 55 
Uiſſigheim. 881—— — —f25ʃ 25————f11111 
Wenkheim. 2 21— — — —10 10————f4 4 
Werbach 5 5 — —— —f20 20ʃ — — —1414 
Werbachhauſen 2 2— — —— 90 91— ———[44 
Wertheim. 5 5—1— 117171 4 A◻ 

Dek. Triberg 

Dauchingen 414—1 — 112323 3 3—[—88 
Fiſchbach. 2 2 1(— ——f17 176 11——[88 
Furtwangen. 33 331——— f141144 6 6 9 98887 
Gremmelsbach 5 5——— —f19 19——— 1010 
Gütenbach 6 61—1—11 21 21—— 4 41313 
Horſbe⸗ 18 14. 7873] 28 21 224747 
ornberg. 11 613111 11616 10——1110 

Neuhauſen 666 1/— —— 35 35 — —1123/23 
Neukirch 2 21— — ——f[12 12——f2 2688 
Niedereſchach 3 3— —— —180188 11111111 
Niederwaſſer. 2 2— — — —1414—(—[——f[6 6 
Nußbach 9 91— ———f29 29 11f1117 17 
Oberwolfach 99——— ·15454—— 1113131 
Rippoldsau. 6 61— — ——f36368 3 3 111717 
Rohrbach 3 3ſ— — —15 15——f111414 
St. Georgen. 6661 2 — 15 1518 4 3 315 14 
St. Roman —— — — 5 5——f1133 
Schapbach. 10104——— —f37 37——3 32626 
Schenkenzell. 8811——f474782—— 2323 
Schönwald 99(——— —l37f 87f1fI 112929 
Schonach. 19194—— ——f9090] 2 11/14747 
Tennenbronn 9 9— — —44(44 — — 3 32121 
Triberg. 1735f 3f 23 289 91/11 10 4/26767 
Weilersbach. 33 1 —171 171——— —113 13                        
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Cheſchließungen Lebendgeburten Todes⸗ 
tein⸗kath] gem kath Paare S 8 falle 

Paare Geſamt- tathol. 385 8S 5885 (A 5 

Pfarrei 3bl gelrant 5 8 S S58 38 
2 SiI(SSS SSS=3 338[3S83E8S8358522 
5 53533538338835 85 8 855 8f3882 
5 88863353235ʃ(285 335 (53353 SSE63 
S 8 553 5³235 38X[335 [588 [7EIS 8Ys 
123f45 67[68910ſu121314 

Wittichen 6 6(— —— 9 9——f11677 
Wolfach 77— — — 747411 3 4 44 44 

Dek. Villingen 
Aaſen — — — —— 27 27——f11 14( 14 
Bräunlingen. 10104— — — 56 56] 1f1 22 44 44 
Döggingen 5 5(— — — 80⁰81— — (——]1616 
Donaueſchingen. .1919 1/2 —2107107f 9 763ʃ6368 68 
Dürrheim. 331/—1—]36 36—— I11717 
Fürſtenberg. 3134— — — 14 14— ———f[8868 
Grüningen ͤ—41611— —— 8 7(——1 161 2 2 
Sauſen vor Walt 551— —— 13613(————][ 12 12 

auſen vor Wald.55—— — 19 19 ——f1II 60 6 
Hendinnen — — — — 5 5———ff—f 83 
ondingen 1011(—— — 6 5————f 44 
ubertshofen 1611— — — 116111ʃ — 202 6 6 
üfingen: 7171— 1— 230 23 2 11134 35 
ktirchdorf. 9 9— —— 53 52 — 2] 2 29/ 29 

Mundelfingen 3 3—— — 26 26(——] 2 2 13⁰ 13 
Neudingen 121214(— — — 151 151— ——[(—f99 
Pfaffenweiler 44— —— 19 18.————88 
Pfohren 3 31— — — 100 106 1(1 11 1111 
Riedböhringen. 22—— — 12 131———[f—f99 
Schönenbach. .33— — 22 22 — ———]14 14 
Schollach, Kuratie.161(——— 8 81—— —[—-1 99 
Sumpfohren .11————1 6 6———[— 66 
Tannheim. 22—1— 1 16( 16——[[——] 6ʃ 6 
Unterkirnach. 5 5—— ——12323—— [—[—f77 
Urach 444— ———f1 8 81———=1111 
Villingen. 57 51 2843 6220½229 402311 9152ʃ146 
Vöhrenbachn. 1616 1— 1 50 500— ———f 33/ 33 
Wolterdingen 5 51————122 22 ————f[109 

Dek. Waibſtadt 

Aglaſterhauſen ——f 2—2—f1313f 111 1J 10/ 10 
Baiertal 3 3— 1— 11 210 21] 4 2 11 12 13 
Balzfeld 5 51— ———39 39— —f]1 1 27 27 
Bargen 221— ———f13 13]321—[—f 9 9 
Dielheim 1010————fl67 67 —— f 2 2 46 46 
Gauangelloch 11611—-1— 216 216 9/ 51 2 2ſ12 14 
Grombach. 1614—— — 3637] 421 22 2525 
Hitsonrch 2 2(— — — 240243 2 3 3 14 14 

obenfeld. 4 4(— — — 22 22 — ———f 12 12 
Mauer 441(— — — 29 29 84[1115 15 
Mühlhauſen 9 9— — — 711 71— ——60 61 
Neunkirchen. 3311(—— 1515f 33 1 1 15 15                          
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Eheſchließungen Lebendgeburten [Todes⸗ 
rein-kach gem. Kath. Paare S E falle 

e b Sen 5 za getraut SS SSSESE SE552 

Waee e 
8 8(32 S83(82(82ʃ88(à U SI2 2 

e, e, S8S⸗ 
S S ES5E 58 
12345678910 [1112ſ1314 

Obergimpern 46461— 37 37 4 4(— —f19,19 
Richen. 111— ———[7 7——1f1 6 6 
Rotenberg 2 2(— — — — 12 12(— — 66 6 
Schluchtern — —(— — ——110 9————f5, 5 
Siegelsbach 1111——— 6 8 43——f109 
Sinsheim 8 87— 3—12 21/14 4 113636 
Spechbach. 33—— — 112 12 ——f1, 16 887 
Steinsfurt 4 41(———f28 288 8 7 2 2 17 17 
Waibſtadt. 5 5 — — ——f35 35f 33 66f 37 37 
Zuzenhauſen. 3 3(— ———f]5) 5] 2 21——f3 3 

Dek. Waldkirch 

Bleibach 8 8—1—184 344— — —f19 19 
Bleichheim 12 12(— ———35 35 — ———f] 1919 
Bombache. 2 2— ———f14 144 11——f 7 7 
Buchholz 3 31— ———f14 14l11 221313 
Elzach 16 16 — ——f97f97f1f19976 76 
Emmendingen 23 19 4 4 — 283 83ſ32 128 7 6 41ʃ 41 
Glottertal. 6 6 1———]6463/12 6 11 30 30 
Hecklingen 11614— — —112 12————f 9f 9 
Heimbach. 44—1—115 153 31—[—f[11 11 

Heuweiler 5 51— ———116 16ʃ—— (——f10f 10 
Hochdorf. 8 8—— ——22 22 11——f1517 
Holzhauſen 33(— — ——f20 20——f11 9 9 
ugſtetten 8 81(— ———119 19— —(— —f15ſ 17 
denzingen. 13 12 1/—— —f48 48] 6]4[1/1 51/ 45 

Kollnau 1616—3— 3 65 68]l 5 3 4 4 35 36 
Lehen 5 5—1—118 13——f 22 16 16 
Neuershauſen. 11 1 — ——110 10————]7] 7 
Oberbiederbach. 5 65— 1—1 14 14——331 808 
Oberprechtal. — —1— — — —14 144— —(——f][7/7 
Oberſimonswald 5 5— — — —f1717— ———f[88 
Oberwinden. 1717(— — ——f4545——f77 30 30 
Reute 22— ———l24 24— —1118 18 
Siegelau 2 2— — ——1414—— f1f1 13 13 
Unterſimonswald 5 5 — —57 57——f1f1 39 39 
Waldkirch. 45 45l 27 2 6172172 6315 151200120 
Dach 4 4(— ——f[18 18.——f1 1 12 12 

Dek. Waldshut 
Aichen 2 2(— ———1 6 6ʃ———=I 56 5 
Berau 44(— ——— 10 10 ——1f1 7 7 
Bernau 1313— — ——22 22 —f—1 1 20 20 
Birndorf. 7 7(— —— —f31 31————1I2424 
Brenden — —1———— 6 6ʃ——f 11 99 
Dogern 881—1 —J833 33ʃ———]22 22                            



  
  

  

  

  

  
  

  

  
  

  

  

  

286 Kirchliche Statiſtik 

Eheſchließungen Lebendgeburten Todes⸗ 
rein-kath gem.⸗kath. Paare ÆA falle 

e Geſh geon385 8,S8 8 828 i S za getraut sS5SEAZS S=USSSATS3 Wfarre; S 
5 3 2[52 8;B 3383635 [(83E SCÆQο S83 35 

ee wee 
S 6§ Jg5 3* 35 4JI5S [8S IS ο & 

ee 

Görwihl 15 15 — —— —1 50 50 243 43 
Gurtweiln. 4 4(— — — —17 17— ———655 

änner. 8 81— —— —122 22 — —— 2323 
Herriſchried 15 15(— —— —156 56ʃ — — —J3737 
Hierbach 4 4— — — 1256 26—— 2 21414 
Hochſal 4 42 — 2—f58 58— —2244 44 
Höchenſchwand. 9 9———[35 35 — ——— 1616 
Krenkingen 2 2(— — —— 7 7(— —[——33 
Luttingen. 5 5(— —— —28 280 11 211616 
Menzenſchwand. 1161——— — 8 81— — —77 
Niederwihl 44(— —— —f28 28————J17 17 
Nöggenſchwil 221————1818 ——1177 
St. Blaſien 9 9— 1—1 47 47 4 42 23333 
Schlageten 5 51(— — — 14, 14 1f11, 111010 
Unteralpfenn. 1 11— — — — 10 10(— — 2 2111 11 
Unteribach 5 5 — — — —11111———— 8 8 
Urberg.. 5 5 1—1—f 7 74——f 22 33 
Waldkirch. 7 7 — — 39 39— —(—3333 
Waldshut. 2826] 3f3—2 7676f13 8 3, 3146 46 
Weilheim. 3 3(— —— —f25 25— ———fJ2222 

Dek. Walldürn 

Altheim 6 6— — — —f3939—— f222525 
Bretzingen — —(— —— —J19 19— ———88 
Erfeld — —.— — — — 9 9— —1——f4 4 
Gerichtſtetten 5 51— — — —25 25— ———1111 
Glashofen 2 2(— — ——f37 39——f112626 
Hardheim 24 24—1—163 63 22— — 52 52 
Höpfingen 6 61(— ———f4141ʃ— —(——J2121 
Pülfringen 3 3— ———f19 19— ——J15 15 
Rippberg. 4 4(— — — —f28 28] 3 2——1616 
Schweinberg. 33— —— —f27 27 — —11f88 
Waldſtetten 4 4(— — — —f14 14——1f124 24 
Walldürn. 21211— ——— 146/146 22 3381/81 

Dek. Weinheim 

Doſſenheim 17 17416317675 7 6——40 40 
Heddesheim. 88 1/—1—f50 50ʃ13 81 872525 
Heiligkreuzſteinach. 4 4—1——f19 19f 61111919 
Hemsbach.. 12 12] 2 1 2—69 69ſ27 12] 4439 39 
Hohenſachſen 2221— 13 134 81 2 213 13 
Ilvesheim 5 5 2— 2 —f2626 7 6 111919 
Ladenburg 1010 5 41—61 613222] 643938 
Leutershauſen 66 6 111 124 249 7——22 22 
Neckarhauſen 44 2/———]34 34013] 6——12627                        
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Eheſchließungen Lebendgeburten Todes⸗ 
feinkath.] gem.⸗kath. Paate . 3gsfalle 
PaateGeſamt⸗ kathol. 3 5 335 8853 ſ„ 5 

wiarret P 8 EFEE 
e 

2354.5 789 1011121814 

Sandhofen 38377 7 2133(128] 69 3041 348988 
Schönau — —— — — 6 6 6—[——f[21 
Schriesheim. 4 31 2 ———f[10 10ſf 15l 261/—[109 
Seckenheim 15 14 2 22 2 66 67 26 19763333 
Wallſtadt. 4 434 31 35 3715 9 6f725 27 
Weinheim. 12 2014 66 91 59 63ſ100 38 9774 74 

Dek. Wieſental 
Brombach. 12 10 7 341 26 268 37 9f112323 
Häg. 4 4(— ———J31316 ——f 111616 
Höllſtein 2 2 4f3 J1[I1I 20 21 21] 2] 2120 17 
Inzlingen. 5 5—— ——]22 22 4 4——15 15 
Iſtein 5 5 — — — —28628 2 21 1114 14 
Leopoldshöhe. 3 13 3— 117 13 23 6——78 
Lörrach⸗Altſtadt 20211217 7 10 71 81 55, 1312127169 

„ Stetten . .15 6 2 2 ——4444 23 10( 4 23333 
Schönau i. W. 2424 111 1f107107f 161 2 28383 
Schopfheim 3 38 2— 132 32 230 4 1143939 
Todtnau 10 10[( — 2—2 8585f 6“ 4f 227878 
Todtnauberg. 3 3 — ——1180 134 — — — 1414 
Wieden 111— ———f[18 13——11—1 
Zell i. W.. .26 26] 5 6 24102102] 2617f778989 

Dek. Haigerloch 

Betra . 4 4——— —]21 21— —f111010 
Bietenhauſen 11114— — ——f[771— ———f33 
Bittelbronn . 3 31— — — —f13 131— ———f77 
Dettenſee. 1111— — — — 10 10ʃ——f1199 
Dettingen. 5 5— ———f[22 22 3 1——1010 
Dettlingen ——1— ——— 4 4——1— == 33 
Dießen. 1111— ———119 19— — —1 44 
Empfingen 11611—— —167 67——ff3 314848 
iſchingen. 5 5(—— ——f15 15— ———11212 
latt — ——— ——f 9 9 1/ 1f1ſ1ſ99 

Gruol 6661— ———f33033(— — [221313 
Haigerloch 6 6 — ———f1414(——(——2121 
Hart 161(— — ——1 10 10— —[——55 

eiligenzimmern 6 6— — ——f26 26ʃ— —(—— 1414 
öfendorf. 2 2—(— ——f12 12(——[——f 22 

Imnau. 22— — ——1515l 11——J1415 
Stetten 2 2— — ——128 28————f1717 
Trillfingen 11611— — —=][27 27(——]21 22323 
Weildorf. .33— 1—1 6 6—— 111138 13 

Dek. Hechingen 

Biſingen 131134— — ——f5454] 1/ 1——J3434 
Boll. 3131— —— —126 26——] 331414                        
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Eheſchließungen Lebendgeburten Todes⸗ 
reim-kath.] gem.⸗kath. paare E ν falle 

(Ael kathol, S55 S5 52 „5 
i a getraut (SSST=E=SSEESSSSS5 3 

Wlarren 
S 8833238623223 288388 355 5 2 S86 8 3 
5 S I838(83S85 Rls8E [ 3 32 
12345 6[78 ſ9 1011121314 

Burladingen. 15 15— — ——f70 70f——f] 6659 59 
Groſſelfingen 7 761 ———]31 31/——1136f 36 
Hauſen i. K. 12 12— ———f33 33——ff11 28 28 
Hechingen ⸗ 26 268] 3323107107f 181210 10 105105 
Jungingen 1111— 1— 1 40 40111——23 25 
Owingen. 3 3— —— —J23 23——f1116ʃ 16 
Rangendingen 1414— —— —4141—— ] 22 23 23 
Stein 11114— — —— 26 26ʃ ——f 11 25 25 
Steinhofen — —— —— —112 12 3 31——f1515 
Stetten u. H. 4 4— — — —18 18.——f——[11 11 
Tanheim 44(— —— —21 21] 11— —f12 12 
Weilheim. 7 71————f1818— — ]2219 19 
Wilflingen 464(— — — —20 20 — —(——f14 14 
Zimmern. 5 5(————f1111—— [——f99 

Dek. Sigmaringen 

Ablach. 4 4(— ———f[15 15—— f—[—f]10ſ10 
Berental 1 11— ———f1010 — — ——l19 19 
Beuron — 581.— —f2, 2, 5 5— — [——f 44 
Bingen 8 81—1—42 42 13 3 29 29 
Dietershofen. 2 2(— ———f77 ———1 6 6 
Einhart 1111—(———f80 8— ———f55 
Eſſeratsweiler 1161161/—1—f1515——11 10/ 10 

abſtal. 211— ——f—9 9——f11 60 6 
außen a rundelsb. 331————f313161(— 2f2 99 
loſterwald 666 — ——1839 33/— — 44 25 25 

Krauchenwies — —(— — ——19 19——(——17 17 
Laiz 7 7 2 ———]25 25l 2f1 22 1819 
Levertsweiler — —1————7 71——f2 2 1 1 
Liggersdorf 1111— — — —f12 12——[——55 
Magenbuch 1111————f 4 4——1f1 60 6 
Mindersdorf. 4 4(————17 17] 2 21——f12 12 
Oſtrach. 6 6——— —4343]1f1 55 26ſ26 
Ruolfingen 331— ———20, 20— —f2 211 11 
Siberatsweiler. 1611————f 5 5f 111—f—f 2 2 
Sigmaringen. 15 31 252 3ſ8888]f33 4 41 9686 
Sigmaringendorf 5 5 1— 145 45l 161——f 34 34 
Tafertsweiler 2 2————f10 10——11 6 6 
Talheim 5 5————f11 11—— 1f1 2 2 
Vilſingen 221— ———f17 17(——[——]6ʃ7 
Walbertsweiler 44(————[2121ʃ — — [——f5 5 

Dek. Veringen 

Benzingen 7 7(— —— —127 27— —(——f12 12 
Billafingen 11114— ——— 8 3————] 383 
Feldhauſen 51 51————][15 15—[—1f196 9    
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Eheſchließungen Lebendgeburten Todes- 
Teath gem.-Kaſh. Daart . E I PNIale 

Eaare Geſant⸗ lothol. 8 5 32.5 8. 5 5 
f i S zßahlHgetrautſsS SzZ=S SE3SS5S3 35 

Wiarkei 
5 § ſs5 35 85 3= 33 335 P5 

I5 3 2c5—5 2 —12 25 

1 235 6[[7 80 10411213 611 

Frohnſtetten. 7 7 — — 13232— — 111419 19 
Gammertingen . ..7 7 — 24136 361 4 41616 
Harthauſen a.d. Sch. 4 4 — J415 15— —— —115 15 
Hettingen. 7 7— — — 1414— ———1111 
Inneringen 4 4(— H— — 23 23 — —[2 21414 
Jungnaun. 1 1 — — —1157151— ——115 15 
Kettenacker 2 2— — —868——22 1 6 
Langenenslingen 4 4 — 11571511——11/11 
Melchingen 116— — — 411516 —— — —9 9 
Neufra. 7 74(— — — 43535 11 4 42929 
Ringingen 11— — —17 17 — — 111688 
Salmendingen 7 71— — 1120 201(— —1— — 1010 
Steinhilben 9 9— — —116616(——(—1010 
Storzingen 111(—— — 9 9 111 —.— 6 6 
Straßberg. 10 101— — —126 26 — —[552121 
Trochtelfingen 61 61 — 1 —4114(14(— —2 21111 
Veringendorf. 114 —11171¹ — — —— 14 15 
Veringenſtadt 5 5 — — 2222.(— —— — 13 1³             
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Die kirchengeſchichtliche Literatur Badens 
im Jahre 1910 und 1911. 

Von Karl Rieder. 

Allgemeines. Die Überſiedelung von Scherzingen auf die 

Höhen des Schwarzwaldes und die dadurch bedingte Veränderung 

der Arbeitsverhältniſſe machen mir es dieſes Jahr nicht möglich, 
die Überſicht über die kirchengeſchichtliche Literatur in der gleichen 

Ausführlichkeit zu behandeln wie früher. Es ſollen darum nur in 
kurzen Strichen die bedeutenderen Arbeiten hervorgehoben werden. 

Nachdem die Badiſche Hiſtoriſche Kommiſſion die Verzeichnung 

der Gemeindearchive beendigt hat, hat ſie auch die Ordnung 

derſelben in die Hand genommen. Wie aus den Kommiſſions⸗ 

berichten hervorgeht, ſchreitet die Arbeit unter der Anleitung der 

Pfleger rüſtig voran. Es wäre eine dankenswerte Aufgabe des 
Kirchengeſchichtlichen Vereins, wenn von Freiburg aus auch die 

Ordnung der einzelnen Pfarrarchive nach einem einheitlichen Syſteme 

in Angriff genommen werden könnte. Vor Jahren ſchon wurde 

der Verſuch gemacht, in allen Kapiteln Pfleger zu beſtellen, jedoch 

ſcheint der Plan nicht zur Ausführung gekommen zu ſein. Um die 

Ordnung durchzuführen, bedarf es freilich nicht geringer finanzieller 
Mittel, welche dem Kirchengeſchichtlichen Verein nicht zu Gebote 

ſtehen. — Von den Pfarrarchiven ſind die Archivalien des bedeuten⸗ 

den Archives zu Neuenburg a. Rh. in den Mitteilungen der 

Badiſchen Hiſtoriſchen Kommiſſion verzeichnet. Sie gehen bis ins 

Jahr 1284 zurück und ſind für die oberbadiſche Pfarrgeſchichte von 

nicht zu unterſchätzender Bedeutung. Im übrigen enthalten die 

genannten Mitteilungen noch die Verzeichniſſe des Freiherr von 

Stotzingenſchen Archives, das von Böcklin von Böcklinsau in Ruſt 

und das des Freiherrn von Ow zu Buchholz, unter welchen ſich
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auch Urkunden zur Kirchengeſchichte Badens befinden, vor allem 

Pfründeſtiftungen und Patronatsurkunden!. 
Zur Hebung der archivaliſchen Schätze dienen auch die Inven⸗ 

tare des Großherzogliſch Badiſchen Generallandesarchivs 

in Karlsruhe?, welche von der Direktion herausgegeben werden. 

Der vierte Band enthält die Überſicht über die Urkunden der im 

Landesarchiv beſtehenden Urkundenabteilungen. Ein Blick in den 

Band genügt, um dem Benützer zu zeigen, ob für ſeine Zwecke 

urkundliches Material im Generallandesarchiv zu finden iſt, um 

ſo mehr da ein eingehendes Regiſter die Benützung ſehr erleichtert. 

Die Beamten des Archives, welche ſich dieſer zeitraubenden Arbeit 

zum Nutzen aller Geſchichtsforſcher unterzogen haben, dürfen des 

allſeitigen Dankes ſicher ſein. — Auf zerſtreute Archivalien zur 
badiſchen Kirchengeſchichte vor allem auf einige wichtige Hand⸗ 

ſchriften in Augsburg und Solothurn hat Referent in dieſer Zeit⸗ 
ſchrift aufmerkſam gemachtk. 

Eine neue Einrichtung der Badiſchen Hiſtoriſchen Kommiſſion 

ſind die Ergänzungshefte der Zeitſchrift für die Geſchichte des 

Oberrheins. Das erſte Heft verbreitet ſich über „das Alter und 

Beſtand der Kirchenbücher insbeſondere im Großherzogtum 

Baden“ und iſt von Hermann Franz bearbeitet“. Wir wollen 

nicht verfehlen, auf dieſes Heft ſchon jetzt beſonders hinzuweiſen, 

da es für alle Geiſtlichen von beſonderem Intereſſe ſein muß. 

Auf ſeinen Inhalt gedenken wir nächſtes Jahr näher einzugehen. 

Die Neujahrsblätter der Badiſchen Hiſtoriſchen Kommiſſion 

haben uns eine ſchon lang erſehnte Arbeit gebracht über „Die 

1J] Bericht über die Ordnung und Verzeichnung der Archive und 

Regiſtraturen. 36ORh. Mitt. Nr. 32 m1—-m13. — Bihler, Ot to, 
Archivalien des kathol. Pfarrarchivs Neuenburg a. Rh. Mitt. 33, m65—115. 

— Schwarz, B., Freiherrlich Böcklin von Böcklinsauiſches Archiv in Ruſt. 
Mitt. Nr. 32, m14—-m121. — v. Stotzingen, O., Freiherrlich von 
Stotzingenſches Archiv zu Steißlingen. Mitt. Nr. 12, m122—161, m13 

bis m64. — v. Ow⸗Wachendorf, Wernher, Freiherrlich von Owſches 
Nebenarchiv zu Schloß Buchholz bei Freiburg i. Br. Mitt. 33, m116—143. 

21 Inventare des Großherzoglich Badiſchen Generallandesarchivs. 

Herausgegeben von der Großherzoglichen Archivdirektion. 4. Bd. Karlsruhe, 

Braun, 1911. 3] Rieder, Karl, Urkunden und Regeſten zur badiſchen 

Kirchengeſchichte. Dieſe Zeitſchrift NF. XI, 309—312. 4J Franz, H., 
Alter und Beſtand der Kirchenbücher insbeſondere im Großherzogtum Baden 
mit einer überſicht über ſämtliche Kirchenbücher in Baden. Heidelberg 1912. 
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Anfänge des Chriſtentums und der kirche in Baden“ von Profeſſor 
Joſeph Sauer?'. Das ganze erſte Jahrtauſend der badiſchen 

Kirchengeſchichte zieht in dieſer ſchönen, für weitere Kreiſe be— 

ſtimmten Neujahrsgabe an unſern Augen vorüber. Es iſt ein 

außerordentlich ſchwieriges Gebiet, das hier zum erſtenmal mit 
ſolch eingehender Kenntnis im Zuſammenhang behandelt wird; 

man wird darum auch nicht verlangen können, daß die Ausführungen 

in dieſem oder jenem Punkte, z. B. in der viel umſtrittenen Geſchichte 

der Gründung von Säckingen durch den hl. Fridolin, die allgemeine 

Zuſtimmung finden. Nachdem aber Sauer einmal die Probleme 

aufgerollt hat, wäre es begrüßenswert, wenn eine größere ein— 

gehende, mit allem wiſſenſchaftlichen Apparat ausgeſtattete Arbeit 

über die Anfänge des Chriſtentums in Baden uns von ſeiner Hand 

beſchert würde. — Erwähnt ſeien in dieſem Zuſammenhange noch 

die im „Donauboten“ erſchienenen Aufſätze von Lauer über die 

Einführung des Chriſtentums in der Baars und die von Neu, 

Die Einführung des Chriſtentums im Frankenland r. 

In die allerfrüheſte Zeit Badens führt uns auch der von 

Wagner und Haug bearbeitete zweite Band der Fundlſtätten und 
Funde aus vorgeſchichtlicher römiſcher und alemanniſch⸗fränkiſcher Zeit 

im Großherzogtum Baden, welcher das badiſche Unterland, d. h. die 

Kreiſe Baden, Karlsruhe, Mannheim, Heidelberg und Mosbach 

umfaßt. Es iſt ein Monumentalwerk, das, wie die Kunſtdenkmäler 
Badens, in ſeiner ſchöner Ausſtattung allgemein als ein will— 

kommenes Nachſchlagewerk benützt werden wird. 

Einzelne Candes- und Vistumsteile. Von allen badiſchen 

Landesteilen findet das Gebiet des alten Bistums Konſtanz immer 

noch am meiſten Bearbeiter. Die alten ſtatiſtiſchen Verzeichniſſe 

der Diözeſe Konſtanz, vor allem der Liber decimationis, deſſen 
Ausgabe von Haid viel zu wünſchen übrig läßt, hat von Barthel 

Heinemann eine gründliche neue Unterſuchung erfahren s. — 

51 Sauer, J., Die Anfänge des Chriſtentums und der Kirche in 
Baden. Neujahrsblätter der badiſchen hiſtoriſchen Kommiſſion 1911. 

6] Lauer, Die Einführung des Chriſtentums in der Baar. Donaubote 

1910 Nr. 166, 172, 178, 184, 189, 206. „ 7J Neu, Die Einführung des 
Chriſtentums im Frankenland. Die Heimat. Evangel. Gemeindeblatt der 
Diözeſe Boxberg 1910 Nr. 7—9; 11. 8]J Heinemann, Barthel, 

Paläographiſche und ſtiliſtiſche Unterſuchungen über den Liber decimationis 

1275. Dieſe Zeitſchrift NF. XII, 318-337.
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Eine andere wichtige Quelle zur Geſchichte der Pfarreien erſchloß 

uns Hermann Baier in dem Liber quartarum des Konſtanzer 
Biſchofs Heinrich von Klingenberg, der zwiſchen 1304 und 1306 

entſtanden iſt und aus dem ſich „ein ſo gut wie vollſtändiges Ver⸗ 

zeichnis der Quartpfarreien in den erſten Jahrzehnten des 14. Jahr⸗ 

hunderts“ zuſammenſtellen läßt?. — Für die Geſchichte des Unter⸗ 

landes iſt von größter Bedeutung die Herausgabe des pfälziſchen 

geiſtlichen Lehenbuches durch Loſſen, in welchem u. a. die 

Pfründveränderungen von 1462—1508 in der Pfalz eingetragen 

ſind, und die Veröffentlichung des Liber matricularis des 

alten Kapitels Mergentheim durch den Referenten, welcher eine 

wichtige Quelle zur Pfarrgeſchichte des jetzigen Kapitels Lauda 

in unmittelbar vor- und nachreformatoriſcher Zeit bildet!.. Aus 

dem Breiſacher Kapitelsarchiv teilt Pfarrer Ochsler in Ebringen 

Viſitationsprotokolle aus dem 18. Jahrhundert mit, welche einen 

Einblick in die Zuſtände der Pfarreien jener Zeit geben 2. — Der 

Gründungsgeſchichte der Pfarreien zwiſchen Oos und Rench geht 
Pfarrer Reinfried nach, und zwar behandelt er an der Hand 

der alten Markgenoſſenſchaften die Entwicklung des Steinbacher, 
Sasbacher und Ulmer Kirchſpiels . — Eine wichtige Ergänzung 

und Berichtigung zum erſten Band der Regeſten zur Geſchichte 

der Biſchöfe von Konſtanz bietet die Diſſertation von Zeller über 

Biſchof Salomo III. von Konſtanz, in welcher auf kritiſch geſichteter 

Grundlage ſeine Tätigkeit als Biſchof, als Abt und als Staats⸗ 

mann behandelt wirdn. — Zweier Weihbiſchöfe von Konſtanz, 

welche den Überlingern naheſtanden, nämlich Melchior Fatlins 

9J Baier, Herm., Der Liber quartarum des Konſtanzer Biſchofs 

Heinrich von Klingenberg. ZGORh. NF. XXV, 559—583. 10] Loſſen, 

Richard, Pfälziſche Patronatspfründen vor der Reformation aus dem 

Geiſtlichen Lehenbuch des Kurfürſten Philipp von der Pfalz. Dieſe Zeitſchr. 

NF. XI, 176—258. 11] Rieder, Karl, Zur Geſchichte des Landkapitels 
Mergentheim (Lauda) in vor⸗ und nachreformatoriſcher Zeit. Dieſe Zeitſchrift 

NF. XII, 135—189. „ 12] Ochsler, H., Zur Geſchichte des Landkapitels 

Breiſach im 18. Jahrhundert. Breisgauer Chronik 1910 S. 81—83; 85—-87; 

91—-92; 95—96, 1911 S. 1—3; 17—19. Nachtrag dazu von H. Spreter 
ebenda 1911, 13—15. — Franz, R., Die Pfarrverhältniſſe im Breisgau 

um 1780 (Oberrh. Paſtoralblatt 12, 241—246). 13]J Reinfried, Karl, 

Zur Gründungsgeſchichte der Pfarreien zwiſchen Oos und Rench. Dieſe 

Zeitſchrift NF. XI, 89—126. & 14] Zeller, Ulrich, Biſchof Salomo III. 

von Konſtanz, Abt von St. Gallen (Tübinger Diſſert.). Leipzig, 1910.
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und Balthaſar Wuhrers, gedenkt Profeſſor Roder in der 
Linzgau⸗Chronik 1b. 

Eine der kraftvollſten Perſönlichkeiten in der Reformationszeit 
und ein unerſchrockener Vorkämpfer der katholiſchen Kirche war 

der Konſtanzer Generalvikar Dr. Johann Fabri, dem P. Ignaz 
Staub in Kloſter Einſiedeln eine eingehende Studie gewidmet 
hat“é. Sie reicht bis zur Eröffnung von Fabris Kampf gegen Luther 

(Aug. 1522) und verbreitet ſich über ſeine Studienjahre, über ſein 

Amt als Generalvikar und würdigt ihn als Humaniſten und 

Verehrer des Erasmus von Rotterdam. Dem Eingehen auf die 

religiöſe Lage der Zeit iſt beſondere Aufmerkſamkeit geſchenkt 

worden, ſo daß die Arbeit als eine kleine Geſchichte der Vor⸗ 

reformation in Konſtanz betrachtet werden kann. Mit Spannung 

ſehen wir darum der Fortſetzung der Arbeit entgegen. — In die 

Zeit unmittelbar vor Ausbruch der Reformation in Konſtanz führen 

uns auch die neuen Nachrichten über den Konſtanzer Ablaß von 
1513 bis 1514 von Hermann Baier, durch welche das von Alois 
Schulte in ſeiner Geſchichte der Fugger in Rom herausgegebene 
Aktenmaterial ergänzt wird!'. — Die Reformationsgeſchichte Badens 

ſelber berührt die Arbeit von Reinfried über die Religions⸗ 

änderungen im Landkapitel Ottersweierts und die Studie von 

Hildebrandt über die römiſche Kurie und die Proteſtanten in der 

Pfalz'. — In die Reformationszeit führen uns auch die wichtigen 
Viſitationsberichte des Bistums Straßburg aus der zweiten Hälfte 
des 16. Jahrhunderts, in welcher auch einiger rechtsrheiniſcher 

Pfarreien gedacht iſt, z. B. im Dekanat Offenburg. Das Regiſter 
gibt darüber guten Aufſchluß. 

151l Roder, Zwei den überlingern naheſtehende Weihbiſchöfe von 

Konſtanz (Melchior Fatlin und Balthaſar Wuhrer). Linzgau⸗Chronik 1, 

Nr. 26, 27. X 16] Staub, P. Ignaz, Dr. Johann Fabri, Generalvikar 

von Konſtanz (1518 —1523). Beilage zum Jahresbericht des Stiftsſchule 
Einſiedeln 1910—11. Einſiedeln, 1911. K 17] Baier, Hermann, Neue 

Nachrichten über den Konſtanzer Ablaß von 1513 und 1514. 36GORh. 
NF. XXVI, 193—203. „ 18] Reinfried, Karl, Religionsänderungen 

im Landkapitel Ottersweier während des 16. und 17. Jahrhunderts. Dieſe 

Zeitſchrift N§. XII, 65—134. „ 19J Hildebrandt, Ph., Die römiſche 

Kurie und die Proteſtanten in der Pfalz, in Schleſien, Polen und Salzburg. 

Quellen und Forſchungen aus italieniſchen Archiven und Bibliotheken XIII, 

135—216. — Eſſelborn, Die Einführung der Reformation in unſerer 

[Boxberger]! Diözeſe. Die Heimat. Evangel. Gemeindeblatt der Diözeſe
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Sehr zu begrüßen iſt es, daß der neueſten Kirchengeſchichte 

Badens in der letzten Zeit mehr Beachtung geſchenkt wurde. Es 

ſei vor allem hingewieſen auf die Biographie des Dulderbiſchofs 

Tothar von kübel von Dr. Schofer?), die allgemein Anklang ge— 

funden hat, und die Lebensbeſchreibungen von Dr. heinrich Bernhard 

von Undlaw und Franz Joſeph Kitter von Buß, welche uns Pfarrer 

Franz Dor geſchenkt hat??. Eine bedeutſame Epoche der badiſchen 

Kirchengeſchichte zieht in dieſen Büchern an uns vorüber. Ab— 

ſchließende Urteile über dieſe Zeit vermögen wir dadurch freilich 

nicht zu gewinnen, da das amtliche Material dem badiſchen Ge— 

ſchichtsforſcher noch nicht zugänglich iſt. — Das gilt auch von der 

Geſchichte henhöfers von Heinrich Lang?? und von der Geſchichte 

des Altkatholizismus in Konſtanz von Konrad Gröber?“ welche 

die von Proteſtanten oder Altkatholiken herrührenden Darſtellungen 

vielfach berichtigen und von anderem Standpunkt aus beleuchten. 

— Zum Schluſſe ſoll noch auf eine Greifswalder Diſſertation 

aufmerkſam gemacht werden, welche ſich mit der Stellung der 

maßgebenden Perſonen und Kreiſe Preußens zum badiſchen Kirchen⸗ 

ſtreite (1853—1854) befaßt 5. 

Zur Geſchichte einzelner Orte und Pfarreien ſind drei Arbeiten 

erſchienen, welche weiteres Intereſſe beanſpruchen dürfen. Das 

gediegenſte iſt das Büchlein: Markdork in Wort und Bild von 

Pfarrer Max Wetzel in Markdorf?ê. Die Behandlung des Stoffes, 
die geſchickte Gliederung ſowie die reiche, ſchöne Illuſtrierung des 

Büchleins werden es gewiß zum gern geleſenen Buche der Be— 
wohner jener Gegend machen. — Recht eingehend iſt auch die 

Boxberg 1910, Nr. 11, 12. & 20J Hahn, K., Viſitationen und Viſitations⸗ 

berichte aus dem Bistum Straßburg in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts. 

Oberrh. Zeitſchrift 1910, 204 ff. X 21] Schofer, Joſ., Biſchof Lothar von 
Kübel. Freiburg, Herder, 1uu1. & 22] Dor, Franz, Heinrich Bernhard 
von Andlaw, ein badiſcher Politiker und Vorkämpfer des Katholizismus. 
Freiburg, Herder, 1910. — Derſelbe, Franz Joſeph Ritter von Buß. 
Freiburg, Herder, 1911. 23] Lang, Heinrich, Pfarrer Alois Henhöfer 
und die Glaubenstrennung im Gemmingenſchen Gebiete. Dieſe Zeitſchrift 
NF. XI, 1—88. X 24] Gröber, Konrad, Der Altkatholizismus in Kon⸗ 

ſtanz. Die Geſchichte ſeiner Entwicklung und Bekämpfung. Dieſe Zeitſchrift 

NF. XII, 190—248. & 25J Schröter, Kurt, Die Stellung der maßgebenden 
Perſonen und Kreiſe Preußens zum bad. Kirchenſtreite in den Jahren 1853 bis 

1854 (Greifswalder Diſſert.). 1909. 261 Wetzel, Max, Markdorf in 

Wort und Bild. Konſtanz, Preßverein, 1910.
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Geſchichte von Bermatingen von dem dortigen Vikar Deisler?“, 
in welcher neben der rein hiſtoriſchen Betrachtung auch die volks— 

wirtſchaftliche Seite nicht vergeſſen wurde. Wir weiſen auf das 

Büchlein um ſo lieber hin, als es zeigt, wie jüngere Kräfte neben 
der Paſtoration noch Zeit finden können, der Heimatsgeſchichte 
zu dienen. — Ebenſo anerkennenswert iſt es aber auch, wenn das 

Alter noch zur Feder greift, um für die Pfarrkinder zuſammen— 

zuſtellen, was man in alten und neueren Quellen zur Geſchichte 

der Heimatspfarrei gefunden, wie es Dekan H. Werr in Uiſſig⸗ 

heim in ſeiner Geſchichte des Pfarrdorfes (iſſigheim getan hat?“. 

In den Dienſt der Heimatgeſchichte hat ſich ſodann in letzter 

Zeit vor allem die „Linzgau⸗Chronik“, die Beilage zum Linzgau⸗ 

boten, geſtellt und dankenswerte Beiträge zur Geſchichte der Pfarreien 

der Bodenſeegegend gebracht??. Da auf geſchichtlichem Gebiete ſo 
gediegene Kräfte wie Profeſſor Dr. Roder und Mayer in Über⸗ 

lingen ſich der volkstümlichen Pflege der Heimatsgeſchichte gewidmet 

haben, finden wir auch faſt durchweg nur gediegene Artikel, welche 
im vollſten Sinne des Wortes geeignet ſind, die Liebe zur Ver⸗ 

gangenheit im Volke wieder wachzurufen. — Der Geſchichte Etten— 

heims und ſeiner Geiſtlichen iſt eine kleine Arbeit von W. Störk 

gewidmet““. — Kulturgeſchichtlich intereſſant ſind die Ausführungen 

Finkes über die Heiligen von Amoltern?“, in welchen an der Hand 

von geſchichtlichen Quellen dargeſtellt wird, wie falſch Wilhelm 

Jenſen in ſeiner Novelle „Die Heiligen von Amoltern“ das Wirken 
des P. Romuald und des dortigen Pfarrers Ganter geſchildert hat. 
Eingehend ſind von Finke die Schickſale des in Freiburg 1720 

27J1 Deisler, Otto, Geſchichte der Pfarrei Bermatingen. Über⸗ 

lingen, Linzgau⸗-Bote, 1911. 28] Werr, Fl., Geſchichte des Pfarrdorfes 

Uiſſigheim. Tauberbiſchofsheim, Frankonia, 1910. 29J Kopf, Die 

Glockenweihe in Andelshofen. Linzgau⸗Chronik I, Nr. 17—20. — R., Dorf 
und Pfarrei Lippertsreute. Ebd. Nr. 51. — Aus alten Verkündbüchern der 

Pfarrei Ludwigshafen a. S. Ebd. Nr. 23—29. — Ein Kirchenviſitationsbericht 
aus der Pfarrei Ludwigshafen a. S. Ebd. Nr. 30—34. — Lehmann, Ferd., 

Kirchlich Intereſſantes aus der Pfarrei Alt-Owingen. Ebd. Nr. 42—43. 
30] Störk, W., Die Geiſtlichen aus Ettenheim der Erzdiözeſe Freiburg 
(1827). Breisgauer Chronik 1911, S. 53—54; 57—59; 61—62; 65 -66 und 

ſeparat. 31] Finke, Heinrich, Der Kapuziner Romuald von Freiburg 
und die Gemeinſchaft der Heiligen von Amoltern. Oberrh. Zeitſchr. NF. 

XNXV, 295-—339. — Dröſcher, Dominikus, Aus dem kirchlichen Leben 

Amolterns. Dieſe Zeitſchr. NF. XI, 303—-309.
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geborenen, nachmaligen Kapuzinerpaters Romuald Baumann 

an der Hand der Quellen verfolgt worden. Auf Pfarrer Ganter 

ſelbſt wird der jetzige Pfarrer von Amoltern im nächſten Band 

des Diözeſanarchivs zurückkommen. — Ein bedeutendes Werk zur 

Geſchichte des Freiburger Münſters bilden die Freiburger Münſter— 

blätter, auf deren Urkundenveröffentlichungen durch Archivrat 
Dr. Albert wir früher ſchon hingewieſen haben?“. 

Die Geſchichte der Orden und Klöſter iſt in dem zu be⸗ 

ſprechenden Zeitraume wieder mannigfach gefördert worden, obwohl 

auf eine größere zuſammenfaſſende Arbeit nicht hingewieſen werden 

kann. Separat erſchienen iſt meines Wiſſens nur die Geſchichte 

des Wilthelmitenkloſters von Oberrjeck, auf welche der Verfaſſer, 

Pfarrer Gießler«é, viel Arbeit und Mühe verwandt hat, um ſie 
den Bewohnern des Tales als ein Andenken an ſeine ſeelſorgeriſche 

Wirkſamkeit zu hinterlaſſen. — Hervorzuheben iſt ſodann die Studie 

32] Albert, Peter P., Urkunden und Regeſten zur Geſchichte des 

Freiburger Münſters. Freib. Münſterblätter VI, 31—49; 70—84; VII, 

47—88. — Mayer, Hermann, Zur Geſchichte der Freiburger Fron—⸗ 

leichnamsprozeſſion. Dieſe Zeitſchrift NF. XII, 338—362. — Stiftungs⸗ 
urkunden der Pfarrei Hartheim, A. Breiſach. Breisgauer Chronik 1910, 

S. 13—15. — Huffſchmid, Maximilian, Zur Geſchichte der Kirchen 

und Klöſter auf dem Heiligenberg. Neues Archiv Geſch. Heidelberg VIII, 

144—174 — Wippermann, M., Grabungen auf der Kuppe im Frühjahr 

1910: Michaels-Baſilika und Michaels-Kloſter. Ebd. IX, 111—117. — 

Wahrhafte Beſchreibung der Erneuerung der uralten heiligen Wallfahrt 

auf dem ſog. Katharinenberg. Chronik des Protas Baumann, der 1715 

bis 1749 Pfarrer in Amoltern war. Breisgauer Chronik 1910, S. 24—27; 

29—30. — Börſig, Leop., Die Pfarrei und Kirche zum hl. Sebaſtianus 

in Mannheim. Ein geſchichtlicher Rückblick zum zweihundertſten Gedenktag 

der Einweihung der unteren katholiſchen Pfarrkirche. Mannheim, Gremm, 

1910. — Lieechner, Johann, Die Wormſer Kaiſerurkunde Ottos II. über 

die Abtei Mosbach. Oberrh. Zeitſchr. NF. XXV, 151—157. — Albert, 
Peter N., Noch einmal die Wormſer Kaiſerurkunde über Mosbach vom 
15. November 976. Ebd. S. 355—357. — Störk, Wilhelm, Unſere 

liebe Frau von Bickesheim. Geſchichte der Wallfahrt und Votivkirche nebſt 

einem Marianiſchen Gebetbuch. Freiburg (Schweiz), Caniſius⸗Druckerei, 

1909. — Schwarz, Benedikt, Etwas von unſerer Pfarrkirche (St. Stephan 

in Karlsruhe). Kirchenkalender für die katholiſche Stadtpfarrei St. Stephan 

Karlsruhe VII, 38—42. — Ruf, J., Rings um die ehemalige Pfarrkirche 

von Oppenau, Oppenau, Klett, 1911. „ 33] Gießler, F., Die Geſchichte 

des Wilhelmiterkloſter Oberried bei Freiburg im Breisgau. Freiburg, 

Dilger, 1911. 
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von Archivrat G. Tumbült über das auf einem Königshof er— 

bauten und aus einer früher loſen „Sammlung“ herausgewachſenen 

Dominikanerinnenkloſter Ruf hof zu Deidingen, deſſen Schickſale von 
1274 bis 1560 verfolgt werden??. — Schon lange verdient das 

Kloſter St. Blasien eine ausführliche Geſchichte, allein die Schwierig— 

keiten, welche dabei zu überwinden ſind, ſind nicht geringe. Nur 

durch Einzelunterſuchungen kann der Weg dazu geebnet werden. 

Enderle hat neuerdings damit begonnens? und gedenkt ſeine 

Studien nächſtes Jahr in unſerer Zeitſchrift fortzuſetzen. Ein dankens⸗ 

werter Beitrag iſt auch die quellenkritiſche Unterſuchung über den 
ſogenannten Liber constructionis des Kloſters St. Blaſien, der für 

die älteſte Zeit faſt unſere einzige Quelle zur Geſchichte des Kloſters 
bildet. — Ein wertvoller Beitrag zum Kloſter petershauſen ſind die 

Verzeichniſſe der Abte, Mönche und der dem Kloſter inkorporierten 

Kirchen, ſamt einer Überſicht über das Leben des Abt Wunibald 

Saur, welche uns P. Pirmin Lindner im fünften Hefte ſeiner 

„Fünf Profeßbücher ſüddeutſcher Benediktinerabteien“ gibt?s. Die 

Protokollbücher des Kloſters ſind erſt kürzlich in den Handſchriften— 

beſtand des Großh. Generallandesarchivs Karlsruhe aufgenommen 

worden, wie aus einer Bemerkung in der Zeitſchrift für Geſchichte 

des Oberrheins hervorgeht. — Das Lebensbild des letzten Abtes 

Joſeph Keller von Petershauſen behandelt ein Vortrag von Pfarrer 

Bertſche in Böhringen, den er in Radolfzell gehalten?». — Der 

Wirtſchaftsgeſchichte der Klöſter dient die Arbeit von Dold über 

das Freiburger Dominikanerkloſter und ein kleiner Beitrag über eine 

Sparmaßregel des Kloſters Salem von H. Baier. — Auch über 

den Abt Robert von Salem (T 1802) iſt ein Aufſatz in der „Linzgauer 

Chronik“ erſchienenss. — In die Zeit der Aufhebung der Klöſter 

34]l Tumbült, Georg, Das Dominikanerinnenkloſter Auf Hof zu 

Neudingen (1274—1560). Oberrh. Zeitſchr. NF. XXVI, 65—94. 35] Vgl. 
dieſe Zeitſchrift 1910, S. 332 Anm. 36 und 3Z6GORh. NF. XXVI, 605. 
36] Lindner, Pirmin, Profeßbuch der Benediktinerabtei Petershauſen. 

Kempten u. München, Köſel, 1910. 37J Separatabzug 1912. 381 Dold, 
Auguſtin, Zur Wirtſchaftsgeſchichte des ehemaligen Dominikanerkloſters 

zu Freiburg im Breisgau. Freib. Zeitſchr. XXVI, 189—274. — Obſer, K., 

Joſeph Haydn und Abt Robert von Salem. Oberrh. Zeitſchr. NF. XXV, 
360. — Baier, Herm., Ein Sparerlaß aus dem Kloſter Salem von 1481. 

Schriften des Vereins zur Geſchichte Bodenſee 40, S. 248—255. — Maier, 
Tagebuch des P. Paul Wachter in Salem. Linzgau-Chronik 1911, Nr. 10
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Sst. peter und Schuttern führen uns Aufſätze, welche in Tages— 
zeitungen erſchienen ſinds', während eine eingehende Arbeit von 

Oberlehrer Zobel die Aufhebung des Paulinerkloſters in Bonndorf 
behandelt“. — Die letzten Tage des Frauenkloſters Kastatt ſchildert 

die von den Kloſterfrauen ſelbſt niedergeſchriebene Chronik, welche 

in unſerer Zeitſchrift veröffentlicht werden konnte und einen Blick 
in die Stimmung und Lage jener aufgeregten Zeiten geſtattet““. 

Zur kKirchlichen Rechtsgeſchichte Nadens hat uns wieder 

Profeſſor U. Stutz mit einer eingehenden, auf den Regierungs⸗ 

akten aufgebauten Arbeit über die Einführung des pfarrkonkurſes 

in Baden beſchenkt“?, in welcher ein Stück des Kampfes zwiſchen 
Kirche und Staat in Baden von einem Fachmanne geſchildert 
wird, der wie hier, ſo in all ſeinen Arbeiten beſtrebt war, beiden 

Seiten gerecht zu werden. Für die Kurie war die aufgerollte 

Frage nicht bloß eine Macht⸗, ſondern eine Lebensfrage, darum 

der entſchiedene Widerſtand gegen die ſtaatlichen Beſtrebungen. 

Die Arbeit zeigt, mit welchem Nutzen für die Gegenwart ſolche 

ſtrittigen Probleme in ihrer geſchichtlichen Entwicklung behandelt 

werden, ſo daß man es begrüßen würde, wenn nunmehr auch vom 
  

bis 19; 24—28. — Kopf, Letzte Krankheit, Tod und Begräbnis des Abtes 
Robert von Salem (1772—1802). Ebd. I,. 28—29. 391 Das Kloſter 

St. Peter auf dem Schwarzwald und ſeine Aufhebung vor hundert 

Jahren. Breisgauer Chronik 1910, S. 49—55. — Gießler, J., Schick⸗ 

ſale und Ende des Benediktinerkloſters Schuttern. Anzeiger für Stadt 

und Land (Lahr) 1910, Nr. 68 ff. & 40J Zobel, Franz Xaver, Zur 

Geſchichte des Paulinerkloſters in Bonndorf auf dem Schwarzwald. Dieſe 
Zeitſchrift NF. XII, 362—378. 41] Breunig, Aug., Geſchichte des 
ehemaligen Frauenkloſters in Raſtatt. Dieſe Zeitſchr. NF. XI, 143—175. — 
Krieger, A., Zur Gründungsgeſchichte des Kloſters Frauenalb. Oberrh. 

Zeitſchr. NF. XXV, 358—360. — Flamm, Herm., Die Lage der älteſten 
Niederlaſſung der Prediger in Freiburg. Freib. Zeitſchr. XXVI, 345—350. 

— Baier, Herm., Zur Vorgeſchichte der Reichenauer Inkorporation. 

Oberrh. Zeitſchr. NF. XXV, 239—245. — J. C., Zur Geſchichte des ehe⸗ 
maligen Kloſters St. Georgen. Monbl. Schwarzwaldv. XIII, 121—123. — 

Beitrag zur Geſchichte des Ciſterzienſerinnenkonventes Friedenweiler. Ciſter⸗ 

zienſer⸗Chronik XXIII, 218—220. — Mölbert, Herm., Kurze Geſchichte 
des Nonnenkloſters Rheintal bei Müllheim. Alemannia 1911, 130—141. 

42J Stutz, Ulrich, Die Einführung des allgemeinen Pfarrkonkurſes im 

Großherzogtum Baden. Ein Beitrag zur Geſchichte des oberrheiniſchen 
Staatskirchentums in der erſten Hälfte des 19. Jahrhunderts. Feſtgabe 

der Bonner jur. Fakultät für Paul Krüger. Berlin, Weidmann, 1911.
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Standpunkt des Erzbiſchöflichen Ordinariats aus dieſe oder ähnliche 

Fragen von Kennern des Kirchenrechtes behandelt werden würden. 

— Auch in früheren Jahrhunderten hat oft ein Kampf und eine 

Verſchiebung von ſtaatlichen und geiſtlichen Intereſſen ſtattgefunden, 
wie uns die lehrreiche Diſſertation von Pfarrer Lehmann in 

Neuershauſen über die Entwicklung der batronatsverhältniſſe im 

Archidiakonat Breisgau zeigen kann?s. — Ebenſo intereſſant ſind 
Darlegungen von Archivaſſeſſor Hermann Baier in Karlsruhe, 

welche die Wirkungen der Exemtion der Klöſter, vor allem des 

Johanniterordens, von dem Diözeſanbiſchof ſchildern“. Das Bis⸗ 
tum, deſſen Finanzkraft auf den Quarten und den Primi fructus 

bei Erledigung der Pfarreien beruhte, wurde durch die Exemtion 

der Klöſter aufs empfindlichſte geſchädigt. An der Hand der 

Regeſten zur Geſchichte der Biſchöfe von Konſtanz, deren dritter 
Band ſich unter der Preſſe befindet, kann man verfolgen, wie darum 

die Biſchöfe mit allen Mitteln ſich dieſer Entwicklung entgegen— 

ſtemmten, in den meiſten Fällen aber wenig ausrichteten. 

Viographiſches und Nelrologe. Der zweihundertſte Jahrestag 

des Todes von P. Martin Cochem hat aufs neue die Auf⸗ 

merkſamkeit auf dieſen Volksſchriftſteller gelenkt, der auch für uns 
Badener von Bedeutung iſt, da er im Kloſter Waghäuſel ſeine 

letzte Ruheſtätte gefunden hat. Dr. Joh. Chryſoſtomus Schulte 

widmete ihm eine eingehende Biographie und Redakteur Mohr 

war vor allem beſtrebt, das feinſte aus ſeinen Werken dem Volke 

in einem „Roſengarten“ zu bieten. — Martin Cochem wird nicht 

mit Unrecht der Alban Stolz des 17. Jahrhunderts genannt. 

Der jüngſt veröffentlichte Briefwechſel mit Konvertiten hat aufs 
neue Alban Stolz ſchätzen gelernt, ſo daß es ſehr begrüßenswert iſt, 

daß Prof. Sauer im Zuſammenhang die neuere Alban-Stolz— 

Literatur behandelte“?. — Sehr ſchwankend in dem Urteile der 

Geſchichte iſt immer noch Heinrich von Weſſenberg“, mit 

43J Lehmann, Andreas, Die Entwicklung der Patronatsverhält⸗ 

niſſe im Archidiakonat Breisgau. 1275— 1508. Dieſe Zeitſchr. NF. XII, 

249—317. K 44J] Baier, Herm., Ein Beitrag zur Geſchichte und Be— 

deutung der Exemtion. Oberrh. Zeitſchrift N. XXV, 158—180. 

45J Sauer, Die neuere Alban Stolz⸗Literatur. Liter. Rundſchau XXXVI, 

214 220; 263—270. 46] Schirmer, Wilhelm, Ignaz Heinrich von 

Weſſenberg, des Bistums Konſtanz letzter Oberhirt. Konſtanz [1910J. —
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dem ſich alljährlich die eine oder die andere Darſtellung beſchäftigt. 

Aus Anlaß ſeines fünfzigſten Todestages erſchienen in Konſtanz 

zwei Arbeiten von den entgegengeſetzten Anſchauungen aus: und 

zwar von Stadtpfarrer DPr. Gröber in dem Katholiſchen Jahr— 

buch für die Stadt Konſtanz 1911, und ſodann von dem Konſtanzer 

altkatholiſchen Stadtpfarrer Schirmer, welcher eine Reihe von 

Briefen, welche von Weſſenberg geſchrieben oder an ihn gerichtet 
ſind, aus der Konſtanzer Weſſenberg-Bibliothek veröffentlichte. 

Sieht man von der Vorrede und den Anmerkungen des Heraus— 
gebers ab, in welchen ſeine Stellung gegen die Jeſuiten u. a. zu 

deutlich hervortritt, ſo wird man die Ausgabe der Briefe als 

Mittel begrüßen können, zu einem objektiven Bild des Mannes 

zu gelangen. 226 Briefe aus den Jahren 1800—1860 ſind hier 

veröffentlicht, welche ſich den verſchiedenſten Fragen zuwenden, aus 
denen aber auch zu erſehen iſt, wie Weſſenberg von außen ge— 

drängt auf dem einmal betretenen Wege, eine möglichſt von Rom 

unabhängige deutſche Kirche zu fördern, immer weiter getrieben 

wird. Beſonders aufmerkſam möchte ich auf ſeine Briefe an Dalberg 

machen, in denen dem Leſer der offene Charakter Weſſenbergs 
entgegenleuchtet, worin man aber auch ſein Ziel erkennt, die Religion 

„in ihrer urſprünglichen reinen Geſtalt, wie Jeſus ſie gelehrt 

hat, den Menſchen darzuſtellen und liebenswürdig zu machen“. 

Weſſenbergs Abſichten ſind von jedem „Eigennutz entfernt“, „einzig 

auf das wahre Wohl der Kirche, auf Beförderung der Religion 

gerichtet“. „Sonſt verlange ich nicht die mindeſte Belohnung und 

wünſche keine.“ Solch ſelbſtloſes Arbeiten Weſſenbergs berührt jeden 

ſympathiſch, auch wenn man mit dem Ziele ſeiner Arbeit nicht ein— 

verſtanden ſein kann. — Den verſtorbenen Geiſtlichen der Erzdiözeſe 
iſt das alle fünf Jahre erſcheinende Vecrologium Friburgense 
im letzten Bande unſerer Zeitſchrift gewidmet, das zuſammenzu— 

ſtellen Profeſſor Julius Mayer ſich der Mühe unterzogen hat. 
Für die ſpäteren Zeiten wird dieſe kurze Zuſammenſtellung eine 

wichtige Quelle für die Beurteilung des Klerus der Erzdiözeſe bilden. 

Derſelbe, Aus dem Briefwechſel J. H. von Weſſenbergs weil. Verweſers 

des Bistums Konſtanz. Konſtanz 1911. — Störk, W., Der Kampf des 

Generalvikars von Weſſenberg in Konſtanz gegen den hl. Klemens Hofbaur 

in Triberg. Karlsruher kathol. Gemeindeblatt 1910, S. 224—225; 234—235.
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Quellen und Forſchungen zur Geſchichte des Dominilianer⸗ 
ordens in Deutſchland, herausg. von Paulus von Los und 

Benediktus Maria Reichert. 5. Heft: Beiträge zur Geſchichte 
des Dominikanerordens in Mecklenburg von Axel Vorberg. 

I. Das Johanniskloſter zu Roſtock. 6. Heft: Registrum 
literarum Raymundi de Capua 1386—1399 et Leonardi 

de Mansuetis 1474— 1480. 7. Heft: Registrum literarum 

Salvi Cassettae 1481—1483 ͤ et Barnabae Saxoni 1486. 

Herausg. von B. M. Reichert. Leipzig, Otto Harraſſowitz, 
1911—1912. Gr. 8“. 41, VII, 151 und VIII, 95 Seiten. 

Mk. 1.80, Mk. 6.— und Mk. 4.—. 
Von den Quellen und Forſchungen zur Geſchichte der deutſchen Domini⸗ 

kaner nehmen die vorliegenden zwei neueſten Hefte (6. u. 7) unſer beſonderes 

Intereſſe in Anſpruch, in denen der verdiente Herausgeber der Monumenta 

ordinis fratrum Praedicatorum historica“ (Tom. IXIV. 1896 ff), B. M. 

Reichert, die Veröffentlichung des brieflichen Verkehrs der Ordensgenerale 

mit der oberdeutſchen Provinz Teutonia in der Zeit von 1386 bis 1523 

beginnt. Es ſind darunter ſämtliche Briefe, Erlaſſe, Verordnungen, welcher 

Art ſie auch immer waren, mochten ſie die Geſamtleitung der Provinz 

betreffen oder nur einen einzelnen Konvent oder auch nur beſtimmte Einzel⸗ 

perſonen, kurz: die geſamte Korreſpondenz des Ordensgenerals zu verſtehen, 

wie ſie deſſen jeweiliger Sekretär in einem kurzen Regeſt zu verzeichnen 

und in ein für dieſen Zweck beſtimmtes Buch einzutragen hatte und wie 

ſie in den leider nur teilweiſe erhaltenen Regiſterbänden einen der wert⸗ 

vollſten Beſtandteile des Ordensarchives in Rom bilden. „Tauſende von 

Ordensmitgliedern aus allen Provinzen“, ſagt der Herausgeber, „ſind in 
den Regiſterbänden nicht nur dem Namen nach erhalten; oft enthält ein 

kleines Regeſt den Geburtsort des Adreſſaten, nicht ſelten berührt er deſſen 

Familienverhältniſſe und Freundeskreis; das Arbeiten, Wünſchen und 

Streben gar mancher ſonſt völlig unbekannt Gebliebener offenbart ſich in 

dieſen Regeſten.“ Namentlich befindet ſich darunter eine Menge ſolcher, 

die das Studium zum Gegenſtand haben; „die Verſetzungen der Lektoren 

wie der Studenten zeigen, mit welcher Sorgfalt man bei der Auswahl



Literariſche Anzeigen. 303 

der Begabteſten zu Werke ging und wie man für deren weitere Ausbildung 
und Beſchäftigung beſorgt war. Viele Hunderte junger deutſcher Domini— 
kaner zogen im Mittelalter über die Alpen, um an den wiſſenſchaftlichen 

Zentren oder in einem ſtillen Kloſter Italiens, wo eben gerade ein hervor— 

ragender Ordensbruder lehrte, ihr Wiſſen zu bereichern und zu vervoll⸗ 

kommnen. Namen und Studiengang gar mancher, die außerhalb der 
Ordensprovinz ſtudierten und ſpäter eine Zierde deutſcher Hoch- und 

Ordensſchulen wurden, ſind in den Regeſten enthalten“. So bilden diefe 

Regeſten „bei dem rein internen und privaten Charakter des wechſelſeitigen 

Briefaustauſches zwiſchen den höchſten Obern des Ordens und den Vor— 

ſtehern der Provinzen und einigen Klöſtern einerſeits wie auch zwiſchen 

dem General und den einzelnen Mitgliedern des Ordens anderſeits“ eine 
reiche Fundgrube, ein nicht nur für die Ordensgeſchichte ihrer Zeit un— 

wertvolles verfälſchtes Quellenmaterial. Denn der Weg zum Ordensobern 

ſtand jedem Untergebenen frei, was immer für eine Stellung im Orden er 

bekleiden mochte: der einfache, ſchlichte Laienbruder konnte ſeines Herzens 

Wünſche ebenſogut dem Generalobern mitteilen, wie der gelehrte Magiſter 

oder der Lokalobere, unter deſſen Gehorſam er ſich befand. Daher das 

abwechslungsreiche Bild inneren Kloſterlebens, beſonders für die Zeit der 

Ordensreform, wie ſie vor allem unter dem Generalmagiſter Raimund 

von Kapua (1380—1399) in den letzten Dezennien des 14. Jahrhunderts 

einſetzte und das ganze 15. Jahrhundert hindurch teils nur angeſtrebt, teils 

auch gründlich durchgeführt wurde. 

Außer dem Reégistrum literarum dieſes Raimund von Kapug 
kommt hier dasjenige des Generals Leonhard de' Manſueti de Peruſio 

(1474—1480) zur Veröffentlichung. Beide bringen eine ſchätzenswerte 

Bereicherung unſerer Kenntnis vor allem des gelehrten Dominikanerlebens 

in Deutſchland am Ausgang des 14. und 15. Jahrhunderts, im Groß— 

herzogtum Baden, beſonders für die Klöſter zu Freiburg, Heidelberg, 

Konſtanz, Pforzheim und Zofingen bei Konſtanz. 

Anſchließend an die Briefe Leonhards de' Manſueti bringt das 7. Heft 

diejenigen der Generale Salvus Caſſetta (1481—1483) und Barna⸗ 

bas Saſſoni (1486) mit nicht minder reichem Ertrag für die genannten 

Gebiete. War doch Salvus Caſſetta ein ebenſo eifriger Freund und 

Förderer der Ordensreform wie ſein Amtsvorgänger und weilte faſt acht 

Monate in den Konventen und Klöſtern der oberdeutſchen Provinz als 

Viſitator. Die Hebung der Studien lag ihm dabei beſonders am Herzen, 

wie beiſpielsweiſe ſein hier (S. 67—71) mitgeteilter Erlaß für das Kölner 
Generalſtudium beweiſt. Unter den hier vorkommenden Namen ſei nur 
auf die allbekannten des Freiburger Theologieprofeſſors und ſpäteren Würz⸗ 

burger Weihbiſchofßs Kaſpar Grünwald, des Kölner Priors Jakob 

Sprenger, des einen, und des Schlettſtadter Heinrich Inſtitoris, des 

andern der beiden Verfaſſer des „Malleus maleficarum“ (1486), des Pro⸗ 

vinzials Jakob von Stubach neben vielen andern hingewieſen. Von 

Caſſettas zweitem Nachfolger, Barnabas Saſſoni, ſind, obwohl er nur
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ein Monat lang das Amt eines Generalminiſters bekleidete, 42 Regeſten 

vorhanden, ein Beweis, wie ſehr auch ihm das Wohl der oberdeutſchen 

Ordensprovinz am Herzen lag. 

Als Anhang gibt der Verfaſſer einen Bericht über den Stand des 

Augsburger Konvents vom Jahre 1481, der um ſo dankenswerter iſt, als 

er Aufſchluß erteilt über den Perſonalſtand eines mittleren Durchſchnitts— 

konvents der Provinz Teutonia und damit auch eine annähernd richtige 

Berechnung der in derſelben lebenden und wirkenden Ordensbrüder am 

Ende des 15. Jahrhunderts ermöglicht; größere Konvente haben danach 

damals 50 und mehr Religioſen gezählt. 

Der Fortſetzung der Reichertſchen Veröffentlichungen ſieht man mit 

berechtigtem Intereſſe entgegen. 

Freiburg i. Br. P. Albert. 

Ortsgeſchichte von Guſſenſtadt auf der ſchwäbiſchen Alb. Erforſcht 

und bearbeitet von Georg Thierer. Mit 63 Abbildungen, 

darunter 3 Tafeln. Band J. Stuttgart 1912. 

Der Verfaſſer, der bereits ein umfangreiches Werk zu ſeiner eigenen 

Familiengeſchichte herausgegeben hat, verſucht in ſeiner Heimatsgeſchichte 

neue Wege für den Lokalhiſtoriker zu wandeln, weswegen wir dieſer Orts— 

geſchichte hier eine Beſprechung widmen. Neu iſt die vollſtändige Auf⸗ 

führung des Häuſerverzeichniſſes und das Kapitel „Haus- und Familien⸗ 

geſchichtliches“, in welchem die Ergebniſſe der Häuſerforſchung verwertet 

ſind. Dieſe beiden Kapitel bilden den Grundſtock des Buches. Darunter 

wird auch die Geſchichte des Pfarrhauſes und der Kirche behandelt. Aus⸗ 

giebig iſt auch die wirtſchaftliche Seite des Ortes behandelt, die Bevölkerung 

mit Stammbäumen, Ab- und Zuwanderung, Sitte und Gebräuche in Feſten 
und Liedern. Das Ganze iſt reich mit Abbildungen ausgeſtattet, ſo daß 

das Buch den Ortsbewohnern von Guſſenſtadt eine willkommene Gabe 

ſein wird. Von ſeiten des Verfaſſers verrät das Werk großen Sammelfleiß 

und Liebe zur Heimat wie zu ſeiner Familie. Wenn das Buch auch viele 

Anregungen zu geben vermag, für die man dem Verfaſſer dankbar ſein 

wird, ſo wird man es ſchlechtweg als Vorbild für eine „Ortsgeſchichte“ 

doch nicht in Anſpruch nehmen können. Es iſt mehr eine fleißig und mit 
Geſchick verarbeitete Chronik, als eine Geſchichte. Zur Geſchichte gehört 

die Verarbeitung des Materials nach hiſtoriſch-genetiſchen Grundſätzen, 

welche wir in vorliegender Ortsgeſchichte nicht finden. Auch die hiſtoriſche 

Einleitung (S. 1—22) iſt in dieſer Hinſicht zu breit. Immerhin wird der 

Lokalhiſtoriker aus dieſer Auffaſſung einer Ortsgeſchichte kennen lernen, 

wie man ſelbſt in einem kleinen Dorfe viel Material findet, das geeignet 

iſt, beim Volke die Liebe zur Heimat zu wecken und zu pflegen. Daß er 

dies zu erreichen ſuchte, deſſen wollen wir dem Verfaſſer der Ortsgeſchichte 

Guſſenſtadt für ſeine reiche Mühe dankbar ſein. 

Bonndorf. K. Bieder.
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Geſchichte des Tandlapitels Dornſletten-Horb nach gedrucktem 

und ungedrucktem Material. Von Joſeph Doeſer, Pfarrer 
in Felldorf, Oberamt Horb. Im Selbſtverlag des Verfaſſers. 

Rottweil 1911. 151 S. 

Das Büchlein bildet ein Muſter einer kurzen, aber gediegenen Kapitels— 

geſchichte. Es zerfällt in zwei Teile: im erſten Teil wird die Geſchichte 

des alten Kapitels Dornſtetten⸗Horb bis 1810 behandelt, im zweiten Teil 

die des heutigen Kapitels Horb, wie es infolge der territorialen Ver— 

änderungen gebildet wurde. Nachdem der Verfaſſer einen kurzen Überblick 

über Namen, Grenzen und Entſtehung des Kapitels gegeben hat, geht er 

zur Aufzählung der Pfründen des Kapitels über. Wir erfahren hier näheres 

über den Pfründenſtand, Beſetzung und Einkommen der Pfründen. Eigene 

Abſchnitte behandeln die Verfaſſung des Kapitels (Kapitelsſtatuten) und 

die Viſitationen. Auch die Reihenfolge der Dekane und Kammerer wird 

aufgeführt. Der zweite Teil behandelt die großen Veränderungen, welche 

am Anfang des 19. Jahrhunderts das Kapitel trafen. Wer eine Kapitels⸗ 

geſchichte ſchreiben will, möge dieſes Büchlein ſich zum Vorbild nehmen. 

Bonndorf. E. Rieder. 

Bei der Redaktion eingegangen: 

K. O. Müller, Die oberrheiniſchen Reichsſtädte. Ihre Entſtehung 

und ältere Verfaſſung. Stuttgart 1912. (Darſtellungen aus der Württem⸗ 
bergiſchen Geſchichte. Bd. VIII.) — Ein ſehr gediegenes Werk zur Geſchichte 

der Stadtverfaſſung. 

Fretb. Dtöz.⸗Archiv. N. F. XIII. 20



Bericht über das Vereinsjahr 1911/1912. 

Am 16. Juli 1911 wurde, nachdem in der Vorſtandsſitzung vom 
10. Juli 1911 beſchloſſen worden war, die Jahresverſammlung in 

Zukunft auf den Herbſt nach Freiburg zu verlegen, in Radolfzell 

eine außerordentliche Tagung des Kirchengeſchichtlichen Vereins 

unter der Leitung des Schriftführers, Profeſſor Dr. Göller, ab— 

gehalten, die, dank der Anteilnahme der Stadtverwaltung und 

der Bemühungen des Geiſtlichen Rates Monſignore Werber, einen 

glänzenden Verlauf nahm. Profeſſor Dr. Sauer-Freiburg ſprach 

über den Breslauer Fürſtbiſchof Paul Albert, einen geborenen 

Radolfzeller; Kunſtmaler Mezger-Überlingen hielt einen kunſt— 
geſchichtlichen Vortrag über Renaiſſance und Spätſtile im See⸗ 

gebiet (1500—1800). Bei der ſich anſchließenden Fahrt nach der 

Reichenau übernahm Prof. Dr. Künſtle, der beim Münſter in 

Mittelzell die Geſchichte der Reichenauer Kirchen kurz auseinander⸗ 
ſetzte, die Führung. 

Am 6. November desſelben Jahres hielt der Verein in 

Freiburg im Katholiſchen Vereinshaus ſeine 12. Jahresverſamm⸗ 

lung ab. Anweſend waren die hochwürdigen Herren Domkapitulare 

Prälat Rudolf, Dr. Dreher, Dr. Otto, Dr. Schenk und zahlreiche 

Teilnehmer aus dem geiſtlichen und Laienſtande. Die Verſammlung 

eröffnete und leitete der zweite Vorſitzende Archivrat Profeſſor 

Dr. Albert. Prof. Dr. J. Mayer hielt einen Vortrag über den 

Konvertiten Friedrich Freiherrn v. Drais, der am 18. Juni 1883 als 

Benediktinerpater im Kloſter Beuron aus dem Leben ſchied. Der 
Redner gab zunächſt eine Überſicht über die wichtigſten Lebensdaten 

desſelben. v. Drais war am 10. Februar 1798 zu Gernsbach geboren, 

wurde 1818 Adjutant des Großherzogs, erhielt 1827 die Forſt⸗ 

ſtelle ſeines Vaters in Freiburg und verheiratete ſich anderthalb 

Jahre ſpäter mit Mathilde v. Falkenſtein. Nach deren Tod im
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Jahre 1858 ſchloß er ſich ſelbſt, wie früher ſeine katholiſche Ge⸗ 

mahlin, an Alban Stolz an und trat am 30. März 1860 zum Katho⸗ 

lizismus über. Seine weitere religiöſe Entwicklung führte ihn an 

die Pforten des Kloſters zu Beuron, wo er am 11. Juli 1864 

eintrat und als 66jähriger Novize den Namen Pius erhielt. Am 

16. September 1865 wurde er zum Prieſter geweiht. Im Kloſter 

zeichnete er ſich durch große Gewiſſenhaftigkeit, heroiſche Starkmut, 

durch Opfergeiſt und Frömmigkeit aus. Er machte im Jahre 1875 

die Auswanderung der Mönche infolge der Schließung des Kloſters 

mit, kehrte aber 1882 wieder in das heimatliche Beuron zurück, 

wo durch die beſondere Fürſorge der Fürſtin Katharina von Hohen— 
zollern einige der Patres für die Seelſorge hatten verbleiben können. 

Im Jahre 1883 ging er in die Ewigkeit hinüber. Von geſchicht⸗ 
lichem Werte iſt ſein Briefwechſel mit Alban Stolz. 

Im Anſchluß an dieſen mit großem Beifall aufgenommenen 

Vortrag widmete der Vorſitzende dem verſtorbenen Präſidenten des 

Vereins, Geiſtlichen Rat und Prälat Prof. Dr. Krieg einen warm— 

empfundenen Nachruf und berichtete über den derzeitigen Stand 

des Vereins. Hauptkaſſier Späth erſtattete den Kaſſenbericht. 

Die Einnahmen beliefen ſich auf 4219 Mk., die Ausgaben be— 

trugen 4002,29 Mk. Aus der nun folgenden Vorſtandswahl 

ging Domkapitular Dr. Schenk als erſter Vorſitzender hervor; 

Prof. Dr. Sauer wurde als Bibliothekar, Münſterbaumeiſter 
Kempf als Beirat in den Vorſtand gewählt. 

Die vorgeſehene Anderung einiger Beſtimmungen in den 

Statuten wurde einſtimmig von der Verſammlung genehmigt. Es 
handelte ſich hierbei vornehmlich zur Vereinfachung der Geſchäfts⸗ 

führung, beſonders bei der gerichtlichen und außergerichtlichen 
Vertretung, um die Abänderung des § 5 der Satzung, der jetzt 

folgende Faſſung erhalten hat: 
„Die Leitung des Vereins unterſteht: a) einem Vorſtand, 

b) einem Beirat. Der Vorſtand beſteht aus dem Vorſitzenden, 
dem ſtellvertretenden Vorſitzenden und dem Schriftführer. Der 

Beirat ſetzt ſich zuſammen aus dem Rechner, dem Bibliothekar, 
dem Redakteur und mehreren Beiräten. Zur weiteren Förderung 

des Vereins ſteht dem Vorſtand und Beirat ein Ausſchuß zur 

Seite, deſſen Mitglieder Sitz und Stimme in den Ausſchußſitzungen 

haben.“ 
20*b
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§ 7 Abſ. 2 lautet zukünftig: „Zur gerichtlichen und außer— 

gerichtlichen Vertretung des Vereins iſt der Vorſtand ermächtigt.“ 

Die Anderungen der Satzung ſind inzwiſchen vom Groß— 
herzoglichen Amtsgericht genehmigt worden. 

Einen ausgezeichneten Verlauf nahm die diesjährige außer— 

ordentliche Verſammlung des Vereins, die am 10. Juli 1912 in 

Heidelberg abgehalten wurde. 

„Der große Bürgerausſchußſaal des Rathauſes, der vom Stadt— 

rat in liebenswürdigſter Weiſe für die Tagung bereitgeſtellt war, 
vermochte die Zahl der Mitglieder und Feſtgäſte kaum zu faſſen. 

Die Stadt Heidelberg war durch die Herren Stadträte Atzler, 

Jörger und Haſſemer, die Hochſchule durch Herrn Geh. Hofrat 

Prof. Dr. Wille, die Geiſtlichkeit durch die Herren Stadtpfarrer 

Schanno und Dietrich, die Juſtizpflege durch Herrn Landgerichts⸗ 

rat Gut, die Baukunſt durch Herrn Oberbauinſpektor Maier von 
Heidelberg vertreten. Aus Karlsruhe bemerkten wir die Herren 

Geiſtl. Rat Stadtpfarrer Knörzer und die Oberſtiftungsräte 

Schmitt und Dr. Seſter; aus Freiburg die Herren Domkapitular 
Dr. Schenk, die Univerſitätsprofeſſoren Dr. Jul. Mayer, Dr. Göller, 

Dr. Sauer, Archivrat Prof. Dr. Albert; aus Speyer eine Anzahl 

Herren, unter ihnen Domdekan Brehm; aus Feldkirch Herrn 
P. Streicher S. J.; aus Königshofen bei Straßburg den Archivar 

der rheiniſchen Provinz der Kapuziner Herrn P. Kilian Müller. 

Der Vorſitzende des Vereins, Herr Domkapitular Dr. Schenk⸗ 

Freiburg, begrüßte die Gäſte, insbeſondere die Vertreter der Stadt 

Heidelberg, dankte für die Überlaſſung des kunſtvoll ausgeſtatteten 

Saales und gab ſeiner Freude Ausdruck über das zahlreiche Er⸗ 

ſcheinen der Vereinsmitglieder. 

Herr Profeſſor Dr. Bauer⸗Heidelberg hielt einen Vortrag 

über den Heidelberger Univerſitätskurator Biſchof Johann von 

Dalberg und ſeine Beziehungen zum Humaniſtenkreis der pfälziſchen 

Hochſchule. 

Unter dem Pfalzgrafen Philipp, dem ſtillen und ſanften 
Freunde der Poeten und Lateinmeiſter, blühte die Heidelberger 

Univerſität weiter auf; er war ein Mäcen der deutſchen Bildung 

und Freund der Antike, eine vornehme Erſcheinung, in deren 

Nähe halbverlumpte Genies und bezahlte Sänger, wie Peter Luder 

von Kislau und Samuel Markoch von Lichtenberg, oder Dichter⸗
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linge wie Michael Behaim von Weinsberg keine Stätte fanden. 

Aus der Umgebung des Kurfürſten ragt ſein Kanzler Johann 

von Dalberg, ſeit 1482 Biſchof von Worms, hoch hervor. Als 

Kurator der Hochſchule legte er den Grund faſt zu allem, was 

den ſpäteren Ruhm der Univerſität ausmachte, insbeſondere auch 

zur Bibliothek. Seine Erwerbungen an literariſchen Schätzen, 

koſtbaren Handſchriften und ſeltenen Werken bilden noch heute den 
Stolz der Hochſchule am Neckar. Johann v. Dalberg (geb. 1455 

zu Oppenheim, geſt. 1503) ſtammte aus dem alten rheiniſchen 

Geſchlecht der Dalberg; adelig nach Geſinnung und Stammbaum, 

der ſtolze Vertreter der italieniſchen Renaiſſance, als geiſtiger 
und politiſcher Berater, in diplomatiſchen Geſchäften hochgeſchätzt, 

blieb er dauernd mit ſeinem Fürſten verbunden, und wird von 
Camerarius der „glänzendſte Vertreter des Humanismus“ genannt. 

Um den Kurfürſten und ſeinen feingebildeten, biſchöflichen Kanzler 

ſcharte ſich ein großer Kreis gleichgeſinnter Männer von Namen, 

Bedeutung und Ruf. Ohne ein zünftiger Gelehrter zu ſein, hatte 

v. Dalberg ſich in dem künſtleriſch wie literariſch blühenden Fer— 

rara eine gediegene klaſſiſche Bildung erworben. Vielſeitig, welt— 
männiſch gebildet, erhielt der geiſtliche Würdenträger auch die 

Weihe im Muſentempel der Antike, und er fühlte ſich im geiſtig 

angeregten Heidelberger Kreiſe faſt ebenſo wohl und heimiſch, als 
im hohen Chore des Wormſer Domes. Seine umfaſſende, aus⸗ 

erleſene Bibliothek, reich an griechiſchen, lateiniſchen und hebräiſchen 

Handſchriften, an hiſtoriſchen und kirchengeſchichtlichen Werken, 

ſowie im Beſitz der Acta des Bafler und Konſtanzer Konzils, 

ſtand dem Heidelberger Humaniſtenkreiſe jederzeit offen. 

Als vornehmer Mäzen kam Dalberg dem gelehrten Welt— 

wunder Joh. Reuchlin entgegen, als dieſer, ſeiner Stellung un⸗ 

ſicher, eine dauernde Unterkunft ſuchte. Reuchlin durfte des Biſchofs 

literariſche Schätze, die zeitweiſe in Ladenburg aufgeſtellt waren, 

verwalten, benützen und deſſen Eigentum wie ſeinen Beſitz be⸗ 
trachten. Zu den Heidelberger Humaniſten geſellte ſich ein ernſter 

Frieſe, Rudolf Agricola (geb. 1462, geſt. 1485), der Gründer der 
älteſten deutſchen Humaniſtenſchule und einer der vornehmſten 

Vertreter klaſſiſcher Bildung ſeiner Zeit, deſſen ſtille, niederdeutſche 

Natur ganz durchglüht war von der Schönheit der Antike. Er 

hat wegen ſeiner klaſſiſchen Behandlung der lateiniſchen Sprache
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den Ehrennamen „zweiter Virgil“ vollauf verdient. Ganz anderer 

Art war im Dalbergiſchen Kreiſe der Franke Konrad Pickel, 
latiniſiert Celtes, einer der begabteſten Humaniſten mit vielſeitigen 

Intereſſen, reicher Phantaſie und unſtillbarem Wiſſensdrange, ein 

Poet, der als Erſter unter den Deutſchen als lateiniſcher Dichter 

mit dem Lorbeer gekrönt wurde. Eine leichtlebige Wandernatur, 
durchzog er die Welt von Italien bis Polen, von Paris bis Wien. 
1484 kam er, von Dalberg und Agricola angezogen, von Köln 

nach Heidelberg, das er aber bereits im folgenden Jahre wieder 

verließ. Gleichwohl wurde ſeine Verbindung zum Heidelberger 

Kreiſe eine dauernde durch Gründung einer Art praktiſcher „Aka— 

demie“, der Rheiniſchen oder Keltiſchen Geſellſchaft, eine Ver— 

einigung humaniſtiſcher Gelehrten zur Förderung humaniſtiſcher 

Studien, die zu ihren Mitgliedern auch den vielſeitig gebildeten 

Benediktinerabt Trithemius von Sponheim zählte. Neben Reuchlin 

und Celtes gehörte auch Jakob Wimpfeling aus Schlettſtadt in 

den Heidelberger Humaniſtenkreis, eine der einflußreichſten und 

anziehendſten Perſönlichkeiten an der Wende des Mittelalters. 

Seine Bedeutung liegt hauptſächlich auf pädagogiſchem Gebiete; 

er erhielt mit Recht den Namen „Erzieher Deutſchlands“. In 
gleicher Weiſe kirchlich geſinnt und humaniſtiſch gebildet ſteht eine 

andere Heidelberger Größe jener Tage vor uns: Adam Werner 

von Themar, ein ernſter, beſcheidener und liebenswürdiger Mann. 

An der Univerſität hielt er Vorleſungen über lateiniſche Klaſſiker. 

Er war lateiniſcher Poet und doch in jeder Faſer kerndeutſch. 

In ſeinen Dichtungen finden ſich zarte Muttergotteslieder, die zu 
den ſchönſten Blüten ſeiner Poeſie gehören. 

Unter Werners Schülern zeichnete ſich durch Talent und 

Charakter beſonders aus der Ciſterzienſermönch Wendelin von 

Schönau; auch der Mönch Ulrich von Raithaslach und der 

Prämonſtratenſer Drakontius dürfen nicht ungenannt bleiben, 

wenn die Heidelberger Humaniſten des Dalbergſchen Kreiſes auf— 

gezählt werden. Gerade die originellſten Köpfe unter ihnen waren 

nur einige Zeit in Heidelberg, viele wurden nur durch Dalberg an 
die Neckarſtadt gefeſſelt. Als dieſe Sonne unterging, verloren ſich 

raſch die einzelnen Strahlen. 

Der Vortrag wurde mit lebhaftem Beifall aufgenommen. Das 

zweite Referat hatte Herr Gymnaſiumsdirektor Prof. Dr. Lucken—
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bach-Heidelberg übernommen. Auf Grund von Zeichnungen und 

photographiſchen Aufnahmen der reſtaurierten Kaiſerpfalz Spalato 

in Dalmatien, die, wie die Thermen in Rom, dem Kaiſer Diokletian 

ihre Entſtehung verdankt, wies Redner nach, daß die weſentlichen 

Formen des chriſtlichen (romaniſchen) Baſilikenſtils, ſo insbeſondere 

die Archivolten, das Tympanon und die dekorativen Wandkonſolen 

über dem Portal, ſich bereits in den Monumentalwerken Dio— 

kletians finden. 

Herr Domkapitular Schenk dankte den beiden Rednern für 
ihre inhaltsreichen und belehrenden Vorträge namens der Zu⸗ 

hörer. 

Herr Stadtpfarrer Schanno dankte für die Wahl der Stadt 

Heidelberg als Tagungsort und würde ſich freuen, den Verein 
bald wieder in der ſchönen Neckarſtadt begrüßen zu können. 

Bei der hierauffolgenden Beſichtigung des Heidelberger 

Schloſſes gab Herr Direktor Dr. Luckenbach Erläuterungen zur 

Baugeſchichte und zu den Stileigentümlichkeiten der einzelnen Bau— 

perioden. Mit einem Beſuch der Univerſitätsbibliothek und der 
Beſichtigung der bedeutendſten Papyri daſelbſt unter Führung des 

Herrn Geh. Hofrats Wille und des Herrn Prof. Dr. Gerhard 

ſchloß die intereſſante Tagung.“ 

Was die Zahl der Mitglieder betrifft, ſo iſt der im letzten 

Bericht ausgeſprochene Wunſch des ſo unerwartet heimgegangenen 

Prälaten Krieg, in Bälde ein volles Tauſend zählen zu können, 

inzwiſchen in Erfüllung gegangen. Die Zahl der Mitglieder betrug 

am 1. Oktober 1911 im ganzen 949, wovon 16 geſtorben und 

11 inzwiſchen ausgetreten ſind; ſie iſt jetzt trotz der Verluſte auf 

1009 angewachſen. Unter den Dahingeſchiedenen befindet ſich auch 

der für die kirchliche Sache und um die kirchliche Kunſt der Erz⸗ 
diözeſe hochverdiente Päpſtl. Hausprälat Domkapitular Dr. Rudolf. 

Die Bibliothek des Vereins, die bisher im Städtiſchen Archiv 
untergebracht war, iſt, da die dortige Verwaltung ihre Räume 

benötigte, nach dem Erzbiſchöflichen Ordinariatsgebäude (Burgſtraße) 

transferiert worden, wo ſie, dank dem Entgegenkommen des Erz⸗ 

biſchöflichen Ordinariats, Aufnahme und Aufſtellung gefunden hat. 

Der ſtädtiſchen Verwaltung ſprechen wir ebenſo für die ſeitherige 

wie dem Erzbiſchöflichen Ordinariat für die künftige Aufnahme 
unſerer Bibliothek den verbindlichſten Dank aus.
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An Geſchenken erhielt der Kirchengeſchichtliche Verein im 
abgelaufenen Jahr von Sr. Exzellenz dem hochwürdigſten Herrn 

Erzbiſchof Dr. Nörber 20 Mk.; von Sr. Biſchöflichen Gnaden dem 

hochwürdigſten Herrn Biſchof Dr. v. Keppler von Rottenburg 
20 Mk.; von Sr. Biſchöflichen Gnaden dem hochwürdigſten Herrn 

Weihbiſchof Dr. Knecht 10 Mk.; von Herrn Domkapitular Dr. Dreher 
10 Mk.; von Herrn Pfarrer Dr. Reinfried-Moos 10 Mk.; von 

der Fürſtlich Löwenſteinſchen Hauptkaſſe (Wertheim) 42,86 Mk. 

Auch an dieſer Stelle ſei für dieſe hochherzigen Gaben unſer 

Dank ausgeſprochen. 
Mit der Ausgabe des neuen Bandes unſeres Dibzeſanarchivs 

entbieten wir zugleich allen Förderern, Gönnern und Mitarbeitern 

Gruß und Dank. 

Freiburg im Oktober 1912. 

Domkapitular Dr. Schenk, Prof. Dr. E. Göller, 
I. Vorſitzender. Schriftführer.



Verzeichnis der Mitglieder 
nach dem Stande vom 1. Oktober 1912. 

Vroteltoren. 

Se. Exzellenz der hochwürdigſte Herr Pr. Thomas Nörber, 
Erzbiſchof von Freiburg. 

Se. Biſchöfl. Gnaden der hochwürdigſte Herr DPr. Paul Wilhelm 
von Keppler, Biſchof von Rottenburg. 

Se. Biſchöfl. Gnaden der hochwürdigſte Herr Dr. Friedrich Juſtus 
Knecht, Titularbiſchof von Nebo, Weihbiſchof und Dom⸗ 
dekan von Freiburg. 

Se. Durchlaucht Fürſt Alois zu Löwenſtein-Wertheim⸗ 
Roſenberg. 

Se. Durchlaucht Fürſt Max Egon zu Fürſtenberg. 

Ehrenmitglieder. 
Beyerle, Dr. K., o. ö. Profeſſor der Rechtswiſſenſchaft in Göttingen. 
Birkenmayer, A., Landgerichtsdirektor und Reichstagsabgeordneter in 

Waldshut. 
Dreher, Dr. Th., Domkapitular und Geiſtlicher Rat in Freiburg. 
Lender, Dr. Fr. X., Päpſtl. Hausprälat, Geiſtl. Rat, Dekan und Pfarrer 

in Sasbach. 
Reinfried, Dr. K., Pfarrer in Moos bei Bühl. 

Vorſtandsmitglieder. 
Schenk, Dr. P., Geiſtl. Rat und Domkapitular, I. Vorſitzender in Freiburg. 
Albert, Profeſſor Dr. P., Archivrat, II. Vorſitzender in Freiburg. 
Göller, Dr. E., o. ö. Profeſſor, Schriftführer in Freiburg. 
Rieder, Dr. K., Stadtpfarrer, Schriftleiter in Bonndorf. 
Sauer, Dr. J., o. ö. Profeſſor, Bibliothekar in Freiburg. 
Späth, P., Hauptkaſſier, Rechner in Freiburg. 
Kempf, Fr., Münſterbaumeiſter, Beirat in Freiburg. 
Künſtle, Dr. K., o. ö. Profeſſor, Beirat in Freiburg. 
Mayer, Dr. H., Profeſſor am Bertholds⸗Gymnaſium, Beirat in Freiburg. 
Mayer, Dr. K. J., o. ö. Profeſſor, Beirat in Freiburg. 
Ziegler, Dr. B., Kreisſchulrat, Beirat in Freiburg.
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Ausſchußmitglieder. 

Berberich, Dr. J., Geiſtl. Rat, Stadtpfarrer in Bühl⸗Stadt. 
Brettle, K., Stadtdekan und Dompfarrer in Freiburg. 
Frank, O., Frhr. v., Definitor und Pfarrer in Straßberg (Hohenz.). 
Holl, Dr. K., Stadtpfarrer in Hechingen. 
Kernler, W., Pfarrer in Benzingen, O.⸗A. Gammertingen (Hohenz.. 
Maier, J. G., Pfarrer in Binningen, A. Engen. 
Nörber, Dr. K., Pfarrer in Schuttertal b. Lahr. 
Oechsler, H., Pfarrer und Kammerer in Ebringen 
Schindler, Dr. H., Direktor in Sasbach b. Achern. 

Ordentliche Mitglieder !. 

Adelmann, J. M., Pfarrer in Holzhauſen, A. Emmendingen. 
Aichele, R., Pfarrer in Übſtadt, A. Bruchſal 
Aigeldinger, Joh., Stadtpfarrer in Kafertal-Mannheim. 
Albert, L., Dekan und Stadtpfarrer in Ettlingen. 
Albert, O., Pfarrer in Herriſchried b. Säckingen. 
Albicker, A, Pfarrer in St. Märgen b. Freiburg. 
Albrecht, F., Stadtpfarrer in Haslach im Kinzigtal. 
Alles, M, Pfarrer in Illenau b. Achern. 
Allgeier, Dr. A, Lehramtspraktikant in Freiburg. 
Amann, Dr. F., Präfekt am Erzbiſchöfl. Gymnaſialkonvikt in Freiburg. 
Amann, J., Pfarrverweſer in Hochſal b. Waldshut. 
Anna, Ad., Pfarrer in Heuweiler b. Freiburg. 
Armbruſter, Math., Pfarrer in Mahlſpüren, A. Stockach. 
Armbruſter, W., Pfarrer in Prinzbach b. Lahr. 
Arnold, P. A., O. S. B., Profeſſor in Sarnen. 
Arnold, Dr. J. B., Pfarrer in Glottertal. 
Bächle, J., stud. theol. in Freiburg. 
Baier, L., Pfarrer in Friedingen, A. Konſtanz. 
Barth, A., Stadtpfarrer in Wertheim a. M. 
Barth, A., Pfarrverweſer in Schönau b. Heidelberg. 
Barth, K., Pfarrer in Bittelbronn, O.⸗A. Haigerloch (Hohenz.). 
Bauer, A., Pfarrer in Ewattingen, A. Bonndorf. 
Bauer, B., Pfarrer in Wollmatingen b. Konſtanz. 
Bauer, F. X., Pfarrer in Oberrotweil b. Breiſach. 
Bauer, J., Stadtdekan in Mannheim, obere Pfarrei. 
Bauer, Dr. K. J., Profeſſor am Gymnaſium in Heidelberg. 
Baumann, A., Pfarrer in Hilsbach, A. Simsheim. 
Baumann, Fr. J., Dekan und Pfarrer in Bodman b. Stockach. 
Baumann, O., Pfarrer in Altheim b. Buchen. 
Baumbuſch, H. A., Pfarrer in Hettingen b. Buchen. 
Baumeiſter, Dr. A., Repetitor am Prieſterſeminar in St. Peter. 
Baumgartner, Dr. E., Profeſſor und Kreisſchulrat in Schopfheim. 
Baum gärtner, F., Pfarrer in Schönenbach b. Furtwangen. 
Baur, H., Rechtsanwalt in Konſtanz. 
Baur, Dr. L., a. o. Profeſſor an der Univerſität Tübingen. 
Baur, Z., Dekan und Pfarrer in Weingarten b. Bruchſal. 
Bauſch, M., Pfarrer in Pfaffenweiler, Poſt Schallſtadt. 
Becker, W., Pfarrer in Weilersbach, Poſt Villingen. 

H Etwaige Perſonalveränderungen oder Irrtümer bittet man gütigſt 
dem Rechner, Herrn Hauptkaſſier Späth, Freiburg (Herderſche Verlags⸗ 
handlung), mitteilen zu wollen. 
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Beetz, Fr., Pfarrer in Weiterdingen, A. Engen. 
Behringer, E., Vikar in Jöhlingen, A. Durlach. 
Behringer, K., Vikar in Bonndorf. 
Beil, A., stud. theol. in Freiburg. 
Berberich, E. Pfarrer in Windiſchbuſch b. Boxberg. 
Berberich, F., Profeſſor am Lehrerſeminar in Ettlingen. 
Berckheim, Chr., Frhr. v., Päpſtl. Geheimkämmerer, Großh. Bad. Kammer⸗ 

herr in Rittersbach b. Lühl (Stadt). 
Berenbach, E., Präfekt am Erzbiſchöfl. Gymnaſialkonvikt in Raſtatt. 
Berger, F., Vikar in Todtnau. 
Beringer, L., Vikar in Hagnau. 
Bertſche, A., Pfarrer in Böhringen b. Radolfzell. 
Bertſche, A., Pfarrer in Zimmern b. Engen. 
Bertſche, J., Definitor und Pfarrer in Hagnau b. Meersburg. 
Bertſche, Dr. K., Profeſſor in Wiesloch. 
Beuter, N., Kooperator in Hechingen (Hohenz.). 
Bibliothet des Anima Hoſpizes in Rom. 

„ Klofters zum Heiligen Grab in Baden-Baden. 
„ der Erzabtei Beuron (Hohenz.). 
„ des Kapitels Biberach (Württbg.). 
„ der Heiligenpflege Billafingen (Hohenz.). 
„ des Kapitels Biſchofsheim an der Tauber. 
„ „ Breiſach in Ebringen. 
„ der höheren Bürgerſchule in Bruchſal. 
„ des Gymnaſiums in Bruchſal. 
„ „ Kapitels Bruchſal in Helmsheim, Poſt Heidelsheim. 
„ „ Campo Santo in Rom. 
„ der Vatikaniſchen Bibliothek(Bibl. di consultazione) in Rom. 

des Benediktinerſtifts Einſiedeln. 
„ Engelberg. 
„ „ Kapitels Engen in Engen. 
„ „ Erzbiſchöfl. Archivs in Freiburg. 
„ „ ſtädtiſchen Archivs in Freiburg. 
„ „ Kollegiums des Berthold-Gymnaſiums in Freiburg. 
„ — 5 Kirchenhiſtoriſchen Seminars in Freiburg. 
„ „ Kapitels Geiſingen. 
„ „ „ Gernsbach. 
„ „ „ Haigerloch. 
„ „ „ Hechingen in Voll b. Hechingen. 
„ „ „ Hegau in Gottmadingen. 
„ „ Herdelberg. 
„ der Studentenverbindung „Hereynia“ in Freiburg. 

Großh. Hof⸗ und Landesbibliothek in Karlsruhe. 
Bibliothek des Faritere Horb in Horb (Württbg.). 

„ „ Erzb. Theol. Konvikts in Freiburg. 
„ „ Grbsh. General⸗Landesarchivs in Karlsruhe. 
„ „ kathol. Oberſtiftungsrats in Karlsruhe. 
„ „ Gymnaſiums in Konſtanz. 
„ „ Kapitels Konſtanz in Konſtanz. 
7 7. 7 Lah r. 

„ „ „ Lauda in Grünsfeld. 
„ „ St. Leon. 

1 „ Linzgau in Salem. 
„ der Redaktion der „Stimmen aus Maria-Laach“ in Valken⸗ 

burg (Holland). 
„ des Kapitels Mergenthein (Württbg). 
7¹ 7. 51 Meßkirch.
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Bibliothek des Kapitels Mühlhauſen in Neuhauſen, A. Pforzheim. 
„ „ „ Neuenburg. 
„ „ „ Oberndorf (Württbgj. 
„ „ Offenburg. 
„ „ Lehrinſtituts Offenburg. 
„ „ Kapitels Ottersweier in Bühl. 
„ „ „ Philippsburg. 
„ „ Großh. Gymnaſtums in Raſtatt. 
„ „ ſtädtiſchen Archivs in Ravensburg (Württbg.). 
„ „ Kapitels Ravensburg (Württbg.). 
„ „ „ Riedlingen (Württbg.). 
„ der Bistumspflege in Rottenburg a. N. 
„ des Kapitels Rottweil (Württbg.). 
„ „ Benediktinerſtifts zu St. Bonifaz in München. 
„ „ Erzbiſchöfl. Prieſterſeminars in St. Peter. 
„ der Lenderſchen Anſtalt in Sasbach b. Achern. 
„ des St. Fidelishauſes in Sigmaringen. 
„ „ Kapitels Sigmaringen. 
„ „ Spaichingen (Württbg.). 
„ „ Kbnigl. Kreisarchivs in Speyer. 
„ „ Kapitels Stoctach in Bodman. 

der Univerſität Straßburg. 
„ des Kapitels Stühlingen. 
7 „ Triberg. 

„ Wilhelmſtiftes in Tübingen. 
der Leopold⸗Sophien-Stiftung in Uberlingen. 

„ des Kapitels Ulm (Württbg.). 
„ „ „ Veringen in Gammertingen. 
„ 5 Villingen. 
„ „ Lehrinſtituts St. Urſula in Villingen. 
„ „ Kapitels Waibſtadt. 

„ Wiblingen b. Ulm (Württbg.. 
„ „ „ Wieſental in Oberſäckingen. 

„ „ Wurmlingen (Württbg.). 
„ „ Franziskaner⸗Minoritenkloſters in Würzburg. 
„ Lehrinſtituts Zofingen in Konſtanz. 

Bickel, A., Kooperator am Münſter in Freiburg. 
Biehler, W., Stadtpfarrer in Mannheim (Liebfrauenpfarrei). 
Biellmann, E., Pfarrkurat in Mannheim-Rheinau. 
Biener, W., Pfarrer in Heiligenzimmern (Hohenz.). 
Biermann, F., Pfarrer in Weildorf, O.⸗A. Hoigerioch (Hohenz.). 
Bieſer, F. J., Stadtpfarrer in Waldshut. 
Bihlmeyer, Dr. K., Profeſſor der Theologie in Tübingen. 
Bilz, Dr. J., Direktor am Erzb. Theol. Konvikt in Freiburg. 
Birkle, G., Pfarrer in Tafertsweiler (Hobenz). 
Blattmann, F. J., Pfarrer in Gündlingen bei Breiſach. 
Blattmann, J., Bekan und Pfarrer in Reiſelfingen b. Vonndorf. 
Blatz, J., Kurgeiſtücher in Gardone (Oberitalien). 
Bloeder, J., Dekan und Stadtpfarrer in Schwetzingen. 
Blum, E, Vikar in Schönenbach, Amt Villingen. 
Blümmel, Ph., Profeſſor, Direktor der Realſchule, Landtagsabgeord⸗ 

neter in Ettlingen. 
Bogenſchütz, J., Stadtpfarrer in Veringenſtadt (Hohenz.). 
Böhler, A., Vikar in Königshofen. 
Böhler, Ed., Stadtpfarrer an der Hofpfarrei in Bruchſal. 
Böhm, Dr. Fr., Erzellenz, Miniſter des Kultus und des Unterrichts in 

Karlsruhe.



Verzeichnis der Mitglieder. 317 

Boll, J., Pfarrer in Fautenbach, Poſt Achern. 
Booz, K. R., Kaplan in Markdorf b. Überlingen. 
Bopp, J., Stadtpfarrer in Buchen. 
Bopp, L., Präfekt am Erzbiſchöfl. Gymnaſialkonvikt in Freiburg. 
Börſig, K., Pfarrlurat in Konſtanz Petershauſen. 
Börſig, L., Stadtpfarrer an der Heilig-Geiſt Pfarrei in Mannheim. 
Boſch, Chr., Pfarrer a. D. in Offenburg (Marienhaus). 
Boſch, W., Pfarrer in Aach-Linz bei Pfullendorf. 
Both, W., Pfarrer in Dittigheim b. Tauberbiſchofsheim. 
Braig, Dr. C, Prälat, Profeſſor an der Univerſität Freiburg. 
Braig, J., Pfarrer in Reuthe b. Emmendingen. 
Brandhuber, C., Pfarrer in Dettingen (Hohenz.) 
Braun, A., Stadtpfarrer in Eppingen. 
Braun, Dr. A., Direktor der Realſchule in Triberg. 
Braun, M., Benefiziat in Überlingen. 
Braunſtein, Joſ., Pfarrer in Obergimpern, A. Sinsheim. 
Brehm, Pfarrverweſer in Waiblingen (Württbg). 
Breinlinger, Am., Pfarrer in Wieblingen b. Heidelberg. 
Brengartner, A., penſ. Pfarrer in Bruchſal. 
Brettle, A., Domkapitular, Geiſtl. Rat und Offizialatsrat in Freiburg. 
Breunig, Al., Profeſſor und Rektor in Raſtatt. 
Brommer, Dr. F., Pfarrer in Buſenbach b. Ettlingen. 
Broß, A., Pfarrer in Heinſtetten b. Meßtirch. 
Brucker, A., Kaplan an der Herz⸗Jeſu⸗Kirche in Mannheim⸗Neckarvorſtadt. 
Brucker, E., Dekan und Pfarrer in Harthauſen (Hohenz.). 
Brunner, H., Pfarrer in Hauſach b. Wolfach. 
Brutſcher, P., Stadtpfarrer in Hornberg. 
Büchner, A., Oberamtsrichter und Landtagsabgeordneter in Villingen. 
Bueb, O., Vikar in Wehr, A. Schopfheim. 
Buggle, L., Pfarrer in Schutterwald. 
Buhl, E., Rechtsanwalt in Überlingen. 
Bumiller, B., Pfarrer in Magenbuch (Hohenz.). 
Bührle, W., Pfarrer in Liptingen b. Stockach. 
Bürck, Dr. F., Stadtpfarrer in Mannheim, untere Pfarrei. 
Burgard, A., Pfarrer in Mahlberg b. Ettenheim. 
Bürgenmaier, S., Stadtpfarrer in Freiburg-Günterstal. 
Burger, M., Geiſtl. Rat und Dekan a. D. in Gengenbach. 
Burger, W., Kloſterpfarrer in Offenburg. 
Burgert, A., Pfarrer in Ulm b. Renchen. 
Burghart, A., Pfarrer in Erzingen b. Waldshut. 
Burth, W., Vikar in Hohentengen, A. Waldshut. 
Bury, J., Pfarrer und Kammerer in Grießen b. Waldshut. 
Buſam, Zr., Pfarrer in Beuggen, A. Säckingen. 
Buſſe, J., Pfarrer in Oberharmersbach, A. Gengenbach. 
Butſcher, A., Pfarrer in Vöhrenbach b. Villingen. 
Butz, A., Pfarrer in Sunthauſen b. Donaueſchingen. 
Carlein, E, Pfarrer in Würzburg. 
Damal, E., Pfarrer in Schuttern b. Lahr. 
Dautzenberg, P. L., Collegum Marianum in Theux (Belgien). 
David, K., Kaplan in Neuenburg b. Müllheim. 
Deisler, O., Vikar in Bruchſal. 
Deufel, K., Stadtpfarrer in Tuttlingen. 
Diebold, A., Pfarrer in Ketſch b. Schwetzingen. 
Dieterle, J., Geiſtl. Rat, Stadtpfarrer in Waldkirch b. Freiburg. 
Dietmeier, A., Profeſſor in Wiesloch. 
Dietmeier, J., Stadtpfarrer in Steinbach b. Bühl. 
Dietrich, A. L., Stadtpfarrer an St. Bonifaz in Heidelberg.
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Dietrich, M., Notar in Freiburg. 
Diez, E., Pfarrer in Steißlingen b. Radolfzell. 
Diez, K., in Radolfzell. 
Diez, P., Pfarrer in Fahrenbach, A. Mosbach. 
Diſchinger, F. K., Pfarrkurat in Lobenfeld b. Waibſtadt. 
Dold, Dr. A., Pfarrer in Hecklingen b. Kenzingen. 
Dorer, E., Vikar in Sandhofen b. Mannheim. 
Dörr, A., Pfarrer in Kupprichhauſen b. Boxberg. 
Dörr, J., Pfarrer in Plankſtadt b. Schwetzingen. 
Döſer, J., Pfarrer in Felldorf, Poſt Eyach (Württbg.). 
Dreher, J., Stadtpfarrer in Bretten. 
Dreher, P., Pfarrer in Nöggenſchwihl, A. Waldshut. 
Dreſel, F., Pfarrer in Neuſatz b. Bithl. 
Droll, E., Pfarrer in Rohrbach b. Heidelberg. 
Dröſcher, D., Pfarrer in Amoltern, A Emmendingen. 
Duffner, A, Dekan und Pfarrer in Rielaſingen b. Radolfzell. 
Dufner, W. A., Pfarrer in Gutenſtein b. Meßkirch. 
Dummel, E., Pfarrer in Flehingen b. Bretten. 
Dupps, E., Kurat an der Weſtendkuratie in Baden Baden. 
Duſſel, K., Pfarrer in Stein a. K., A. Mosbach. 
Dutzi, L., Pfarrer in Markelfingen b. Konſtanz. 
Ebner, J., Pfarrer in Biethingen b. Meßkirch. 
Eck, J. A., Pfarrer in Neunkirchen b. Eberbach. 
Eckert, J., Pfarrer in Neuthard, A. Bruchſal. 
Edelmann, F., Pfarrer in Griesheim, A Offenburg. 
Egenberger, J. W., Dekan und Pfarrer in Zuzenhauſen b. Sinsheim. 
Eggensberger, C., Oberzollverwalter in Bruchſal. 
Eggmann, F., Pfarrer und Delan in Vergatreute, O-A. Waldſee. 
Ehrhard, Dr. A., Profeſſor an der Univerſität Straßburg. 
Eichenlaub, Chr., Pfarrer in Schöllbronn, A. Pforzheim. 
Eiſele, Dr. F., Geh. Rat, Univerſitäts-Profeſſor in Freiburg. 
Eiſele, F., Pfarrer in Inneringen (Hohenzä. 
Eiſele, F., Pfarrer in Einhart, Poſt Habstal (Hohenz.). 
Eiſele, F, Stadtpfarrer in Wolfach. 
Eiſen, L., penſ. Pfarrer in Bühl (Stadt). 
Eiſer, K., Vikar, z. Zt. in Baden Baden. 
Elble, J., Pfarrverweſer in Lienheim, A. Waldshut. 
Ellenſohn, L. Pfarrer in Ettlingenweier. 
Engert, St., Pfarrer in Hochhauſen b. Tauberbiſchofsheim. 
Engeſſer, F. S, Benefiziat in Krautheim b. Boxberg. 
Englert, L., Pfarrer in Neibsheim b. Bretten. 
Enz, H., Präfekt am Erzbiſchöfl. Gymnaſialkonvikt in Konſtanz. 
Epp, W., Stadtpfarrer in Tauberbiſchofsheim. 
Eubel, Dr. P. K., O. M., im Franziskanerkloſter Würzburg. 
Faiß, P., Pfarrer in Hauſen a. A. (Hohenz.). 
Falchner, K., penſ. Pfarrer in Herten. 
Faller, K., stud. theol. in Freiburg. 
Farrenkopf, K. F., Pfarrer in Boxtal a. Main. 
Faul, J., Pfarrer in Empfingen (Hohenz.). 
Fechter, St., Pfarrer in Groſſelfingen (Hohenz.). 
Feederle, B., Pfarrer in Gurtweil b. Waldshut. 
Fehrenbach, K. F., Pfarrer in Altſchweier b. Bühl. 
Fehrenbach, M., Pfarrer in Owingen, A. Uberlingen. 
Fehrenbach, W., Benefiziat in Gengenbach. 
Fehringer, Ed., Direktor in Weiterdingen, A. Engen. 
Fehringer, Frz., Vikar auf dem Schafberg b. Baden-Baden. 
Feißt, K., Pfarrer in Blumberg b. Donaueſchingen.
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Fettig, F., Vikar in Schönau i. Wieſental. 
Fetzer, R., Präſident des katholiſchen Oberſtiftungsrates in Karlsruhe. 
Fetzner, O., Pfarrer in Nollingen, A. Säckingen. 
Feurſtein, Dr. H., Stadtpfarrer in Donaueſchingen. 
Fichter, W., Pfarrer in Schonach. 
Finke, Dr. H., Geh. Hofrat, Profeſſor an der Univerſität Freiburg. 
Fiſcher, Dr. J., prakt. Arzt in Sinzheim b. Oos. 
Fiſcher, J., Pfarrverweſer in Nußbach, A. Oberkirch. 
Fiſcher, J., Pfarrer in Rorgenwies b Stockach. 
Fiſcher, J., Vikar in Hockenheim b. Schwetzingen. 
Fiſcher, Dr. K., Dompräbendar in Freiburg. 
Fiſcher, O, Benefizat am Münſter in Freiburg. 
Flamm, Dr. jur., Archivaſſiſtent in Freiburg. 
Fleig, P., Kaplan in Karlsruhe Beiertheim. 
Fleiſchmann, A., Benefiziat in Neuſatzeck b. Bühl. 
Förg, C., stud. theol. in Freiburg. 
Förſter, Fr., Pfarrer in Schliengen. 
Fortenbacher, J, Pfarrer in Unzhurſt b. Ottersweier. 
Frank, E, Kaplan an St. Bonifaz in Karlsruhe. 
Frank, H., Profeſſor am Gymnaſium in Donaueſchingen. 
Frech, W., Pfarrverweſer in Göſchweiler b. Löffingen. 
Frei, W., Pfarrer in Wieſenbach, A. Heidelberg. 
Freund, A., Stadtpfarrer in Mannheim-Neckarau. 
Frey, J., Profeſſor in Bruchſal. 
Friedrich, W., Rechnungsrat in Karlsruhe. 
Friedrich, W., reſign. Pfarrer in Tauberbiſchofsheim. 
Fritz, J., Pfarrverweſer in Gamshurſt b. Achern. 
Fritz, W., Geiſtl. Lehrer in Sasbach b. Achern. 
Fröhlich, F., Pfarrer in Brombach b. Lörrach. 
Fünfgeld, F., Direktor der St. Joſephs-Anſtalt in Herten b. Lörrach. 
Futterer, A., stud. theol. in Freiburg. 
Gaa, A., Vikar in Rotenfels, A. Raſtatt. 
Gagg, Dr. F., prakt. Arzt in Meßkirch. 
Gamp, Rev. A., St. Antonie-Church, Gardenville, Md. 
Gänshirt, H, Dekan und Pfarrer in Oberhauſen b. Kenzingen. 
Gaßner, A., Rektor des Gymnaſialkonvikts in Raſtatt. 
Gehrig, L., Pfarrverweſer in Neuhauſen, A. Pforzheim. 
Geier, F., Pfarrer in Überlingen a. Ried b. Radolfzell. 
Geiger, A., Pfarrer im Hambrücken b. Bruchſal. 
Geiger, F. J., Pfarrer in Oberbergen b. Breiſach. 
Geiger, J., Pfarrer in Merdingen, A. Breiſach. 
Geiger, J., Pfarrer in Wyhl b. Endingen. 
Geiger, M. H, Pfarrer in Watterdingen b. Engen. 
Geiger, O., cand. theol. in Freiburg. 
Geiler, H., Pfarrer in Mühlhauſen b. Wiesloch. 
Geißer, J., Pfarrer in Kippenhauſen b. Überlingen. 
Gerich, A., Vikar in Lahr. 
Geßler, A., Dekan und Pfarrer in Engelswies, A. Meßkirch. 
Gfrörer, O., Pfarrer in Bietenhauſen. 
Gießler, F., Pfarrer in Riegel. 
Gießler, F., stud. theol. in Freiburg. 
Gihr, Dr. N, Mſgre, Päpſtl. Geheimkämmerer, Geiſtl. Rat und Sub⸗ 

regens in St. Peter b. Freiburg. 
Ginter, H., Vikar in Haslach i. K. 
Giſſinger, E., Pfarrer in Wolterdingen b. Donaueſchingen. 
Glasſtetter, L., penſ. Pfarrer in Gengenbach. 
Glunz, G., Pfarrer in Dauchingen b. Triberg.
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Gokel, E., Pfarrverweſer in Aach b. Engen. 
Göring, H., Pfarrer in Schwarzach b. Bühl. 
Goth, K., Pfarrer in Dogern b. Wald«shut. 
Götz, A., Vikar an der unteren Pfarrei in Mannheim. 
Götz, F., Dekan und Pfarrer in Neudenau, A. Mosbach. 
Götz, F., Pfarrer in Welſchenſteinach, A. Wolfach. 
Götz, H., Pfarrer in Steinbach b. Buchen. 
Götz, K., Pfarrer in Weiſenbach b. Gernsbach. 
Götzmann, Dr. W., Profeſſor in Offenburg. 
Graf, A., Pfarrer in Bietigheim b. Raſtatt. 
Graf, F. K., Stadtpfarrer in Heitersheim. 
Graf, H., Erzbiſchöfl. Bauinſpektor in Konſtanz. 
Graf, J., Fürſtl. Bauinſpektor in Donaueſchingen. 
Graf, K., Stadtpfarrer in Eberbach, A. Mosbach. 
Gramling, Th., Pfarrer in Mauer b. Heidelberg. 
Grieshaber, A., Pfarrer in Riedern, Poſt Ühlingen. 
Grieshaber, IJ., Pfarrer in Hepbach b. Markdorf. 
Grimm, F. A., Stadtpfarrer in Kleinlaufenburg b. Säckingen. 
Gröber, Dr. K., Stadtpfarrer in Konſtanz, Spital-Pfarrei. 
Groß, K., Stadtpfarrer in Elzach. 
Gruber, J., Pfarrer in Sulzbach b. Mosbach. 
Grumann, A, Rettore della Colonia Tedesca, Florenz (Italien). 
Gumbel, G., Kloſterpfarrer in Baden-Baden. 
Güntner, J., Pfarrer in Vilſingen, O.⸗A Sigmaringen. 
Gür, F. J., Pfarrer in Oberrimſingen b. Breiſach. 
Guſtenhoffer, W., Geiſtl. Rat und Benefiziat a. d. Lindenberg b. St. Peter. 
Gut, A., Pfarrer in Eſchbach b. Heitersheim. 
Gutfleiſch, R., Redakteur in Karlsruhe, Vinzentiushaus. 
Haag, J., Pfarrer in Unterbalbach b. Tauberbiſchofsheim. 
Haas, A., Pfarrer in Beuren a. d. A b. Singen. 
Haas, R., Kaplan an der Herz⸗Jeſu⸗Pfarrei in Mannheim. 
Haberſtroh, O., Pfarrer in Bamlach b. Müllheim. 
Hacker, W., Kaplan in Plankſtadt b. Heidelberg. 
Hafner, K., Pfarrer in Ruolfingen, Poſt Krauchenwies (Hohenz.) 
agmann, J. G., Pfarrverweſer in Saig, Poſt Lenzkirch. 

Hallbaur, C., Pfarrer in Meſſelhauſen b. Tauberbiſchofsheim. 
Haller, A., Stadtpfarrer in Lörrach. 
Halter, A, Pfarrer in Schweighauſen, A. Ettenheim. 
Halter, J. B., Vikar in St. Peter. 
Hammerbch, F., Pfarrer in Eubigheim b. Bonxberg. 
Hämmerle, W., Dekan und Pfarrer in Oberſchwörſtadt b. Säckingen. 
Hänggi, P. Benedikt, O. S. B., Pfarrer in Habstal (Hohenz.). 
Hansjakob, Dr. H., Stadtpfarrer zu St. Martin in Freiburg. 
Hartmann, J., Pfarrer in Eichtersheim, A. Sinsheim. 
Hartmann, Ph. J., Kaplan in Odenheim. 
Haungs, C., Pfarrverweſer in Karlsruhe. 
Haury, A., penſ. Pfarrer in Hilzingen, A. Engen. 
Saul er, F. J., Kaplan an der Heilig⸗Geiſt⸗Pfarrei in Heidelberg. 
äusler, F., Pfarrer in Boll (Hohenz.). 

Häusler, O., Vikar in Villingen. 
Heck, C., Profeſſor an der Realſchule in Radolfzell. 
Heck, W., Pfarrverweſer in Pfaffenweiler, A. Villingen. 
eer, J. B., Dekan und Pfarrer in Neudingen b. Donaueſchingen. 

Heer, Dr. J. M., Profeſſor an der Univerſität Freiburg. 
Heffner, K., Pfarrer in Sandhofen b. Mannheim. 
Hegner, F. P., Pfarrverweſer in St. Georgen b. Freiburg. 
Hehn, M., Dekan und Pfarrer in Waldſtetten b. Buchen.
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Heidel, O., Pfarrer in Mühlingen b. Stockach. 
Heilig, A, Hofkaplan in Heiligenberg. 
Heilig, W., Kooperator an St. Martin in Freiburg. 
Heilmann, O., Vikar an St. Bernhard in Karlsruhe. 
Heimburger, A, Pfarrer in Schriesheim b. Mannheim. 
Heimgartner, C., Pfarrer in Görwihl b. Waldshut. 
Heinemann, Dr. B., Lehramtspraktikant in Konſtanz. 
Heitz, J., Pfarrer in Kandern, A. Lörrach. 
Heizmann, Chr., Pfarrer in Lörrach-Stetten. 
Heizmann, L., Pfarrer in Weingarten b. Offenburg. 
Heizmann, V. G., Pfarrverweſer in Waltershofen b. Freiburg. 
Hellinger, J. A, Pfarrverweſer in Meersburg. 
Hellinger, K., Diviſionspfarrer in Magdeburg. 
ellſtern, H., Pfarrer in Melchingen (Hohenz.). 
elm, F., stud. theol. in Freiburg. 
elm, Dr. J., Rechtsanwalt in Heidelberg. 
enn, J. Th., Pfarrverweſer in Untermettingen, A. Waldshut. 
ennig, M., Geiſtl. Rat, Dekan und Pfarrer in Kappel a. Rh. 
enninger, E., Pfarrer in Oberweier, A. Lahr 
erkert, W., Pfarrer in Brenden b. St. Blaſien. 
ermann, A., Vikar in Mannheim, Heilig-Geiſt Pfarrei. 
ermann, J., Pfarrverweſer in Leutkirch, Poſt Neufrach. 

Herold, Th., Pfarrer in Rothenberg b. Wiesloch. 
Herr, L., Stadtpfarrer in Säckingen. 
Herrmann, W., Pfarrer in Herrenwies b. Bühl. 
ettler, J., Pfarrer in Sſtringen b. Bruchſal. 
eudorf, B., Pfarrer und Kammerer in Ittendorf b. Markdorf. 
euſch, C., Diviſionspfarrer in Konſtanz. 
eußler, F. J., Pfarrer in Bleichheim b. Kenzingen. 

Hils, A., Pfarrer in Herten b. Lörrach. 
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Hirt, J., Pfarrer in Wiesloch. 
Hirzle, K., Vikar in Sasbach b. Achern. 
Hiß, A., Pfarrer in Marlen b. Offenburg. 
Hoberg, Dr. G., Geiſtl. Rat und Profeſſor an der Univerſität Freiburg. 
Hochſtuhl, F. S., Profeſſor am Lehrerſeminar in Meersburg. 
Höfer, K. J., Vikar in Karlsruhe⸗Beiertheim. 
Hoferer, E., Vikar in Baden-Baden. 
Hoferer, F. X., Kooperator in Konſtanz. 
§of fmann, B., Pfarrverweſer in Elchesheim b. Raſtatt. 
Hoffmann, Th., Vikar an St. Bonifaz in Heidelberg. 
Hofherr, J. H., im Collegium Sapientiae in Freiburg. 
Höfler, Fr., Kooperator an St. Martin in Freiburg. 
Hofmann, A., Pfarrer in Hemsbach. 
Holtzmann, Dr., Diviſionspfarrer in Karlsruhe. 
Holz, O., Stadtpfarrer in Neckargemünd. 
Bonitet, J., Pfarrer in Bretzingen b. Walldürn. 

onikel, L., Pfarrer in Kützbrunn b. Tauberbiſchofsheim. 
Honikel, O., Pfarrverweſer in Schienen, A. Radolfzell. 
Horn, F., Dekan und Pfarrer in Niederwihl, Poſt Tiefenſtein. 
Hornbach, W., Vikar in Lenzkirch. 
Hörner, K., Pfarrer in Aach. 
Hornſtein, J. E., Pfarrer in Seelbach b. Lahr. 
Hornung, Dr. J., Direktor des Inſtituts adeliger Schüler in München. 
Huber, Dr. A., Stadtpfarrer in Furtwangen. 
Huber, J., Pfarrer in Bollſchweil b. Staufen. 
Huber, P, Pfarrer in Weilheim b Waldshut. 
Hug, W., Pfarrer in Fiſchbach b. Villingen. 

Freib. Disz.⸗Archiv. N. F. XIII. 21
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Hügel, K., Pfarrer in Tiefenbronn b. Pforzheim. 
Huggle, A., Pfarrer in Achdorf, Poſt Blumberg, A. Bonndorf. 
Hummel, J., Geiſtl. Rat, Dekan und Pfarrer in Ebnet b. Freiburg. 
Hummel, J. H., Pfarrer in Bremgarten, A. Staufen. 
Hund, A., Pfarrer in Oberried b. Freiburg. 
Huthmacher, H., Pfarrer in Gruol (Hohenz). 
Jauch, Dr. B., Diözeſanmiſſionar in Freiburg. 
Ibald, J., Pfarrer in Hochdorf b. Freiburg. 
Ibald, J., Pfarrer in Steinach i. K. 
Jehle, E., Kaplan an der Liebfrauenkirche in Karlsruhe. 
Jerger, A, Pfarrer in Ruſt b. Ettenheim. 
Jeſter, F. K., Dompräbendar in Freiburg. 
Illig, St. A, Pfarrer in Eiersheim b. Tauberbiſchofsheim. 
Joos, H., Pfarrer in Bernau b. St. Blaſien. 
Joos, J., Pfarrer in Langenrain b. Konſtanz. 
Joſt, O., Präfekt in Sasbach b. Achern. 
Irion, E., Kaplaneiverweſer in Waldshut. 
Iſele, J., Pfarrer in Sipplingen b. Uberlingen. 
Iſele, O., Pfarrer in Glashofen b. Walldürn. 
Jung, E., Stadtpfarrer an St. Johann in Freiburg-Wiehre. 
Jung, H., Vikar in Bonndorf. 
Kageneck, Graf Philipp von, Privatgeiſtlicher in Freiburg. 
von Kageneckſche Majoratsverwaltung in Munzingen b. Freiburg. 
Kaiſer, B., Minoriſt in Freiburg. 
Kaiſer, J., Stadtpfarrer in Zell a. H. 
Kaiſer, K., Pfarrverweſer in Scherzingen. 
Kaiſer, R., Pfarrer in Giſſigheim b. Tauberbiſchofsheim. 
Kaltenbach, K., Pfarrer in Höllſtein b. Lörrach. 
Kammerer, E., Vikar in Bühl (Stadt). 
Käpplein, A., Pfarrer in Feldkirch b. Krozingen. 
Karcher, A., Pfarrer in Münchweier b. Ettenheim. 
Karcher, Fr., Pfarrer in Feudenheim b. Mannheim. 
Karl, Fr., Pfarrer in Sölden b. Freiburg. 
Karle, A., Pfarrkurat in Offenburg. 
Karlein, O., Pfarrkurat in Leopoldshöhe b. Baſel. 
Käſer, A., Pfarrer in Ichenheim b. Lahr. 
Käſer, Dr. E., Pfarrer in Merzhauſen b. Freiburg. 
Kaspar, G., Pfarrer in Hondingen b. Donaueſchingen. 
Kaſt, K., Pfarrer in Yach b. Elzach. 
Käſtel, H., Pfarrer in Leutershauſen b. Weinheim. 
Katzenmayer, Th., Kammerer und Pfarrer in Sentenhart, A. Meßkirch. 
Kaufmann, P., Pfarrer, z. Zt. in Rom. 
Keilbach, J., Pfarrer in Altdorf b. Ettenheim. 
Keilbach, P., Pfarrer in Dittwar b. Tauberbiſchofsheim. 
Keller, F. A., Vikar in Oberbergen, A. Breiſach. 
Keller, Dr. F. X., Privatdozent und Pfarrer in Heimbach b. Emmendingen. 
Keller, Dr. J. A., Pfarrer in Gottenheim. 
Keller, K., Pfarrer in Buchholz b. Waldkirch. 
Keller, M., Erzbiſchöfl. Ordinariats⸗Sekretär in Freiburg. 
Keller, V., Pfarrer in Schwaningen, Poſt Weizen. 
Kengelbach, G. W., Pfarrverweſer in Bühl, A. Offenburg. 
Kenzler, L., Kanzlei⸗Aſſiſtent in Karlsruhe. 
Kerber, K., Dekan und Stadtpfarrer in Lauda. 
Kern, E., Pfarrer in Gerlachsheim. 
Kern, L., Pfarrer in Haueneberſtein b. Raſtatt. 
Kern, O., Vikar an St. Bernhard in Karlsruhe. 
Keßler, J., Stadtpfarrer an St. Urban in Freiburg⸗Herdern.
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Ketterer, A., Pfarrer in Mauenheim b. Engen. 
Ketterer, V., Stadtpfarrer in Jeſtetten. 
Kiefer, L., Stadtpfarrer in Waldhof-Mannheim. 
Kienzle, C., Pfarrer in Wahlwies b. Stockach. 
Kieſer, Dr. A., Repetitor am Theologiſchen Konvikt in Freiburg. 
Kieſer, F. L., Pfarrer in Königheim b. Tauberbiſchofsheim. 
Kirchgeßner, W., Pfarrer in Mörſch, A. Ettlingen. 
Kiſtner, K., Pfarrkurat in Freiburg Haslach. 
Kiſtner, K., Pfarrverweſer in Schwerzen, A. Waldshut. 
Klär, M., Pfarrer in Oflingen, A. Säctingen. 
Klein, J., Kaplan in Engen. 
Klein, K., Pfarrer in Luttingen b. Waldshut. 
Kleiſer, E., Pfarrer in Bickesheim b. Durmersheim. 
Kleiſer, E., Pfarrer in Sinzheim b. Baden. 
Kling, H., Pfarrer in Schelingen b. Breiſach. 
Kling, W., Stadtpfarrer in Villingen. 
Klingenmeier, A., Pfarrer in Neſſelwangen b. Überlingen. 
Kloe, K., Vikar in Zell a. H. 
Kloſter, J., Pfarrer in Vilchband b. Tauberbiſchofsheim. 
Knäble, K., Eiſenbahnſekretar in Radolfzell. 
Knebel, J. B., Stadtpfarrer in Mannheim. 
Knecht, Fr. W., Pfarrer in Windſchläg, A. Offenburg. 
Knobel, W., Pfarrer in Beuren b. Salem. 
Knöpfler, Dr. A., Erzb. Geiſtl. Rat, Profeſſor an der Univerſität München. 
Knörzer, A., Ehrendomherr, Geiſtl. Rat und Stadtdekan an St. Stephan 

in Karlsruhe. 
Köhler, Dr. L., prakt. Arzt in Königshofen b. Tauberbiſchofsheim. 
Kohler, L., Pfarrer in Minſeln b. Schopfheim. 
Kohler, L., Pfarrer in Schweinberg b. Tauberbiſchofsheim. 
König, J., Profeſſor am Bertholds⸗Gymnaſium in Freiburg. 
König, V., Pfarrer in Büchenau, A. Bruchſal. 
Kollofrath, M. P., Bank-Volontär in Freiburg. 
Kopf, A., Pfarrer in Andelshofen b. uberlingen. 
Kopf, A., Pfarrer in Ohlsbach b. Gengenbach. 
Kopf, F, Rechtsanwalt und Landtagsabgeordneter in Freiburg. 
Korn, Dr. W., Pfarrer in Ettenheimmünſter. 
Krahmer, E., Hausgeiſtlicher im Kloſter Sacré Coeur in Preßbaum b. Wien. 
Krank, F., Pfarrer in Gommersdorf, A Boxberg. 
Kraus, H., Stadtpfarrer in Mosbach. 
Kraus, K., Hausgeiſtlicher im Marienheim zu Erlenbad b. Achern. 
Krauß, K., Pfarrer a. D. in Karlsruhe. 
Krebs, Dr. E, Privatdozent an der Univerſität Freiburg. 
Krems, H., Vikar in Kenzingen. 
Kreuzer, E., Erzbiſchöfl. Juſtitiar und Offizialatsrat in Freiburg. 
Kreuzer, K., Stadtpfarrer in Waibſtadt. 
Krieg, B., Pfarrer in Niedereſchach b. Villingen. 
Kromer, B., Pfarrer in Friedenweiler b. Neuſtadt i. Schw. 
Krug, J., Pfarrer in Werbach b. Tauberbiſchofsheim. 
Krug, K., penſ. Pfarrer in Gamburg b. Wertheim. 
Kuchlmeiſter, A., Pfarrer in Irrendorf, O.⸗A. Tuttlingen. 
Kuenzer, E., Pfarrverweſer in Lenzkirch. 
Kühn, J., Pfarrer in Eßlingen b. Möhringen. 
Kuhnmünch, A., Stadtpfarrer in Sinsheim a. E. 
Kummer, B., Pfarrer in Kirrlach b. Bruchſal. 
Kuner, A., Kaplan in Radolfzell. 
Künzler, H., Pfarrer in Höpfingen b. Walldürrn. 
Kury, A., Pfarrkurat in Badiſch⸗Rheinfelden. 21-
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Kuttruff, H., Dekan, Geiſtl. Rat und Pfarrer in Kirchen b. Engen. 
Laile, A, Pfarrverweſer in Frickingen, A Überlingen. 
Lamp, J., Vikar in Forbach (Murgtal). 
Lamy, Th., Stadtpfarrer in St. Blaſien. 
Lang, H., Pfarrer in Rittersbach b. Mosbach. 
Lang, H., Pfarrer in Wyhlen b. Lörrach. 
Lang, J, Stadtpfarrer in Endingen. 
Lang, J., Pfarrer in Oberwolfach. 
Lang, M., Rektor des Erzbiſchöfl. Gymnaſialtonvikts in Konſtanz. 
Lang, M., Vikar in Gengenbach. 
Langenſtein, E., Pfarrer und Religionslehrer an der Kgl. Hauptkadetten⸗ 

anſtalt in Groß⸗Lichterfelde. 
Lauber, O., Vikar in Ettenheim. 
Lauchert, Dr. F., in Aachen. 
Lauer, Dr. H., Redakteur des „Donauboten“ in Donaueſchingen. 
Layer, G., Stadtpfarrer in Raſtatt. 
Lehmann, Dr. A., Pfarrer in Neuershauſen b. Freiburg. 
Lehmann, Chr., Pfarrverweſer in Diſtelhauſen, A. Tauberbiſchofsheim. 
Lehmann, J. N., Pfarrer in Todtmoos b. St. Blaſien. 
Lehmann, K. A., Dekan und Pfarrer in Grafenhauſen b. Bonndorf. 
Lehn, K., Vikar in Durbach b. Offenburg. 
Leibinger, A., Pfarrer in Hindelwangen b. Stoctach. 
Leible, J., Pfarrer in Immendingen. 
Leiſt, J. B., Dekan und Stadtpfarrer in Pforzheim. 
Lengle, Fr., Pfarrer in Kappelwindeck b. Bühl. 
Lengle, Dr. J., Profeſſor am Gymnaſium in Freiburg. 
Leonhard, E., Pfarrer in Eſſeratsweiler (Hohenz). 
Leuchtweis, O., Pfarrer in Oberſchefflenz b. Mosbach. 
Leuſer, F., Dekan und Pfarrer in Oſterburken b. Adelsheim. 
Leuthner, F., Pfarrer in Gaggenau b. Raſtatt. 
Leuthner, J., Pfarrer in Müllen b. Offenburg. 
Link, A., Stadtpfarrer an St. Bonifaz in Karlsruhe. 
Link, J., penſ. Pfarrer in Überlingen. 
Linz, A., Vikar an St. Bonifaz in Karlsruhe. 
Lipp, A, Dekan und Stadtpfarrer in Offenburg. 
Lipps, J., Vikar in Ottenhöfen b. Achern. 
Loés, M., Pfarrer in Edingen b. Ladenburg. 
Löffler, G., Vikar in Mailand. 
Löffler, J., Kaplaneiverweſer in Eigeltingen. 
Löffler, J., stud. theol. in Freiburg. 
Lohr, J. H., Stadtpfarrer in Meßkirch. 
Lorch, K., Pfarrer in Thunſel, A. Staufen. 
Lorenz, A., Pfarrer in Kippenheim b. Lahr. 
Loſſen, Dr. R., Geiſtl. Lehrer in Karlsruhe. 
Lott, J., Pfarrer in Reichenau-Oberzell. 
Lumpp, G., Pfarrverweſer in Göggingen, A. Meßkirch. 
Mader, J., Geh. Finanzrat in Karlsruhe. 
Mager, J., Pfarrer in Zell a. A. b. Pfullendorf. 
Mahler, G., Pfarrer in Niederbühl b. Raſtatt. 
Maier, Dr. phil. Aug. Rich., Aſſiſtent am Suermondt⸗-Muſeum in Aachen. 
Maier, E., Stadtpfarrer und Definitor in Gammertingen (Hohenz.). 
Maier, Dr. Fr., Privatdozent an der Univerſität Straßburg. 
Maier, H., Pfarrer in Horn, A. Konſtanz. 
Maier, H. A., Pfarrer in Kluftern b. Markdorf. 
Maier, J., Pfarrer in Zimmern b. Lauda 
Maier, L., Erzbiſchöfl. Oberbauinſpektor in Heidelberg. 
Mamier, J., Stadtpfarrer an St. Stephan in Konſtanz.
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Marbe, K., Vikar an St. Johann in Freiburg. 
Markert, J., Pfarrer in Landshauſen b. Eppingen. 
Marmon, J., Dekan und Pfarrer in Sigmaringendorf. 
Martin, H., Stadtpſarrer in Baden Baden. 
Martin, K., Pfarrer in Eigeltingen b. Engen. 
Marr, J., penſ. Pfarrer in Sigmaringen (Hohenz.). 
Mathes, K, Kurat in Mannheim (Lindenhof!). 
Matt, A., Pfarrer in Sasbachwalden b. Achern. 
Mattes, J., Pfarrverweſer in Eſchbach b. St. Peter. 
Maurer, K., penſ. Pfarrer in Doſſenheim b. Heidelberg. 
Mayer, F., Miſſionär in Freiburg. 
Mayer, Dr. J. G., Regens und Profeſſor in Chur. 
Mayer, Dr. K., Mſgre, Päpſtl. Ehrenkämmerer, Geiſtl. Rat und Superior 

in Freiburg. 
Mayerhöfer, Gg., Pfarrer in Waldhauſen b. Buchen. 
Mayerhöfer, W., Pfarrer in Klepsau b. Boxberg 
Mehrbrei, J., Pfarrkurat in Varnhalt b. Bühl. 
Meiſel, G., Pfarrer in Neudorf b. Bruchſal. 
Meiſter, J., Pfarrer in Iffezheim b. Raſtatt. 
Menges, E., Pfarrer in Ottenhöfen b. Achern. 
Merk, G., Archivar und Kaplan in Tunau b. Langenargen (Württbg.). 
Merk, J, im Seminar in Innsbruck. 
Merkert, A., Pfarrer in Wöſchbach b. Durlach. 
Merta, J., Anſtaltspfarrer in Freiburg 
Meſchenmoſer, J, Pfarrer in Berghaupten b. Gengenbach. 
Meyer, Ed., Vikar in Lahr. 
Meyer, F., Stadtpfarrer in Neuenburg b. Müllheim. 
Meyer, J. Th., Redakteur des „Badiſchen Beobachter“ in Karlsruhe. 
Mezger, V., Kunſtmaler in Überlingen. 
Mohler, Dr. L., im Collegium Sapientiae in Freiburg. 
Mohr, H., Redakteur des Liobablattes in Freiburg. 
Molitor, E., Pfarrer in Tiefenbach b. Eppingen. 
Moosbrugger, J. B., Pfarrer in Welſchingen b. Engen. 
Moſer, St, Pfarrer in Weiler b. Wolfach. 
Moſſemann, P., Vikar in Herriſchried b. Säckingen. 
Mülhaupt, F., Pfarrer in Sasbach a. Rh. 
Müller, A., Pfarrverweſer in Eberſteinburg b. Baden. 
Müller, C. J., Pfarrer in Rheinheim b. Waldshut. 
Müller, F., Stadtpfarrer in Löffingen. 
Müller, Dr. Fr., Profeſſor an der Realſchule in Bruchſal. 
Müller, P. Kilian O. Cap., Provinz-Archivar in Ehrenbreitſtein a. Rh. 
Müller, L., Pfarrer in Limbach b. Buchen. 
Müller, L., Pfarrer in Büßlingen b. Engen. 
Müller, St., Pfarrverweſer in Hoppetenzell, A. Stockach. 
Müller, W., Pfarrer in Urach, Poſt Hammereiſenbach. 
Münch, D., Pfarrer in Jechtingen b. Breiſach. 
Münch, J., Pfarrer in Mingolsheim b. Bruchſal. 
Müßle, H., Pfarrer mit Abfenz in Bohlingen. 
Mutz, Dr. F. K., Domkapitular und Geiſtl. Rat in Freiburg. 
Nägele, F. X., Vikar in Durlach. 
Nahm, J., Pfarrer in Ebersweier b. Offenburg. 
Neininger, A., Stadtpfarrer in Stockach. 
Nikolaus, A., Pfarrer in Ziegelhauſen. 
Nitz, J., Pfarrer in Mösbach, Poſt Onsbach b. Achern. 
Noé, M., Pfarrer in Reicholzheim b. Wertheim. 
Nos, O., Pfarrer in Grombach. 
Noll, J., Vikar in Königshofen, A. Tauberbiſchofsheim.
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Nopp, A., Erzbiſchöfl. Hofkaplan in Freiburg. 
Obergfell, R., Pfarrer in Roggenbeuren b. Markdorf. 
Oechsler, H., Pfarrer in Arlen b. Rielaſingen. 
Oechsler, L., Pfarrer in Oberachern. 
Oehmann, St., Pfarrer in Erfeld b. Walldürn. 
Oeſterle, S. A., Pfarrer in Stollhofen b. Raſtatt. 
Orſinger, E., Pfarrer in Hauſen i. Tal, A. Meßkirch. 
Ott, W., Religions- und Oberlehrer in Hechingen (Hohenz.). 
Otto, Dr. S., Domkapitular in Freiburg. 
Papſt, A. E., Kaplan in Schwetzingen. 
Peitz, O., Pfarrverweſer in Neſſelried, A. Offenburg. 
Peter, F. X., Pfarrer in Hugſtetten b. Jreiburg. 
Peter, H. G., Pfarrer in Kappel b Freiburg. 
Pfaff, K., Vikar in Lautenbach b. Oberkirch. 
Pfändler, W., Pfarrverweſer in Niederwaſſer, A. Triberg. 
Pfeifer, Dr. A., Spiritual am Theologiſchen Konvikt in Freiburg. 
Pfeil, J. A., Pfarrer in Impfingen b. Tauberbiſchofsheim. 
Pfiſter, P., Pfarrer in Friedrichsfeld b. Mannheim. 
Pfiſter, St., Pfarrer in Unterbaldingen, A. Donaueſchingen. 
Popp, J., Stadtpfarrer in Lahr. 
Raab, F. K., Dekan und Stadtpfarrer in Kenzingen. 
Rach, E., Profeſſor in Tauberbiſchofsheim. 
Rager, J., Vikar in Tiengen, A. Waldshut. 
Ragg, J., Pfarrer in Oberhomberg b. Salem. 
Raggenbach, J., Pfarrer mit Abſenz in Mundelfingen b. Donaueſchingen. 
Rapp, Dr. K., Rektor des Miſſionshauſes in Freiburg. 
Rauber, R., Stadtpfarrer in Hüfingen. 
Rech, Dr. F., Profeſſor in Offenburg. 
Reger, J., Pfarrer in Heiligkreuzſteinach b. Heidelberg. 
Reichert, P. M. Bened., O. Praed., Pommersfelden (Bayern). 
Reindl, J., Vikar in Raſtatt. 
Reinhard, W., Pfarrverweſer in Ladenburg. 
Reiſchach, Graf P. v, Päpſtl. Hausprälat in Lauingen a. D. 
Reiſer, A, Stadtpfarrer in Sigmaringen. 
Reiter, L., Vikar in Hardheim b. Walldürn. 
Reſſel, J., Generalagent in Freiburg. 
Reſt, Dr. J., Bibliothekar in Freiburg. 
Retzbach, Dr. A, Domkuſtos und Dibzeſanpräſes in Freiburg. 
Reuß, K., Pfarrverweſer in Fützen b. Bonndorf. 
Riedle, A., Pfarrkurat in Schollach b. Neuſtadt. 
Riegelsberger, M., Pfarrer in Wallbach b. Säckingen. 
Ries, Dr. J., Regens des Prieſterſeminars in St. Peter b. Freiburg. 
Ries, Th., Pfarrer in Durbach b. Offenburg. 
Riffel, H., Pfarrer in Wehr, A. Schopfheim. 
Rinck v. Baldenſtein, Freiherr M., in Pfronten (Allgäu, Bayern). 
Rinkenburger, A., Pfarrer in Pfohren b. Donaueſchingen. 
Rintersknecht, J. O., Dekan und Stadtpfarrer in Schönau i. W. 
Riſch, H., Vikar an der oberen Pfarrei in Mannheim. 
Röckel, W., Pfarrer und Landtagsabgeordneter in Urloffen b. Appenweier. 
Rödelſtab, E., Stadtpfarrer an der Herz⸗Jeſu⸗Pfarrei in Freiburg. 
Roder, Dr. Chr., Geh. Hofrat, Vorſtand und Profeſſor in Überlingen. 
Röderer, J., Vikar in Zell i. W. 
Rögele, C., Pfarrer in Röthenbach b. Neuſtadt. 
Rögele, E., Pfarrer in Dingelsdorf b. Konſtanz. 
Rohrmoſer, J., Brauereidirektor in Simmerberg (Schwaben.) 
Rohrwaſſer, J., Pfarrkurat in Karlsruhe-Beiertheim. 
Roller, Dr. O. K., Profeſſor am Großh. Bad. Münzkabinett in Karlsruhe.
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Romer⸗ H., Pfarrer in Diersburg b. Offenburg. 
Röſch, Dr. Al., Ordinariatsaſſeſſor in Freiburg 
Roſer, W* Vikar in Mannheim, Obere Pfarrei. 
Roth, A., Pfarrer in Brühl b. Schwetzingen. 
Roth, S. Pfarrer in Wieſental b. Bruchſal. 
Rothenbacher, F. J., Gipſermeiſter in Radolfzell. 
Rothenbiller, G. J., Vikar in St. Blaſien. 
Rothenhäusler, . Pfarrer in Ravensburg, St.⸗Eliſabethen-Haus. 
Rothermel, L., Pfarrer in Pülfringen b. Walldürn. 
Rottler, J., Sberamtsrichter in Überlingen. 
Rübſamen, J, Profeſſor an der Realſchule in Villingen. 
Rüde, J. Pfarrer in Unterſimonswald b. Waldkirch. 
Rueß, B „Stadtpfarrer und Kammerer in Fridingen (Württbg.). 
Ruf, 6. Stadtpfarrer in Singen. 
Ruf, E „Pfarrverweſer in Rettigheim b. Wiesloch. 
Ruf, J. „ Ratſchreiber in Oppenau. 
Rüger, J., Dekan und Pfarrer in St. Leon b. Wiesloch. 
Rümmele, E., Großh. Bahnbauinſpektor in Neuſtadt i. Schw. 
Ruſchmann, A., Pfarrverweſer in Gündelwangen, A. Bonndorf. 
Ruſchmann, B., Pfarrer in Ulm b. Lichtenau. 
Rüttling, L. D., Pfarrverweſer in Hofsgrund b. Freiburg. 
Sachs, H., Stadtpfarrer in Emmendingen. 
Sackmann, F. J., Pfarrer in Schönwald b. Triberg. 
Sägmüller, Dr. J. B., Profeſſor an der Univerſitat Tübingen. 
Saier, J.— Pfarrer iu Otigheim b. Raſtatt. 
Sälzler, F., Pfarrverweſer in Söllingen b. Raſtatt. 
Salzmann, J J., Pfarrer in Hohentengen b. Waldshut. 
Sauer, Al., Bitar in Villingen. 
Sauer, P., Pfarrer in Allensbach b. Konſtanz. 
Saur, J. L., Kurat in Heidelberg⸗Neuenheim. 
Saurer, L., Pfarrer in Weilheim b. Hechingen (Hohenz). 
Saurer, M., penſ. Pfarrer in Uberlingen. 
Sauter, H., Pfarrer in Storzingen (Hohenz.). 
Sauter, Dr. J G.,, Stadtpfarrer, Dekan und Oberkirchenrat in Laupheim. 
Schuttr⸗ R., Pfarrer in Obereggingen b. Stühlingen. 
Schach, F., Kammerer und Pfarrer in Laiz (Hohenz.). 
Schächtele, V., stud. theol. in Freiburg. 
Schad, F., Lehramtspraktikant in Mannheim. 
S chäfer, D. Pfarrer in Umlirch b. Freigurg; 
Schäfer, J., reſ. Pfarrer in Berau, A. Bonndorf. 
Schanno, F. K., Stadtpfarrer an der Jeſuitenkirche in Heidelberg. 
Sch anzenbach, Dr. L., Geiſtl. Rat, Profeſſor und Rektor des Erzbiſchöfl. 

Gomnaſtalkonvilts in Freiburg. 
Schappacher, L., Pfarrer in Krozingen. 
Scharnagl, Dr. A, Kgl. Tuchſchulprofeſſor in Jueiſing. 
Schatz, IJ N. Pfarrer in Muggenſturm b. Raſtatt 
Schaub) J., Pfarrverweſer in Mudau b. Buchen. 

alld er, A. Pfarrer in Schlatt b. Krozingen. 
§. Ffmen in Krensheim b. Tauberbiſchofsheim. 

tl, „Pfarrer in Gerichtſtetten b. Walldürn. 
rer“ J. (Stabtpferrer a. D. in Villingen. 
u, K. Mägre, penſ. Diviſionspfarrer in Konſtanz. 
eßle, J., stud. theol. in Freiburg. 
II, A., Geiſtl. Rat, Dekan und Stadtpfarrer in Tiengen b. Waldshut. 
atter, F., Redakteur des „Leo“ in Paderborn. 
atterer, E. R., Pfarrkurat in Mannheim-Wohlgelegen. 
egel, A., Vikar in Schopfheim. 
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legel, A., Kaplaneiverweſer in Kirchhofen. 
leicher, K, Pfarrer in Grafenhauſen b. Ettenheim. 
leinzer, O., Kaplan in Waldkirch. 

Schlitter, J., Stadtpfarrer in Durlach b. Karlsruhe. 
mid, Dr., Mſgre, Prälat, Direktor in St. Idazell b. Fiſchingen (Thurgauß). 

id, H., Pfarrer in Oſtrach (Hohenz.). 
mid, J., Pfarrverweſer in Döggingen b. Donaueſchingen. 
mid, K., Pfarrer in Steinhilben (Hohenz.). 
mider, A., Spiritual in Freiburg. 
midt, E., Pfarrkurat in Malſchenberg b. Wiesloch. 
midt, K., Pfarrer in Königshofen b. Tauberbiſchofsheim. 
mieder, F. X., Pfarrverweſer in Schwenningen b. Meßkirch. 
mieder, K., Geiſtl. Rat und Dompräbendar in Freiburg. 
mitt, Dr. A., Profeſſor am Gymnaſium in Offenburg. 
mitt, Dr. J., Päpſtl. Hausprälat, Domkapitular und Offizialatsrat 

in Freiburg. 
mitt, J., Oberſtiftungsrat beim kath. Oberſtiftungsrat in Karlsruhe. 
mitt, J., Pfarrer in Unterſchüpf b. Boxberg. 
mitt, J, Pfarrkurat in Bayertal b. Wiesloch. 
mitz, F., Buchdruckereibeſitzer in Radolfzell. 
neider, A., Pfarrer in Randegg b. Radolfzell. 
ofer, Dr. J., Benefiziat und Landtagsabgeordneter in Freiburg. 
öllig, P., Pfarrer in Lautenbach b. Oberkirch. 
önecker, A., Pfarrer in Urberg, A. St. Blaſien. 
ott, A., penſ. Pfarrer in Mösbach b. Achern. 
reck, Hch., Pfarrer in Menzenſchwand b. St. Blaſien. 
reiber, W., Pfarrer in Bettenbrunn b. Pfullendorf. 
roth, J., Erzbiſchöfl. Bauinſpektor in Karlsruhe. 
ü „ F. X., Pfarrer in Unterkirnach b. Villingen. 
uh, K., Vikar in Iſtein, A. Lörrach. 
ultheiß, E., Pfarrer in Appenweier. 
ultheiß, K. A., Pfarrverweſer in Ottenheim, A. Lahr. 
ulz, J., Geiſtl. Rat, penſ. Pfarrer in Heiligenzell b. Frieſenheim. 

ab, K., Pfarrer in Orſingen b. Stockach. 
all, J., Pfarrverweſer in Volkertshauſen b. Stockach. 
arz, A., Stadtpfarrer in üÜberlingen. 
arz, A., Pfarrer in Nußbach b. Triberg. 
eickert, A., Pfarrer in Zeutern, A. Bruchſal. 

weickert, K., Pfarrer in Niederrimſingen b. Breiſach. 
chweizer, A., Stadtpfarrer und Kammerer in Schopfheim. 
chweitzer, C., Stadtpfarrer und Kammerer in Müllheim. 
chweizer, E., Pfarrer in Peterstal b. Oberkirch. 

Schweizer, L., Pfarrer in Leimen b. Heidelberg. 
Schwenck, A., Pfarrer in Neufra, O.⸗A. Gammertingen (Hohenz.). 
Schwind, J., Dompfarrer in Speyer. 
Schwing, A., Pfarrkurat in Gauangelloch b. Heidelberg. 
Seeger, K., Pfarrer in Kirchdorf b. Villingen. 
Seeger, K., Stadtpfarrer in Möhringen b. Engen. 
Seelinger, R., Stadtpfarrer in Oberkirch. 
Seger, K., Pfarrer und Kammerer in Schenkenzell, A. Wolfach. 
Seifermann, L., Kooperator am Münſter in Freiburg. 
Seiter, G., Pfarrer in Geißlingen, A. Waldshut. 
Selig, Th., Pfarrverweſer in Uigendorf, Poſt Riedlingen (Württbg.). 
Senn, W., Pfarrverweſer in Heidelberg⸗Handſchuhsheim. 
Seßler, F., Pfarrkurat in Brötzingen b. Pforzheim. 
Seſter, Dr. iur. J., Oberſtiftungsrat in Karlsruhe. 
Seubert, A, Pfarrer in Rohrbach b. Eppingen. 
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Sickinger, W., Pfarrer in Berental (Hohenz.). 
Siebold, A., Pfarrer in Erlach b. Renchen. 
Siebold, A., Pfarrer in Hemmenhofen b. Konſtanz. 
Siebold, J. J., Pfarrer in Odenheim, A. Bruchſal. 
Simmler, F. J., Stadtrat in Offenburg. 
Simon, A., Vikar an St. Stephan in Karlsruhe. 
Simon, J., Kaplan an der oberen Pfarrei in Mannheim. 
Simon, J, Stadtpfarrer in Herbolzheim, A. Kenzingen. 
Simon, K., Pfarrer in Neckarelz b. Mosbach. 
Söll, J., Pfarrer in Thanheim (Hohenz.). 
Sommer, E., Vikar in Oberhauſen b. Bruchſal. 
Sommer, G, Kaplan in Mannheim⸗Nectarau. 
Spreter, Dr. H., Pfarrer in Munzingen b. Freiburg. 
Sprich, K., Pfarrer in Achkarren b. Breiſach. 
Sproll, B., Pfarrer in St. Roman b. Wolfach. 
Sproll, Dr. J. B., Pfarrer in Kirchen, O⸗A. Ehingen (Württbg. 
Sproll, S., Pfarrer in Rohrbach b. Triberg. 
Sprotte, Dr. F., Domkapitular, Profeſſor in Breslau. 
Stadler, A, Pfarrer in Dörlesberg, Poſt Reicholzheim. 
Steffan, F., Pfarrer in Krautheim b. Borberg. 
Steiert, F., stud. phil. in Littenweiler b. Freiburg. 
Steiger, O., Geiſtl. Rat, Dekan und Pfarr⸗Rektor in Kirchhofen. 
Steinbach, K. A., Pfarrer in Billigheim b. Mosbach. 
Steinbach, K., Pfarrer in Honau b. Kehl. 
Steinbrenner, A., Erzbiſchöfl. Regiſtrator in Freiburg. 
Steinel, L., Pfarrer in Hettigenbeuren b. Buchen. 
Stephan, J., Pfarrer in Hardheim b. Buchen. 
Steppe, A., Pfarrer in Riedböhringen, A. Donaueſchingen. 
Stern, A., Stadtpfarrer in Zell i. W. 
Stetter, A., Benefiziat in Werbach b. Tauberbiſchofsheim. 
Stiefel, M., Pfarrverweſer in Malſch, A. Ettlingen. 
Stier, J. A., Pfarrer in Zunsweier b. Offenburg. 
Stihl, J., Pfarrer in Altglashütten, A. Neuſtadt. 
Stöckle, R., Stadtpfarrer an St. Peter in Bruchſal. 
Stoll, J., Vikar in Achkarren am Kaiſerſtuhl. 
Stopper, J., Pfarrer a. D. in Bingen (Hohenz.). 
Störk, W, Apoſtol. Miſſionär und Pfarrer in Bohlsbach b. Offenburg. 
Stotzingen, Dr. A., Freiherr von, Mitglied der Erſten Kammer der 

Badiſchen Landesſtände in Steißlingen. 
Straubinger, Dr. H., Profeſſor an der Univerſität Freiburg. 
Strebel, A., Pfarrer in Obrigheim b. Mosbach. 
Streicher, A., Kaufmann in Säckingen. 
Streicher, L., Geiſtl. Rat, Dekan und Pfarrer a. D.in Kirchhofen, A. Staufen. 
Stricker, K. Th., Pfarrer in Michelbach b. Gernsbach. 
Strittmatter, A., Pfarrer in Blumenfeld, A. Engen. 
Strittmatter, L., Pfarrverweſer in Tiergarten b. Oberkirch. 
Strobel, A., Religions- und Oberlehrer in Sigmaringen. 
Strohmeyer, W., Pfarrer in St. Trudpert b. Staufen. 
Stuber, E., Pfarrer in Forchheim b. Ettlingen. 
Stüble, J., Pfarrer in Bonndorf, Poſt Ludwigshafen a. See. 
Stumpf, A., Stadtpfarrer an St. Bernhard in Karlsruhe. 
Stumpf, E., Rektor am Erzb. Gymnaſialkonvikt in Tauberbiſchofsheim. 
Stutz, P., Pfarrer in Heidenhofen b. Donaueſchingen. 
Stutz, Dr. iur. et phil., Geh. Juſtizrat, o. ö. Profeſſor der Rechte an der 

Univerſität Bonn. 
Thoma, A., Pfarrer in Buchenbach b. Freiburg. 
Traber, A., Pfarrer in Lauf b. Bühl.
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Trenkle, K., Pfarrer in Biberach bei Gengenbach. 
Trenkle, Dr. F. S., Profeſſor, Stadtpfarrer in Breiſach. 
Trunz, A., Kooperator an St. Martin in Freiburg. 
Udry, P. Arnulf, O. Cap, Frankfurt a. M. 
Uher, V., Pfarrer in Owingen b. Hechingen (Hohenz.). 
Uhlmann, Dr. J., Pfarrer in Murg am Rhein b. Säckingen. 
Unmut, K., Pfarrer in Thalheim b. Meßkirch. 
Valentin, P., Akadem. Bildhauer in Ofſenburg. 
Vfläth, E., Pfarrer in Schloſſau b. Buchen. 
Vierneiſel, M., Pfarrer in Berolzheim b. Boxberg. 
Vitt, F., Pfarrer in Horben b. Freiburg. 
Vitt, J., Pfarrer in Oberſäckingen. 
Vogelbacher, Dr. M., Präfekt am Erzb. Gymnaſialkonvikt in Freiburg 
Vögele, E., Kaplan in Endingen. 
Vogt, J., Pfarrer und Kammerer in Ottenau, A. Raſtatt. 
Vogt, K., penſ. Pfarrer in Neuburg a. d. D. 
Vögtle, F. J., Dekan und Pfarrer in Gremmelsbach, A. Triberg. 
Volk, A., Pfarrer in Lohrbach b. Mosbach. 
Volk, A., Pfarrer in Heudorf, A. Meßkirch. 
Vollmer, J., Dructereidirektor in Freiburg. 
Vomſtein, J., Pfarrkurat in Oftersheim b. Schwetzingen. 
Vomſtein, K., Pfarrkurat in Grünwinkel b. Karlsruhe. 
Wachenheim, O., Spiritual in Hegne b. Konſtanz. 
Wacker, A., Pfarrer in Lottſtetten. 
Wacker, Th., Geiſtl. Rat, Stadtpfarrer in Freiburg-Zähringen. 
Wagner, K., Pfarrer in Speſſart, A. Ettlingen. 
Wagner, Ph., Vikar in Heidelberg Neuenheim. 
Waibel, J., Buchhändler in Freiburg. 
Wäldele, J., Pfarrer in Dilsberg b. Heidelberg. 
Wäldele, J., Pfarrer in Hartheim b. Krozingen. 
Waldenſpul, A., Vikar in Hechingen (Hohenz.). 
Waldner, C. F, Rektor des St.⸗Fidelishauſes in Sigmaringen. 
Walk, M., Pfarrverweſer in Ortenberg b. Offenburg. 
Walter, A., Pfarrer in Grüningen b. Villingen. 
Walter, L. J., penſ. Pfarrer in Freiburg. 
Walz, A., Pfarrverweſer in Nußloch, A. Heidelberg. 
Walz, F., Pfarrer in Angelthürn, A. Boxberg. 
Walz, W., Pfarrer in Hollerbach b. Buchen. 
Wanner, A., Benefiziat in Freiburg. 
Wasmer, A., Pfarrer in Oberweier b. Raſtatt. 
Wasmer, K., Pfarrer in Lippertsreuthe b. Salem. 
Weber, G., Pfarrer in Gallmannsweil b. Stockach. 
Weber, G., Pfarrer in Todtnauberg. 
Weber, J., Dekan und Stadtpfarrer in Engen. 
Weber, J., Pfarrer in Krumbach b. Meßkirch. 
Weber, R., Stadtpfarrer in Geiſingen b. Donaueſchingen. 
Weber, Dr. S., Profeſſor an der Univerſität Freiburg. 
Wehinger, O., Spitalgeiſtlicher in St. Blaſien. 
Wehrle, Dr. A., Dekan und Pfarrer in Rothenfels b. Raſtatt. 
Wehrle, F., Pfarrer in Mühlenbach b. Haslach i. K. 
Weick, E., Vikar in Achern. 
Weidinger, K., Pfarrer in Heckfeld b. Tauberbiſchofsheim. 
Weiler, Th., penſ. Pfarrer in Markdorf b. Überlingen. 
Weiler, V., Pfarrer in Rheinsheim, A. Bruchſal. 
Weiskopf, J., Pfarrverweſer an St. Paul in Bruchſal. 
Weiß, F., Dompräbendar in Freiburg. 
Weiß, K., Stadtpfarrer in Konſtanz.



Verzeichnis der Mitglieder. 331 

Weißmann, F., Stadtpfarrer in Külsheim. 
Weißmann, H., Pfarrer in Kreenheinſtetten b. Meßkirch. 
Weitzel, W., Kooperator am Münſter in Freiburg. 
Wendler, O., Pfarrer in Bauerbach b. Bretten. 
Weniger, A., stud. theol. in Freiburg. 
Werber, F. W., Mſgre, Päpſtl. Geheimkämmerer, Geiſtl. Rat, Dekan und 

Stadtpfarrer in Radolfzell. 
Werr, F., Dekan und Pfarrer in Uiſſigheim b. Tauberbiſchofsheim. 
Werthmann, Dr. L., Mſgre, Päpſtl. Geheimkämmerer und Geiſtl. Rat 

in Freiburg. 
Weſtermann, G., Pfarrverweſer in Nordrach, A. Gengenbach. 
Weſthauſer, F., Pfarrer in Mindersdorf (Hohenz.). 
Wetterer, A., Stadtpfarrer in Bruchſal. 
Wettſtein, A., Pfarrer in Rippoldsau, A. Wolfach. 
Wetzel, J. N., Pfarrer in Glatt, Poſt Nectarhauſen (Hohenz.). 
Wetzel, M., Stadtpfarrer in Markdorf. 
Wickenhauſer, K., Pfarrer in Weier b. Offenburg. 
Widmann, A., Pfarrkurat in Langenbrand, A. Gernsbach. 
Widmann, E., Pfarrvikar in Pfullendorf. 
Wikenhauſer, A, z. Z. im Collegium Sapientiae in Freiburg. 
Wild, K., Stadtpfarrer in Kehl. 
Wilhelm, J., Buchhandler in Freiburg. 
Williard, W., Stadtpfarrer in Ettenheim. 
Winter, H., Pfarrer in Weizen b. Stühlingen. 
Winterhalder, M., Stadtpfarrer in Kuppenheim b. Raſtatt. 
Wintermantel, O., Pfarrverweſer in Gengenbach. 
Winterroth, J., Pfarrer in Riedöſchingen b. Donaueſchingen. 
Wißler, H., Pfarrer in Litzelſtetten b. Konſtanz. 
Witz, O., Pfarrer in Rangendingen (Hohenza.. 
Wolf, J., Pfarrer in Burgweiler b. Pfullendorf. 
Wolf, K., Pfarrer in Aglaſterhauſen. 
Wolf, W., Pfarrer in Hauſen i. Killertal (Hohenz.). 
Wollenſchläger, A., Pfarrverweſer in Ludwigshafen a. See. 
Wörner, W., Pfarrer in Schönfeld b. Tauberbiſchofsheim. 
Würth, F., Pfarrer in Huvertshofen b. Donaueſchingen. 
Zeil, A., Pfarrer in Bettmaringen b. Bonndorf. 
Zeiſer, F. J., Pfarrer in Wagshurſt b. Achern. 
Zeitz, H., Stadtpfarrer in Burkheim b. Breiſach. 
Zeller, K., Dekan und Pfarrer in Bellingen b. Müllheim. 
Zepf, R., Pfarrverweſer in Bieſendorf b. Hattingen, A. Engen. 
Zerr, K. Th., Pfarrer a. D. in Karlsruhe. 
Jiam P. Peter B., Ord. Cap., in Bregenz. 
Zimmermann, J., Pfarrer in Hattingen b. Engen. 
Zinsmayer, E., Geiſtl. Lehrer in Sasbach b. Achern. 
Zipf, G., Pfarrer in Aſſamſtadt b. Boxberg. 
Zipf, M., stud. theol. in Freiburg. 
Zobel, Oberlehrer in Bonndorf. 
Zwiffelhoffer, A., in Müllheim. [Zuſammen 10009. 

  

Geſtorben ſind ſeit Ausgabe des vorigen Bandes: 

Ordentliche Mitglieder: 

Breſch, J., Pfarrer in Bohlingen, am 12. Auguſt 1912. 
Buck, J., penſ. Pfarrer in Riedlingen, am 6. Dezember 1911. 
Eglau, E., reſig. Pfarrer in Ottersweier, am 23. Juli 1912.
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Ernſt, E., Pfarrer in Bubenbach, am 2. Auguſt 1912. 
Fink, R., onrf. Pfarrer in Forchheim, am 16. Dezember 1911. 
Fröhlich, „Stadtpfarrer in Staufen, am 9. Mai 1912. 

aas, F. J5 „penſ. Stadtpfarrer in Heidelberg, am 30. März 1912. 
aug, 85 penſ. Pfarrer in Konſtanz, am 8. Oktober 1911. 
rieg, E., Pfarrer in Balg, am 24. September 1912. 

Martin, F., Dekan und Pfarrer in Oberwittſtadt, am 31. Juli 1912. 
Meidel, L., Dekan und Pfarrer in Poppenhauſen, am 14. Januar 1912. 
Rudolf, Br. F., Päpftl Hausprälat, Domkapitular und Offizialatsrat 

in Freiburg, am 27. Februar 1912. 
Sauer, K., Pfarrer in Diſtelhauſen, am 19. Dezember 1911. 
Späth, F., Pfarrer in Forbach, am 19. Januar 1912. 
Weitzel, K, Vikar in Ladenburg, am 12. September 1911. 
Wußler, F., Pfarrer in Birkendorf, am 15. Oktober 1911. 

  

Stand der Mitglieder am 1. Oktober 1911 949 

Abgang im Jabre 1911/12: 

Geſtorben ä‚jꝗ I6 
Ausgetreten — ·...I1I 27 

92² 

Neu eingetreten 87 

Stand der Mitglieder am 1. Ottober 1912 1009 

Hiervon: 
Ehrenmitgliedeeekkku 5 
VorſtandsmitgliedeNèNasndasdandmnm . 11 
Ausſchußmitgliedteeseeenueeiuie 9 
Ordentliche MitgliederèKKknnn˖nsd.. 984 

1009 

Stand der Mitglieder am 1. Oktober 1912 1009 
1911 949 71 77 7· J- 1 J. 

Zugang im Jahre 1911/11ꝶ1ę9v222222 60
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29. 
.Linz a. d. D.: Museum Francisco-Carolinum. 

31. 
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Vereine und gelehrte Inſtitute, 
mit welchen der KRirchengeſchichtliche Verein in Schriftenaustauſch ſteht. 

Aachen: Aachener Geſchichtsverein. 
Aarau: Hiſtoriſche Geſellſchaft Argovia. 
Baſel: Hiſtoriſche und antiquariſche Geſellſchaft. 
Berlin: Verein des „Deutſchen Herold“. 
Bern: Allgemeine geſchichtsforſchende Geſellſchaft der Schweiz— 

Braunſchweigiſches Magazin. Herausgegeben von Dr. Paul 
Zimmermann. 

Bregenz: Muſeums Verein für Vorarlberg. 
Brüſſel: Redaktion der Analeècta Bollandiana. 
.Chemnitz: Verein für Chemnitzer Geſchichte. 
Darmſtadt: Hiſtoriſcher Verein für das Großherzogtum Heſſen. 
Dillingen a. d. D. und Umgebung: Hiſtoriſcher Verein. 
Donaueſchingen: Verein für Geſchichte und Naturgeſchichte der 

Baar und der angrenzenden Landſchaften. 
Eichſtätt: Hiſtoriſcher Verein. 

. Frauenfeld: Hiſtoriſcher Verein des Kantons Thurgau. 

. Freiburg i. Br.: Geſellſchaft für Beförderung der Geſchichte uſw. 
von Freiburg, dem Breisgau und den angrenzenden Landſchaften. 

Freiburg (Schweiz): Deirſlcher geſchichtsforſch. Verein des Kantons. 
Zeitſchrift für Schweizeriſche Kirchengeſchichte. 

Friedrichshafen: Verein für Geſchichte des Bodenſees und ſeiner 
Umgebung. 

Fulda: Hiſtoriſcher Verein der Diözeſe. 
Gießen: Oberheſſiſcher Geſchichtsverein. 

255 Glarus: Hiſtoriſcher Verein des Kantons Glarus. 
22. 

Heidell erg: Hiſtoriſch⸗philoſophiſcher Verein. 
Jena: Verein für Thüringiſche Geſchichte und Altertumskunde. 
Innsbruck: Forſchungen und Mitteilungen zur Geſchichte Tirols 

Göttingen: Königliche Geſellſchaft der VBerſſenſchaften. 

und Vorarlbergs (cherausgegeben von M. Mayr, Archivdirektor und 
Univerſitäts⸗Profeſſor in Innsbruch). 

Karlsruhe: Badiſche Hiſtoriſche Kommiſſion. 
Großh. Statiſtiſches Landesamt. 

Köln: Hiſtoriſcher Verein für den Niederrhein, insbeſondere die Erz⸗ 
diözeſe Köln. 

Leiden: Maatschappij der nederlandsche Letterkunde. 

Luzern: iſtoriſ cher Verein der fünf Orte Luzern, Uri, Schwyz, 
Unterwalden und Zug (Kantonsbibliotheh). 

Mannheim: Mannheimer Altertumsverein. 
Meißen: Verein für Geſchichte der Stadt Meißen. 
Montreal: Canadian Antiquarian Journal, published by the 

Numismatic Society.
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35. 
36. 
37. 
38. 
39. 
40. 
41. 

42. 
43. 
44. 

45. 
46. 

47. 

48. 
49. 
50. 

51. 
52. 
53. 
54. 
55. 
56. 
57. 
58. 

München: Görres Geſellſchaft (für das Hiſtoriſche Jahrbuch). 
„ Königl. Bayr. Akademie der Wiſſenſchaften. 

Nürnberg: Germaniſches Muſeum. 
„ Verein fur Geſchichte der Stadt Nürnberg. 

Poſen: Hiſtoriſche Geſellſchaft der Stadt Poſen. 
Quaracchi-Brozzi bei Florenz: Collegim Franciscanum. 
Raigern bei Brünn: Redaktion der Mitteilungen aus dem Benedik— 

tincr- und Ciſtercienſerorden. 
Ravensburg: Schwabiſches Archiv. 
Regensburg: Hiſtoriſcher Verein fur Oberpfalz und Regensburg. 
Romans, Dep. Trome: Comité d'histoire ecelédiastique et d'archéo- 

logie religieuse. 
Salzburg: Geſellſchaft für Salzburger Landeskunde. 
Schwerin (Mectlenburg): Verein für Mecklenburgiſche Geſchichte 

und Altertumskunde. 
Sigmaringen: Verein für Geſchichte und Altertumskunde in Hohen— 

zollern. 
Stockholm: Konigl.Vitterhets Historie och Anitiquiteèts Akademien. 
Straßburg i. E.: Straßburger Diözeſan Blatt. 

Verein für Erhaltung der hiſtoriſchen Denkmäler 
des Elſaſſes. 

Stuttgart: Königl. Württemb. Geh. Haus⸗ und Staatsarchiv. 
„ Königl. Württemb. Kommiſſion für Landesgeſchichte. 

Ulm: Verein für Kunſt und Altertrum in Ulm und Oberſchwaben. 
Upſala: (Schweden): Königliche Univerſitätsbrbliothek. 
Wolfenbüttel: Geſchichtsverein für das Herzogtum Braunſchweig. 
Worms: Altertumsverein. 
Würzburg: Hiſtoriſcher Verein für Unterfranken und Aſchaffenburg. 
Zwickau: Altertumsverein für Zwickau und Umgegend. 
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In der Herderſchen Verlagshandlung zu Freiburg im Breisgau 
iſt erſchienen und kann durch alle Buchhandlungen bezogen werden: 

Die Matrikel der Aniverſität Freiburg i. Br. 
non 1460 bis 1656 

Im Kuftrag der akademiſchen Archivkommiſſion 
bearbeitet und herausgegeben von 

Dr Hermann Mayer 
Profeſſor am Sertholdsgymnaſium in Freiburg 

2 Bände. Lex.⸗8 

I. Band: Einleitung und Text. (XCIV u. 944 S.) J 30.— 
II. (Schluß-⸗) Band: Tabellen, Perſonen- und Ortsregiſter. (VIII u. 362 S.) 

, 20.— 

Für die deutſche Geiſtesgeſchichte, namentlich für Süddeutſchland, ſind 
die muſtergiltig edierten Matrikeln der Freiburger Univerſität von hohem 
Werte. Die zahlreichen Erläuterungen zu den Namen und die Regiſter 
machen das Werk zu emer reichen Fundgrube für den Hiſtoriker und nament— 
lich den Genealogen. 

„Von den ſechs Matrikelbänden, welche das Freiburger Univerſitäts— 
archiv birgt, hat der Bearbeiter die drei erſten, beginnend am 27. April 
1460 mit der erſten Immatrikulation an der neuen Hochſchule und ab— 
ſchließend mit dem 30. Oktober 1656, im ganzen 21050 Einſchreibungen, 
veröffentlicht. Das Freiburger Matrikelwerk reiht ſich den bisherigen Ver⸗ 
öffentlichungen von Univerſitätsmatrikeln (Leipzig, Wittenberg, Ingolſtadt, 
Landshut, Frankfurt a. O., Greifswald, Roſtock, Köln, Gießen, Straßburg, 
Krakau, Heidelberg, Tübingen) nicht nur würdig und ebenbürtig an, ſondern 
dürfte auch in bezug auf Sorgfalt und Genauigkeit des Textes ſowie in der 
Ausführlichkeit und Zuverläſſigkeit der beigefügten Anmerkungen über wiſſen 
ſchaftliche Leiſtungen und ſpätere Lebensſchickſale der Immatrikulierten den 
nachfolgenden Matrikel-Herausgebern vorbildlich ſein. Jede Notiz iſt mit 
Quellenangabe belegt. Die Schreibart der Familien- und Ortsnamen iſt in 
der Matrikel manchmal ungenau; der Bearbeiter fügt daher im Perſonen— 
und Ortsregiſter die entſprechenden Korrekturen oder die mutmaßlich richtige 
Schreibart bei. Die Ortsangaben ſind in der Matrikel meiſtens nach dem 
Geburtsort, bisweilen aber auch nach dem ſpäteren Aufenthalt der Eltern 
oder des Immatrikulierten gemacht. Zur näheren geographiſchen Bezeich— 
nung iſt gewöhnlich die zuſtändige Diözeſe mitangegeben. Oft fehlt die nähere 
Ortsbezeichnung, namentlich bei Ausländern, und beſchränkt ſich der Eintrag 
auf die allgemeine Kennzeichnung: Tirolenſis, Alſaticus, Lotharingius u. dgl. 
Sehr wertvoll iſt die umfangreiche Einleitung des Bearbeiters, welche die 
Einträge und die Art der Eintragungen näher beſchreibt, den Akt der Imma⸗ 
trikulation und die damit verbundene Eidesleiſtung ſchildert, die Gebühren 
der Einſchreibung und die Art ihres Einzugs bei Verzug oder Weigerung 
behandelt und die Strafen aufzählt, welche die Löſchung des Namens in der 
Matrikel zur Folge hatten. Hier bietet der Verfaſſer ein hochintereſſantes 
Stück Univerſitätsgeſchichte, beleuchtet an einzelnen konkreten Fällen. Manche 
wertvolle Aufſchlüſſe bietet die Einleitung auch über das Alter der Stu⸗ 
denten, die ſich zur Immatrikulation meldeten ...“ 

(Germania, Berlin 1910, Beil. Nr 28.) 

„Im vorigen Jahre wurde an dieſer Stelle der erſte Band dieſes höchſt 
verdienſtvollen Werkes angezeigt. Nun liegt auch der zweite, abſchließende 
Band vor, der in überſichtlichen Tabellen und ſorgfältigen Regiſtern die un⸗ 
geheure Fülle des Inhalts meiſtert und der Forſchung zugängig macht. Ein 
würdigeres Geſchenk hätte der Univerſität zu ihrem 450. Wiegenfeſte, das 
ſie im vorigen Jahre feiern durfte, nicht dargebracht werden können ...“ 

(Mitteilungen aus der hiſtor. Literatur, Berlin, XXXIX. Jahrg, S. 284/285.)



In der Herderſchen Verlagshandlung zu Freiburg im Breisgau 

iſt erſchienen und kann durch alle Buchhandlungen bezogen werden: 

Studien zur kirchlichen Reform Joſeyhs Il. 
mit beſonderer Berückſichtigung des vorderöſterreichiſchen 

Breisgaus 

Von 

Dr Hermann Franz 
gr. 80 (XXVI u. 332 S.) T. 

„. . . Das Buch bietet einen der wertvollſten Beiträge zur Geſchichte des 
Joſephinismus. Gibt es auch in der Fülle ſeines Details zunächſt nur eine 
erſchöpfende Darſtellung der Vorgänge im Breisgau, ſo erhebt es ſich, da 
überall auf die obwaltenden Intentionen des Kaiſers und der Wiener 
Zentralſtellen eingegangen wird, weit über die Bedeutung einer nur provin⸗ 
ziellen oder lokalgeſchichtlichen Studie. Reiche Belehrung hat die Geſchichte 
Oſterreichs daraus zu ſchöpfen. Die Arbeit ſetzt ein bei der Aufhebung des 
Jeſuitenordens. Daran ſchließen ſich die ſpezifiſch joſephiniſchen Aktionen 
der Verſtaatlichung des Klerus (Errichtung der Generalſeminarien), Auf⸗ 
hebung der Bruderſchaften, der Klöſter und anderer kirchlicher Vereinigungen, 
der Pfarreinrichtung und des Religionsfonds. Nicht die Abſtellung von 
Mißbräuchen oder der unnütz erſcheinenden, weil nur beſchaulichen Inſtitute 
war, wie Franz ausführt, das treibende Motiv zur Aufhebung, ſondern 
‚die innere Abneigung des Kaiſers und ſeiner Regierung gegen klöſterliche 
Einrichtungen überhaupt'. Dazu kam ſpäter ein zweites: die finanziell viel 
zu ſchwach fundierten kirchlichen Reform- und Schulprojekte ſollten im ein⸗ 
gezogenen Kloſtervermögen eine ausreichende materielle Baſis finden, und 
für die neue Pfarreinrichtung wollte man das notwendige Perſonal aus 
den Exmönchen gewinnen. Damit ergibt ſich eine ſachliche wie zeitliche 
Zweiteilung der kaiſerlichen Reformtätigkeit. Aber ſo viel man auch einziehen 
mochte, alles war für die großen Aufgaben, die dem Religionsfonds zu⸗ 
gewieſen waren, zu wenig. Man hätte daher am liebſten auch das letzte 
Kloſter eingezogen. Daß dies nicht geſchah, hatte ſeinen Grund nur im 
benachbarten Ausland, wo ein großer Teil des Kloſtervermögens angelegt 
war, welches Vermögen dann, wie man ſchon bei der Jeſuitenaufhebung 
hatte erfahren müſſen, der Konfiskation der fremden Landesfürſten verfiel, 
ſo daß die Nutznießung den Vorlanden überhaupt entging. Dafür ſind dann 
allerdings die fortbeſtehenden Klöſter gehörig unter die Schraube genommen 
worden. Wie es mit dem Ertrag der eingezogenen Güter beſchaffen war, 
wie man damit wirtſchaftete, welche Wirkungen für den Volkswohlſtand 
ſich ergaben, welche Haltung die Stände einnahmen, die vielen Komplika⸗ 
tionen bei Durchführung der neuen Pfarreinrichtung, der Stand des Reli⸗ 
gionsfonds vor und nach ſeiner Teilung: das alles iſt in zahlreichen Einzel⸗ 
heiten erſichtlich gemacht. Dazu hat eine intenſive Archivdurchforſchung ein 
gewaltiges ſtatiſtiſches und rechneriſches Material beigebracht. Nicht un⸗ 
erwähnt ſoll endlich bleiben die vollſtändig unbefangene Beurteilung des 
Verfaſſers, der ſorgfältig abwägend nach allen Seiten Licht und Schatten 
mit ernſtem Gerechtigkeitsgefühle zu verteilen beſtrebt iſt und eben damit 
ſeine Aufgabe in gründlicher, man darf ſagen muſterhafter Weiſe gelöſt hat.“ 

(Allgemeines Literaturblatt, Wien 1910, Nr 5.) 

„. .. Archivſtudien ſetzten den Verfaſſer inſtand, manches Neue zu 
bringen.“ (Hiſtoriſche Zeitſchrift, Munchen, Bd. CVIII, 1. Heft.



Erſcheinungsweiſe 
des 

Freiburger Diözeſan⸗Archivs 
und 

Beſtimmungen der Schriftleitung. 

Das Freiburger Diözeſan⸗Archiv erſcheint jährlich 
einmal zur Herbſtzeit. 

Der Umfang beträgt 20—25 Bogen, enthält Abhandlungen und 
Quellenpublikationen, die Geſchichte und Kunſtgeſchichte der Erzdiözeſe 
Freiburg und der angrenzenden Diözeſen betreffend, und bringt auch 
Abbildungen aus dem Gebiete der heimatlichen Kunſtgeſchichte. 

Der Preis eines Bandes beträgt für die Mitglieder 4 Mk., 
durch den Buchhandel bezogen 6 Mt. 

Alle für die Zeitſchrift beſtimmten Beiträge und darauf bezüg 
liche Anſragen ſowie die zur Beſprechung beſtimmten Bücher, Zeit 
ſchriften und Ausſchnitte aus Zeitungen ſind an den Schriftleiter 
Herrn Dr. Karl Rieder, Stadtpfarrer in Bonndorf i. Schw. zu 
ſenden. 

Das Manuſfkript darf nur auf einer Seite beſchrieben ſein, 
muß auch in ſtiliſtiſch druckfertigem Zuſtande ſich befinden 
und längſtens bis 1. April dem Schriftleiter vorgelegt werden, 
wenn es in dem Band des betreffenden Jahres Berückſichtigung 
finden ſoll. 

Das Honorar für die Mitarbeiter beträgt für den Bogen: 
a) der Darſtellungen 30 Mk., b) der Quellenpublikationen 20 Mk. 

Jeder Mitarbeiter erhält 20 Separatabzüge koſtenfrei; weitere 
Sonderabzüge, welche bei Rückſendung der Korrektur bei dem 
Schriftleiter zu beſtellen ſind, werden zu 20 Pfg. den Bogen berechnet; 
jeder Teil eines Truckbogens und der Umſchlag wird als voller 
Bogen berechnet. 

Die Vereine und Inſtitute, mit denen der Kirchengeſchichtliche 
Verein für das Erzbistnm Freiburg in Schriftenaustauſch ſteht, 
werden erſucht, die Empfangsbeſtätigung der Zeitſchrift ſowie die für 
den Austauſch beſtimmten Vereinsſchriflen „An den Kirchen⸗ 
geſchichtlichen Verein für das Erzbistum Freiburg i. Br.“, 
Freiburg i. Br., Erzbiſchöfliches Archiv, Burgſtraße 2, zu ſenden. 

Anmeldungen zum Beitritt in den Verein ſind an Herrn 
Hauptkaſſier Späth, Herderſche Verlagshandlung, Freiburg i. Br., 
zu richten. 

Für den Inhalt der einzelnen Aufſätze ſind deren Verfaſſer 
verantwontlich; das gilt vor allem für die Überſicht über die kirchen⸗ 
und kunſtgeſchichtliche Literatur Badens. 

— —



In der Herderſchen Verlagshandlung zu Freiburg im Breisgau ſind 
erſchienen und können durch alle Buchhandlungen bezogen werden: 

Freiburger 

Diöjelan Krchiv 
Zeitſchrift des Kirchengeſchichtlichen Vereins für Geſchichte, 

chriſtliche Kunſt, Altertums- und Literaturkunde des 

Erzbistums Freiburg 
mit Verückſichtigung der angrenzenden Bistümer. gr. 89 

J. Band (1865) bis XXVII. Band (1809). 

Regiſter zu Vand I—-XXVII. Bearbeitet von Or Heinrich Klenz. (X u. 454) 1902. 

I.—III. u. V.—-VI. Bd ſowie Regiſter je “. 6.—; IV. u. VII.XXVII. Bd 
je 4.— 

Die Vande 1—III, Vund vi werden nur bei Bezug der ganzen Serie abgegeben. 

Nene Folge. 
I. Band (der ganzen Reihe 28. Band, 1900) bis XIII. Vand (der ganzen 

Reihe 40. Band, 1912). 

I.-VII. Band je 4 5.—; VIII.-XII. Band je 4 6.— 

Hofrat Karl Zell 
Ein Tebensbild von Franz Dor 

mit Zells Bilonis 8“ (VIIl u. 224 S.). , 2.80; geb. in 

Teinwand l. 3.40 

Im Januar 1013 ſind es 40 Jahre, daß man die irdiſche Hülle des 

Hofrats Karl Jell in Freiburg zur letzten Ruhe beſtattete. Zur Wiederkehr 

dleſes Hedenktages gibt Franz Dor, der Biograph von Jakob Lindau, Heinrich 

von Andlaw und Ritter von Buß, ein Tebensbild dieſes ausgezeichneten 

Schulmannes und treugeſinnten Katholiken heraus. Wer ſich über den be⸗ 

wegten Ceil der kirchenpolitiſchen Geſchichte Badens im 19. Jahrhundert 

unterrichten will, wer ſich an dem Beiſpiel eines goldlauteren Charakters 

erbauen will, der greife nach dieſem Buch. Der Verfaſſer hat alles geſammelt, 

um den edlen Gelehrten, den Politiker von den Tagen der Kindheit bis zum 

arbeitsfrohen Tebensabend möglichſt naturgeiren zu ſchildern. Die Darſtel⸗ 

lung iſt klar, überſichtlich, ſpannend und volkstümlich.
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